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Im Anfange ves achtzehnten Sabrbunderts hatte 
Sranfreid, allem Widerftande zum Trot, die pyres 
näifhe Halbinfel feinem Einfluß, wenn nicht unter: 
worfen, Doch auf eine ferne Zukunft hinaus eröff- 
net: Ofireid hatte hauptſächlich durch den Erfolg 
feiner ungarfchen Feldzüge ben feften Beftand einer 
großen Macht gewonnen; Rußland in ben Gefah- 
ren der ſchwediſchen Anfälle vas Übergewicht im 
Norden an füh gebradt, England, mit Holland 
verbiindet, jeder fremden Einwirkung erledigt, hielt 
Die Wage Des europäifhen Gleidgewidhtes in far 
fer Hand. Die vier großen Mächte flanben ein: . 
ander wie eben fo viele Weltkörper gegenüber, die 
nad eingepflanzten Gefegen ihre eigenen Bahnen 
befchreiben. Won ben übrigen Staaten waren bie 
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einen im Kriege überwunden, die andern von einer 
von außen auferlegten Verfügung betroffen; nur in 
Norddeutſchland hatte man an den Siegen Theil 
gehabt und war nicht gemeint, fid) in die Babns 
bewegungen der gewaltigen Nachbarn mit fortzie- 
ben zu laffen. Hier war nod ein Plag für eine 
große europäifche Selbftändigkeit: Preußen nahm 
ihn cin. 

In dem vorliegenden Buche follen die Ereig- 
niffe bargeftellt werden, Durch welche died gefchehen 
if. Von geringen Anfängen, wie alles Lebertdige, 
war der preufifde Staat ſchon zu einer anfebuli- 
hen Größe gediehen, als er, nicht fo fehr in be: 
wußten Ehrgeiz, wie vurd die Pflicht ver Selbſt⸗ 
erbaltung gedrängt, eine nach allen Seiten unab- 
bängige Stellung zu ergreifen verfudte. Mad ei 
ner kurzen Sufammenfaffung des Fritheren werden 
mir uns mit der Epoche biefer Erhebung und den 
gefährlichen Kämpfen, unter denen fie vollzogen ward, 
befchäftigen: hauptfächlich mit den fpäteren Jahren 
König Frievrih Wilhelms L, und ven erften jes 
nes Friedrich, welden die Nachwelt ben Großen 
genannt bat, 

Diefer Fürft bat über die Creigniffe, in denen 
er Die entfcheivende Rolle fpielte, auch felbft bas 
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Wort genommen: die Schlachten, die er gefchlagen, 
bat er auch befchrieben. Seine Schriften, großen- 
theils auf vie Berichte gegründet, die mitten in den 
Begebenheiten entflanven, in ihrer urfprünglichen Ges 
flalt unter der Eingebung der frifcheften Erinnerun- 
gen aufaefebt, zunächft zum Andenken an die tapfern 
Thaten der Armee beftimmt, find unfchäßbare Dent: 
male von Wahrhaftigkeit und Einficht: fie vereini- 
gen fiharfe Beobachtung mit umfaffend foniglichen 
Geſichtspuncten: Titerarifch enthalten fie manchen 
glücklichen Wurf gelungener Darftellung. Was von 
Cäfars Commentarien gefagt worden ift, gilt vielleicht 
nod in eigentlicherem Sinne von den Denkſchriften 
Friedrichs; Niemand könnte verfuht fein, fie als 
biftorifhe Materialien zu behandeln; faum ent: 
ſchließt man fi etwas Daraus zu miederbolen: fo 
eigen tragen fie bas Gepräge ihrer Zeit und vor 
allem des Genius, aus dem fie hervorgegangen find. 

Unmöglich aber fonnte fid bas thätige und 
reiche Leben, von welchem biefe Schriften wieder 
Momente bilden, fon felbit hiftorifd werden. Wer 
bat nicht den Wunfch gefühlt oder ausfpreden ge- 
hört, über die preufifhe Gefchichte und befonders 
Friedrich IL noch einmal ausführlichere, eingebendere 
Mittheilungen zu erhalten, als er felber gegeben 
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bat? Es if eine allgemeine Überzeugung, daß 
man die Dinge in ihrem allmähligen Verlaufe noch 
genauer beobachten, ihnen noch von andern Geiten 
nabe treten und zu vollerer hiftorifcher Cinficht 
gelangen könne, befonders wenn man Gelegenheit 
babe, die Archive zu durdforfden, wo in dem Die 
Begebenheiten Tag für Tag begleitenden Schrift- 
wechfel die urfprünglichite Runde nievergelegt ift. 

Diefer Bortheil ward mir — und ih Tann 
nicht dankbar genug dafür fein — zunächft in Vers 
lin felbît in erwünfchter Fülle gewährt. 

Der gefaßten Abficht gemäß hatte ich mich vor 
allem in die mweitfchichtigen Acten zu vertiefen, die 
über die Staatshandlungen Friedrich Wilhelms I. 
übrig find. In Bezug auf die innere Verwaltung 
babe ich Fünftigen Forfchern noch eine reiche Ernte 
übrig gelaffen, von der ich nur wünfche, daß fie 
einmal in die Scheuern gelange, Weld) ein Werk 
könnte eine Gefchichte der preußifchen Verwaltung 
werden, wenn man ihre Schritte nach dem jedes⸗ 
maligen Bedürfniß und Erfolg ohne theoretifche 
Befangenheit zu würdigen, die lebendigen Momente 
in ihrem Sufammenbange mit bem gefammten 
Staatsleben zu ergreifen verftiinde, fo von ben al: 
ten auf die neueren Zeiten fortſchritte. — Auch 


IX 


die Verhandlungen mit dem Ausland fonnte ich 
nicht in aller Ausführlichkeit mittheilen, wie etwa 
Pufendorf für eine andere Epoche gethan bat: 
denn nicht die Negierungsgefchichte Friedrich Wil⸗ 
helms war mein eigentlicher Gegenftand: ich hatte 
nur Die vornehmfte Richtung feiner Politik zu ver: 
folgen. Schon. biebei aber ward ich auf Fried- 
rid) IL geführt; vie Irrungen, in welche berfelbe 
mit feinem Bater gerieth, fonnte ich zum erften 
Mal aus ven Aden Denfmalen darlegen, Nicht 
alles, was man bisher darüber angenommen bat, 
will ich, indem ich davon ſchweige, für unwabr ere 
klären, aber der Wiberfprud, ben ich zwiſchen den 
unzweifelhaften Urkunden und der ging und gäbe 
geworbenen Überlieferung wabrnabm, flößte mir 
ein folches Mißtrauen gegen biefe ein, daß ich mid 
aud dann, wenn fie fit allenfalls mit jenen hät⸗ 
. ten vereinigen laffen, nicht entfdliefen fonnte, fie 
zu wiederholen, Und Niemand table, Daf ich bas 
Perfônlid - Oenkwiirdige in die Gefdhidte des Staa- 
tes gezogen habe: es ift ver Geift der Epoche, daß 
eins mit bem andern auf das genauefte zufammen- 
greift. Erft nach dem Regierungsantritt Friedrichs II 
hebt fich die Befchränfung, die allerdings darin liegt. 
Dann erft tritt die durch die erfolgreiche Anftren- 
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gung woblverwaudter Friedens jahre gezeitigte Kraft 
des Landes in die ihr beftimmte Laufbahn ein; unter 
der Führung eines Fürften, welcher immer die Sache 
ing Auge fafit, fcharf und richtig denkt, große Ent 
fehlüffe ergreift und in einem Rampfe auf Leben 
und Tod die Stellung erobert, auf die ed anfam. 
Wenn man im Angefiht ver eigenen Schriften 
Friedrichs den Muth zu einer hiftorifchen Arbeit 
über biefe Seiten verlieren Tönnte, fo gewinnt man 
ihn wieder, fobalb man bei ardbivalifhen Forfchun- 
gen die bei ibm Kaum berührte Fülle von Tha- 
tigkeit wahrnimmt, mit der er felbft im Laufe ver 
Dinge jeden Tag mit Leben und Geift erfüllte, die 
Unterftügung im Rath und Feld, die ihm Männer 
von den feltenften Gigenfhaften, deren Andenfen 
oft erft zu erneuern ift, gewährten, die Spannfraft 
und Energie, mit der fein Golf in allen Gefahren 
ibm folgte. 

Wollte ib mid aber nicht einer einfeitigen Auf- 
faffung gleihfam mit Willen ausfeßen , fo burfte 
ih mich nicht auf Einen Standpunct befchränfen, 
wie bedeutend er auch fein mochte; ich mußte nod 
Freund und Feind hören. 

Einiged gewährten mir in biefer Beziehung 
Schon die benachbarten Höfe von Deffau und von 
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Dresden, vort Die Reliquien Des Fürſten Leopold, 
der fit mehr als man glaubte anfchloß, bier vor- 
nehmlich vie Correfponbenz eines Gegners, des 
Grafen Brühl, fo wett es mir geftattet warb, diefe 
pver andere Zengniffe der vamaligen Beftrebuns 
gen des fachfifden Hofes einzufehen, Ohne Vers 
gleich wichtiger aber mußten die beiven großen Mit: 
telpuncte der allgemeinen Politi® jener Zeit, Pa 
rig und London, für mich werden. Ju den auch über 
biefe Epoche reichen Sammlungen des Archivs der 
auswärtigen Angelegenheiten in Paris tritt uns 
vor allem der König von Preußen felber entgegen: 
wenigftens an aufmerffamer Beobachtung ließen es 
die Franzoſen nicht fehlen, um ihn zu verfteben: 
feine flüchtigfien Worte und feine ausführlichen 
Gefprade find aufbehalten; zugleich laffen fid die 
entfernten Gefidtspuncte der Politit wahrnehmen, 
au Der Friedrich eine Zeit lang in fo genauen Vers 
hältniß ftand. In London enthiillte fih mir als 
dann das biefem entgegengefebte Syſtem: in den 
Rreifen, die bier befchrieben werden, erfcheint vor 
allen Andern die große Widerfacherin König Fried 
ris, Maria Therefia, in voller Thätigfeit. ch 
würde mich gliidlid) fchäßen, wenn ich bas im all 
gemeinen wohlbefannte Bild ihres weiblichen Hes 


Neun Bücher 


Preußiſcher Gefdhidte. 


Von 
gir: 


Leopold Ranke. 


) 
Erfier Band. 
Seite Auflage. 
EE eee — — 


Berlin, 
Bei Veit und Comp. 


1848. . 


& 





4 
N 


TANI 
è 


renee 
{ 
4 = 
“ 
* 


L 
30 


vn 


ASTCR. 


LV 
i 
TILDLN CLR 


THEE NEW \ 
PUB 


LENCX ⸗ ns 





AT: 


= 





19:9 





Borrede 


In Anfange des achtzehnten Jahrhunderts hatte 
Frankreich, allem Widerſtande zum Trotz, die pyre⸗ 
näiſche Halbinſel ſeinem Einfluß, wenn nicht unter⸗ 
worfen, doch auf eine ferne Zukunft hinaus eröff⸗ 
net: Öftreich hatte hauptſächlich durch den Erfolg 
feiner ungarfchen Feldzüge den feften Beftand einer 
großen Macht gewonnen; Rußland in ben Gefah- 
ren der ſchwediſchen Anfälle das Übergewicht im 
Norden an ſich gebracht, England, mit Holland 
verbiindet, jeder fremben Einwirkung erledigt, hielt 
die Wage des europätfchen Gleichgewichtes in flare 
fer Hand. Die vier großen Mächte flanben ein. 
ander wie eben fo viele Weltkörper gegenüber, die 
nach eingepflanzten Gefeben ihre eigenen Bahnen 
befdreiben. Von den übrigen Staaten waren bie 
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einen im Rriege überwunden, die andern von einer 
von außen auferlegten Verfügung betroffen; nur in 
Norddeutſchland hatte man an den Siegen Theil 
gehabt und war nicht gemeint, fic in die Bahn⸗ 
bewegungen der gewaltigen Nachbarn mit fortate- 
ben zu laffen. Hier war nod ein Plat für eine 
große europätfche Selbftändigkeit: Preußen nahm 
ihn ein. 

Sn dem vorliegenden Buche follen die Ereig- 
niffe bargeftellt werden, burd welche dies gefchehen 
if Von geringen Anfängen, wie alles Lebertvige, 
war der preufifde Staat fon zu einer anfebuli: 
chen Größe gediehen, als er, nicht fo febr in be 
wußten Ehrgeiz, wie durch die Pflicht ver Selbft- 
erbaltung gedrängt, eine nad allen Seiten unab- 
bangige Stellung zu ergreifen verfudte. Mad ei 
ner furzen Sufamnienfaffung des Früheren werden 
mir uns mit der Epoche biefer Erhebung und den 
gefährlichen Kämpfen, unter denen fie vollzogen ward, 
befchäftigen: hauptfächlich mit ven fpäteren Jahren 
König Friedrih Wilhelms I, uno ven erften je 
ned Friedrich, welchen die Nachwelt den Großen 
genannt hat, — 

Diefer Fürft bat über die Creigniffe, in denen 
er die entfcheidende Rolle fpielte, auch felbft das 
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Wort genommen: vie Schlachten, die er gefblagen, 
bat er auch befchrieben. Seine Schriften, großens 
theils auf vie Berichte gegründet, die mitten in den 
Begebenheiten entftanden, in ihrer urfprünglichen Ges 
ftalt unter der Cingebung der frifcheften Crinnerun: 
gen aufaefebt, zunächt zum Anvenfen an die tapfern 
Thaten der Armee beftimmt, find unſchätzbare Dent: 
male von Wahrhaftigkeit und Cinfibt: fie vereini- 
gen fbarfe Beobachtung mit umfaffend Föniglichen 
Gefidtspuncten: Titerarifch enthalten fie manchen 
glücklichen Wurf gelungener Darftellung. Was von 
Cafars Commentarien gefagt worden ift, gilt vielleicht 
nod in eigentlicherem Sinne von den Denkſchriften 
Friedrichs; Niemand könnte verfubt fein, fie als 
biftorifche Materialien zu behandeln; faum ente 
schließt man fih etwas Daraus zu wiederholen: fo 
eigen tragen fie bas Geprige ihrer Zeit und vor 
allem des Genius, aus dem fie hervorgegangen find. 

Unmiglid) aber konnte fid bas thätige und 
reiche Leben, von welchem biefe Schriften wieder 
Momente bilden, {bon felbit hiftorifd werden. Wer 
bat nicht den Wunfch gefühlt oder ausfprechen ge- 
birt, über die preußifche Geſchichte und befonders 
Friedrich II. noch einmal ausführlichere, cingebendere 
Mittheilungen zu erhalten, als er felber gegeben 
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gung woblverwaudter Friedensjahre gezeitigte Kraft 
Des Landes in die ihr beftimmte Laufbahn ein; unter 
der Führung eines Fürften, welcher immer die Sache 
ins Auge faft, feharf und richtig denkt, große Ente 
fhlüffe ergreift und in einem Ramypfe auf Leben 
und Tod die Stellung erobert, auf die ed ankam. 
Wenn man im Angefiht ver eigenen Schriften 
Sriedrids den Muth zu einer hiftorifchen Arbeit 
über Diefe Zeiten verlieren Fonnte, fo gewinnt man 
ihn wieder, fobalb man bei ardivalifhen Forſchun⸗ 
gen die bei ibm Kaum berührte Fülle von Tpa 
tigkeit wahrnimmt, mit der er felbft im Laufe der 
Dinge jeden Tag mit Leben und Geift erfüllte, die 
Unterftiigung im Rath und Feld, die ibm Männer 
von den feltenften Cigenfdaften, deren Andenken 
oft erft zu erneuern ift, gewährten, die Spannkraft 
und Energie, mit der fein Volf in allen Gefahren 
ibm folgte, 

Wollte ich mid) aber nicht einer einfeitigen Auf 
faffung gleidfam mit Willen ausfepen, fo Burfte 
ih mich nicht auf Einen Standpunct befchränfen, 
wie bedeutend er auch fein mochte; ich mußte noch 
Freund und Feind hören. 

Einiges gewährten mir in biefer Beziehung 
fon die benachbarten Höfe von Deffau und von 
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Dresden, dort die Refiquien des Fürſten Leopold, 
der fi) mehr als man glaubte anfchloß, hier vor: 
nehmäih Die Correfpondenz eines Gegners, des 
Grafen Brühl, fo weit es mir geftattet ward, diefe 
oder antere Zengniffe der damaligen Beftrebun- 
gen des ſächſiſchen Hofes einzufehen. Ohne Ver 
gleich wichtiger aber mußten die beiven großen Mit- 
telpuncte der allgemeinen Politik jener Zeit, Pas 
rig und London, für mich werden. Ju den auch über 
diefe Epoche reichen Sammlungen des Archivs der 
auswärtigen Angelegenheiten in Paris tritt uns 
vor allem der König von Preußen felber entgegen: 
wenigftens an aufmerffamer Beobachtung ließen es 
die Framofen nicht fehlen, um thn zu verfteben: 
feine flüchtigfien Worte und feine ausführlichiten 
Gefpräche find aufbehalten; zugleich Taffen fich die 
entfernten Gefihtspuncte der Politit wahrnehmen, 
an ver Friedrich eine Beit lang in fo genauem Vere 
hältniß ftand. Sn London enthiillte fi mir als 
bann das Diefem entgegengefeßte Gyftem: in den 
Rreifen, die bier befchrieben werden, erfcheint vor 
allen Andern die große Widerfacherin König Fried 
richs, Maria Therefia, in voller Thätigkeit. Ich 
würde mich glücklich ſchätzen, wenn ich bas im alle 
gemeinen wohlbefannte Bild ihres weiblichen Hes 
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roismus in beftimmteren und verftandliden Zügen 
aufftellen könnte. 

Während der Arbeit, wobet man eigentlich nur 
cin Verhältniß zu feinem Gegenftande bat, mit uns 
zähligen Actenftüden befchäftigt, welche die ſchwie⸗ 
rigften Fragen bes äußeren ober inneren Staats⸗ 
lebens berühren, fühlte ich oft die Unzulänglichkeit 
meiner Kräfte. Aber noch ganz andere Ausftellun- 
gen als die hiemit zufammenbangenden ftehen mir 
bevor, Sch mill fie nicht aufzählen noch ihnen vor: 
aubeugen fuchen: ich nehme nur für die Aufnahme 
meines Buchs ben freieren Sinn der heutigen Welt 
bildung in Anſpruch, der mir bet der Sammlung 
Des Stoffes zu Statten gefommen ift. 

Die Alten fchrieben gleichzeitige Gefchichte mit 
rückſichtsloſer Wahrheitsliebe; uns fet der Verfudh 
geftattet, Ereigniffe die nun {don ein Jahrhundert 
hinter ung liegen, unbefümmert um die Neigungen 
oder Abneigungen des Tages, zu, fo viel möglich, 
objectiver Anfchauung zu vergegenwärtigen, 
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Erftes Bud. 


Bom Emporfommen der brandenburgifd- 
preußifchen Macht. 


Never den großen Fürſten, welche die höchfte Gewalt 
gegründet und fortgepflangt haben, erfcheinen in ber beuts 
hen Gefchichte noch andere Helden, die vielmehr baburd 
unfterblich wurden, daß fie jenen Widerftand leifteten: und 
ed dürfte nicht leicht auszumachen fein, welde von beis 
den bas Meifte zur Entwidelung der Nation beigetragen 
haben. ° 

Die einen haben ihr bas Bewußtfein ihrer Einheit, 
burd die Erwerbung des Kaiſerihums nicht allein einen 
hohen Rang in ver Welt, fondern auch eine nicht mehr 
zurückzudrängende Richtung auf die Cultur gegeben, der 
riftlichen Kirche Bahn gemacht, fefte Grundlagen der öf- 
fentlichen Ordnung gefdaffen; bagegen haben die andern 
die Freibeit des nationalen Genius, der in ben allgemeis 
nen anderwärts ausgebildeten, zumellen ohne bas rechte 
Verſtändniß überlieferten Sdeen nicht aufging, vertheidigt 
und bas befonbere Leben von den Formen, welche diefe 
im Gange der Weltgefchichte angenommen hatten, nicht 
erdrücken laffen. 

Hat man jenen die Aufmerkſamkeit gewibmet, deren 
fie durch thre Perfünlidteit und ihre Erfolge fo unenblid 
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wiirdig find, fo darf man bod auch diefe nicht überfe- 
ben: fie bilden eine Reihe, die von Cpode zu Epoche merts 
würbiger geworben iff. 

Die erften von ihnen, infofern fie nicht etwa durch 
Herkunft oder Kriegsglüd fähig wurben, felber nad der 
Krone zu greifen, fonnten nidt anders als zu Grunde 
geben: fie befämpften eine Gewalt, die burd ihren Beruf 
nad innen wie nach außen unter fo vielen mächtig ans 
dringenden barbarifden Feinden flarf fein mußte; dod 
bat die Nation ihrer nicht vergeffen. Befonders ift ihr 
Einer im Gedächtniß geblieben, Herzog Ernft von Schwas 
ben, der e8 ber Gnabe des Kaiferd vorzog, dem Freunde 
vie Treue zu halten, und da er darüber von Fürften und 
Bifchöfen aus der Gemeinfchaft der Kirche und dem Fries 
ben bed Neiches geftoßen wurde, in Waldeswilonif gus 
rüdwich und bier, ale er fic übermannt fab, mit Abficht 
ben Tob fuchte. 

Es famen jedod Seiten, wo Männer feiner Art in 
ber fic) erbebenden Landeshobeit, welche tiefe Wurzeln 
in ber Nation batte, eine neue Bedeutung und vor allem 
einen unüberwinbliden Rüdhalt gewannen. 

Am meiften bezeichnet Heinrich der Lowe diefe Mens 
bung der beutfchen Gefchichte. Daf er fic) mit bem Rais 
fer in einen Wettftreit ber Gewalt und bes Anfebns eins 
ließ, fam doc hauptfächlich nur bem Papfte und den Loms 
barden zu Gute, indem er aber fpäter fich entſchloß, zu 
fein, was er von Geburt war, ein beutfher Landesfürſt, 
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und fein niederſächſiſches Erbe gegen faiferlide Heere zu 
vertbribigen wußte, gab er ein Veifpiel, bas nachzuahmen 
viele andre große Gefdledter und Landfdaften mit oder 
ohne ihre Schuld in den Fall gefommen find. Lie harte 
Kämpfe bat Friedrid) der Streitbare für die territoriale 
Selbſtändigkeit von Oſtreich befteben miiffen, auf die dann 
bas Haus Habsburg feine Macht vornehmlich gegründet 
bat. Sm mittleren Deutichland machte fi) ein anbrer 
Friedrich, genannt mit der gebiffenen Wange, aus dem 
Haufe Wettin, am berühmteften. Er bat einft feine Burg 
mehr befeffen, wo er fich hätte aufhalten, fein Streitroß, 
bas er hätte befteigen fünnen: eine Chronik ſchildert, wie 
er flüchtig burd bas Land gewanbert, fo daß ihn ein Hirt 
bei feiner Heerde bätte gefangen nehmen fünnen; bald aber 
febn wir ibn Schlachten gewinnen, an welchen fi dad 
Selbftgefühl feiner Landsleute Jahrhunderte genährt bat. 
Er beftand die Heere zweier Kaifer von ber nachhaltigften 
Eroberungsbegier; er felber ging an Körper und Geift 
au Grunde, aber er hinterließ das Land feiner Väter fei 
nem Haufe. Id unterfude nicht, ob e, wie Einige 
dafür halten, nicht beffer gewefen wäre, wenn biefer und 
andre Gegner der Raifer vor ihnen hätten weichen miiffen. 
Man batte fid nun aber einmal gewbbnt, bas Kaifer- 
thum als ben Beſitz der Gefammibeit der Fürften und 
Stände zu betrachten, durdy die ed verliehen wurde. Wollte 
ber damit Belleidete die Befugniffe, die es gab, zur Bere 
mebrung feiner Hausmacht benugen, fo glaubte ein Jeder 


in feinem guten Rechte zu fein, wenn er ihm widerfiand. 
Bon allen Gegnern dachte wohl niemals einer daran, bas 
Reid zu fprengen, auf bem fie fich vielmehr beruhen fühl- 
ten; fie wollten nur einer einfeitigen Ausübung ber Ges 
walt gegenüber ihr ‚politifches Dafein aufrecht erhalten. 
Und wenigftend die Landſchaften waren biemit vollfommen 
einverftanden. Bon allen Kaifern, fo glänzende Cigens 
Schaften aud viele von ihnen befafen, bat bod Teiner 
feit Otto bem Großen bem Bolfe einen ebrenben Beina- 
men abgewinnen fonnen; glüdlich genug, wenn fie nicht 
ganz vergeffen wurden. Unter ben Territorialfürften aber 
finden wir überall die Freubdigen und Kühnen, die Eifers 
nen, Ernfthaften, Erlauchten, Weifen und Guten. Sie 
fianden ber Theilnabme ber Menfchen näher: man fab 
deutlicher, wie viel eine bedeutende Perfönlichleit vermige 
und werth fei; landsmänniſches Selbfigefühl fpiegelte fid 
in ihrem Lobe, während fid bas Raifertbum in uners 
greifbarer Ferne bewegte und Feine volle Theilmabme ded 
Mitgefühls, vie niemals bloße Bewunderung ift, erwecken 
fonnte. 

Almählig trat eine gänzliche Ummwanblung des allges 
meinen Serbäliniffes ein. 

Früher war der Raifer in feiner Madt als der les 
bendige und fefte Mittelpunct ver Gefammtheit angefeben 
worden: von ibm wurden ben Provinzen ihre Vorfteher 
gefebt over aud) genommen: fpäter erfchien bie Macht ber 
Stände vornehmlid der Flirften als das Fefte, Bleibende; 
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bas Kaiſerthum ward als eine Amisgewalt betrachtet, welche 
man übertragen und wohl auch guriidnebmen Tönne. 

Unter diefen Umftänben erhob fic) bas deutſche welts 
liche Fürftenthum zu bem größten Vorhaben, bas es in 
feiner Gemeinfchaft überhaupt gefaßt hat. 

Niemand wird die religiöfe oder theologifde Idee, die 
zur Reformation ber Kirche führte, von ben Abfichten der 
beutfchen Fürſten herleiten: fie hatte einen ohne Vergleich 
tieferen Grund; aber die Kürften und Stände gaben bie- 
fem Unternehmen Rüdhalt und alle die Unterftiigung, des 
ren 68 beburfte, um nicht in feinem Beginn unterbritdt 
zu werben. | 

Shr urfprünglicher Gedanke war gemeinbeutfcher Nas 
tur. Man wollte bas Raifertbum, das in feiner bamalis 
gen Schwäche nur einfeitig und unzureichend - verwaltet 
wurbe, burd eine Fräftigere Theilnabme ver Stände ume 
bilden und zu einer nachhaltigeren Wirkfamfeit zurückfüh⸗ 
ren; da man biebei mit den Mißbräuchen der geiftlichen 
Gewalt zufammenftieß, fo fchritt man zu dem Gedanken 
fort, biefe eben fo gut wie bie weltliche umzubilden und, 
nach den Anfichten ver von bem bidherigen Begriff abs 
weichenden Lehrer, ber Nation näher zu bringen. 

Die meiften weltlichen Fürften waren hiezu einvers 
fanden, die ftäptifchen Gemeinen fehloffen fic) ihnen mit 
wenigen Ausnahmen fimmilic an, die Nation flimmte bei 
weitem zum größten Theil freubig bei. Aber, wie es denn 
nicht anders fein fonnte, man fand aud) Widerftand, vor: 


nebmlid an den fo ungemein flarfen geiftlichen Beſtand⸗ 
theilen ter deutichen Hierarchie, und blieb noch weit bas 
von entfernt, bas Ziel, auf bag man ausgegangen, zu 
erreichen. Nach langwierigem Saber an ben Reichsta⸗ 
gen und einem Waffengange voll gefahrvollen Glücks⸗ 
wechfeld mit bem damaligen Raifer mußte man von dies 
fem Gebanfen, ber auch früher meiftens hinter bem ber 
Selbfivertbeibigung zurüdgetreten, fürs erfte abfteben. 

So wiel aber wurde bewirft, daß, was in dem Neiche 
nicht hatte gefchehen Tünnen, in ben einzelnen Landſchaf⸗ 
ten und Gebieten, fürftlichen fowohl alé ftäntifchen, Durchs 
geführt warb und zu unbeftrittenem Befteben gelangte. 
Die Reibégewalt, wie fie nunmehr war, und das Rais 
ferthum wurben durch Gefebe verpflichtet, diefe Umwanbs 
lung anguerfennen und den allgemeinen Schuß und Fries 
den darüber auszudehnen. 

Und {don dies war cin Ergebniß, aller Anerfennung 
werth. Die beutfhe Nation gewann eine großartige Siels 
lung in ben Gebieten des geiftigen Lebens; ihr guerft 
gelang e8, ben Kreid der Hierarchie zu durchbrechen, ber 
das Abendland umfafite, (fo wie ähnliche Glaubensfor- 
men dad Morgenland,) und bem urfprünglichen Sinne 
ber pofitiven Religion ohne willkührliche Sagung wieder 
Raum zu machen in der Welt. Cine Tenbenz, bie fich 
überall in Europa Eingang verfchaffte, am meiften aber 
ber eingeborenen Art und Natur bes beutichen Geiftes 
entfprad, aus beffen unergrünbeter Tiefe fie univibers 


fteblich Bervorbrang. Man fünnte denen beiftimmen, welche 
in biefer Epode, der zweiten Hälfte bes 16ten Sabre 
Bunbert8, eine golbne und claffifhe Zeit deutſcher Bil- 
dung die wenigftend niemals verbreiteter war erbliden, 
bitten nicht die theologifchen Streitigfeiten allzufehr im 
Bordergrund geftanben. Das Fürftenthum, das dabei fo 
viel getban, befam baburd eine feftere Grundlage. Uebers 
all vereinigte die Ausſchließung oder Umbilbung ver geifte 
lichen Gewalten die Stände der verfchiedenen Landfdafs 
ten um ihre Flirften ber: e8 war die Epoche, wo die lands 
ftändifchen Einrichtungen, befonders im Norden und Often 
von Deutfchland, am meiften geblüht haben. Nur in eis 
nem Stüde, der geiftlichen Berfaffung, wid) man und zwar 
fo wenig ale möglich ab: alle andre geichichtlich fiber: 
fommene Momente behielt man bei oder verftirtte fie. 

Diefe eine Abweichung aber reichte hin, um nod) eins 
mal eine bas ganze Weſen bebrobente Gefahr hervorgus 
tufen: fie fchürzte ben Knoten für die ferneren Gefchide 
bes beutfhen Volfes und beutfhen Geiftes. 

Der von demfelben angefochtene und in weiten Ges 
bieten befeitigte Ratholicismus hatte indeffen — von man- 
herlei Mißverſtändniß und Mißbrauch befreit, aber zus 
gleich aufs neue mit bem Geift ber Berbammung und 
Verfolgung erfüllt — ſich wieder in ben ausfdliefenden 
Beſitz des ſüdlichen Europa gefeßt, wo ihm die größte 
Monarchie die es gab, die fpanifche, ber bie Schäge von 
Indien zu Gebote flanden, eine unbebingte Hingebung 
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bewies, dann fid) aud in Deutfdlanb abermals aus. 
gebreitet und aller Vorfebrungen fpottend die geifiliden 
Gebiete überwältigt. Unter ben weltliden Fürſtenhäu⸗ 
fern waren zwei, wiewohl aud fie mandmal zweifels 
baft gewefen, ben Übrigen Dod aulebt nicht beigetreten, 
fonbern die lebbafteften Verfechter ber reftaurirten Doctris 
nen geworben, bad bairifche und bas öſtreichiſche. Bon 
bem erften leuchtet ein, daß e8 Dabei feine Kräfte in eis 
ner mifverftandenen Rolle verfchwenvet bat. Oſtreich daz 
gegen, obgleich in feinem innern Beftanb nur Territoriale 
farftenthum, eben wie die übrigen, hatte dod, ba es feit 
fo langer Zeit die faiferliche Würde befletdete, ein unvere 
fennbares, mächtiges Sntereffe, bie Idee der alten Reichs⸗ 
gewalt zu erneuern; bie religibfen Srrungen, weit ente 
fernt, bas Raifertbum zu fchwächen, gaben ihm vielmehr, 
ba bie geiftlichen Reichsſtände die thm früher ebenfalls 
wiberftrebt jet ihren vornebmften Niidbalt an ibm fans 
ben, die Möglichkeit und die Ausfidt, eine bas Ganze ums 
faffende Macht in diefem Bunde wieberquerlangen. 

Und fo brad ein Krieg aus, der Deutfchland dreißig 
Sabre lang vermiiftete. Wohl ift eine große Nation nie 
von einem verberblideren heimgefucht werben: e8 war gus 
gleich ein innerer und ein auswärtiger: die Würfel wurs 
ben fiber bas politifche und geiftige Leben ber Nation 
zugleich geworfen. Wir werden noch ein Wort davon zu 
fagen haben. Hier berühren wir nur den Erfolg, web 
hen Alle Fennen, bag, wenn es einen Augenblick gefchies 
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nen, als folle ber Proteftantismus und das mit ihm vers 
bunbene territoriale Flirftentbum vernichtet oder doch auf 
cin überaus geringes Map von Selbflänbigfeit zurüdges 
bracht werden, fich biefes guiegt vielmehr nicht allein uns 
angetaftet behauptete, fondern nod zu größerem Anfchn 
emporftieg; aud das Raiferthum wurbe zwar in feiner 
Berbindung mit ben geiftlichen Reichsſtänden, alfo feis 
neswegs machtlos aufrecht erhalten, aber bod mit fo 
viel Sdranfen oder vielmehr Gegenwirfungen umgeben, 
dag ein Unternehmen wie bas lebte niemald wieder zu ers 
warten war. 

Hiedurcd nun frat bag Lanbesfürftenthum auf eine 
neue Stufe der Macht. Bei den erften Regungen nod 
nicht recht gebildet war es erdriidt worden, dann Batte 
es fid) in feiner Beſonderheit aufgeftellt, hierauf fid ben 
großen allgemeinen Beftrebungen ber Nation Hingegeben 
und baburd fid) ſtändiſch befeftigt, jedoch immer une 
ter dem Schuße einer gemäßigten Reichsgewalt: jebt aber 
war ed wenigfiens im Norden und Often von berfelben 
beinahe unabhängig, und was bie Hauptfache, ed durfte 
in die allgemeinen europäifchen Angelegenheiten mit cine 
greifen. Für die Einheit und dufere Madt der Nation 
war es ohne Zweifel fon zu ftarf geworben. Wenige 
find erwuchfen ibm aud) ſchwere und große Pflichten: 
bie eine, die und noch als die wichtigere erfcheint, dem 
Einfluß entgegenzutreten, welchen fremde Staaten in jes 
nem Kampfe erworben und welcher die veutfche Nation 
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nad außen bin alles Anfehns zu berauben, nad innen 
zu aerfeben brobte; Die andre, in ihrem Gebiete bie Bf: 
fentlichen Dinge fo zu orbnen, daß fie zu diefem Zwede 
bienen fonnten und zugleich die allgemeine Wohlfahrt bes 
fördert wurde. 

Auf diefer Grundlage nun und, wenn wir nicht irs 
ren, in eigenthimlidem Bewußtſein biefer Pflichten bat 
fih neben ben übrigen aud) bas brandenburgifd + preus 
Bifche Territorialfiirftenthum entwidelt und ift zu ber größe 
ten Macht von allen aufgeftiegen. 

Was durch den großen Gang der Dinge, die in Nies 
manbes Willführ geftanten, nothwendig geworben war, 
eine europäifch=beutfche Stellung zu ergreifen und eine 
innere auf fid felber berubende Orbnung zu gründen, ift 
wenn aud) anberwärts verfudt, doch hier hauptfächlich 
burchgefeßt worden. 

Unfer erftes Buch foll barftellen, wie dies vornehm⸗ 
lich im fiebsebnten und dem Anfange des achtzehnten Sabre 
Bunbert8 gefchah; dazu müffen wir uns aber wohl die Zeit 
nehmen, von ben erften Anfängen auszugehen, um wenigs 
flens im Allgemeinen zu überbliden, worauf alles beruht, 
wie eins aus bem anbern gefolgt ift. 


Anficht der diteren Gefchicdte. 


Die Marf Brandenburg gehört zu ben Landſchaften, 
die bei bem allgemeinen Borriiden ver beutfhen Nation 
nad) Often im zwölften und breizehnten Jahrhundert ges 
bilbet wurden: fie ift urfpriinglid, wie Schlefien, Meflen- 
burg und Pommern, wie Preußen und Liefland, eine Deuts 
{he Colonie auf einem noch wenig cultivirten Boden; uns 
ter diefen Bildungen fonnte fie wohl von Anfang als die 
in fic) Träftigfte angefeben werben. 

Sn ben benachbarten Provinzen waren es die ſlawi⸗ 
(chen Fiirften felbft, welche die Einwanderung ber Deuts 
{den in ihre Gebiete begünftigten; unldugbar ift, daß fie 
baburd mit ihrer Herkunft und Vergangenheit in einen 
gewiffen Widerfprud geriethen; an ben entfernteren Ris 
fen, wo ein Ritterorben in Befig gelangte, erhob fid bod 
bald zwifchen ben Anfieblern, die er herbeiführte und bie 
immer blieben, und dem wechſelnden Zuzug des Ordens, 
ber zur Herrfchaft berechtigt war, ein innerer Gegenfag; 
in den brandenburgifen Marken dagegen gewährte bas 
deutſche Fürftenhaus, unter bem die Colonifation vollzo⸗ 
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gen ward, berfelben einen gleichartigen Mittelpunct, um 
ben fic alles natürlich anfchloß. Auf den Grund der 
Rechte biefes Flirftenbaufe8, des ascanifden, — mochten 
folde nun auf Erbeinfebung ober Rauf oder Abtretung 
beruben, — geſchah die Befignahme: febr allmählig, fo 
bag die Einrichtungen der alten beutfchen Lanbfdaften, wie 
ber Nordmark, fid) in ben neu erworbenen feftfegen konn⸗ 
ten, und dabei, ba man immer das Schwert ziehen mußte, 
mit einer Triegerifchen Anftrengung, bie alles lebenbig ers 
hielt; über bem zahlreichen Abel, der fid gum Anbau und 
zur Bertheidigung anfiedelte, ben Bisthümern und Stifs 
tern, welche neben den geiftlichen auch Triegerifche Pflich⸗ 
ten übernahmen, ben wohlgeorbneten Städten und Bauers 
ſchaften, fo mannichfaltige Vorredte aud) ben Meiften er 
theilt werben mochten, erhob fi die ftarfe marfgräfliche 
Gewalt, welche alles gufammenbielt und vorwärts brachte. 
Die Adcanier waren ein ftreitfertiges und bildſames, uns 
aufhörlich erwerbendes™ und zugleich freigebiges Gefchlecht, 
auf beffen Spuren Leben fproßte. Unter ben deutfchen Fürs 
ftienhäufern nahmen fie früh eine bebeutende politifche Stele 
lung ein. Shre Erwerbungen erftredten fic) über Thfirins 
gen, Meißen, die Lauſitz und Schlefien; die churfürftliche 
Würde, bie fie behaupteten, gab ihnen und bent Lande eis 
nen hohen Rang im Reiche; in der Neumarf und in Pos 
merellen widen bie Polen vor ihnen zurück; an der poms 

1. Pulkawa bei Dobner Monum. III, 212. Joannes et Otto 
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merfchen Kuſte beſchützten fie die beutfden Stäbte vor der 
tänifchen Übermacht. 

CS flieht dahin, ob es ihnen gelungen fein würde, 
biefe Macht weiter zu entwideln, dod war ihnen nicht 
befdieden, bas auch nur zu verfuchen. 

Man fagt, noch im Anfange bes vierzebnten Sabre 
hunderts feien einft ihrer neungehn biefes Gefchlechtes auf 
bem Marfgrafenberge bei Rathenau beifammen gewefen; 
im Sabre 1320 war von allen Fein Erbe mehr übrig. 

Wenn nocy einmal ein angeblicher Ascanier, Waldes 
mar, Glauben fand, fo zeigt bag nur, wie tief gewurzelt 
in ben Gemüthern die Verehrung dieſes Gefchlechtes war. 
So ift nad) dem Untergang der Hohenflaufen ein neuer 
Friedrich U erjchienen, fo haben jener falfche Sebaftian 
und Demetrius nad ben Abfterben der alten Dynaftien 
in Portugal und in Rußland Anhänger gewonnen: es 
ift wie eine genealogifde Lebensform; denn nur ungern 
und ſchwer gewöhnten fid) vor Alters die Volker, die ans 
geftammten Fürftengefchlechter nicht mehr an ihrer Spige 
zu feben. 

Und in Brandenburg ließ es fic) wirflid an, als 
follte ter Untergang bes Haufes auch bas Verderben des 
Landes nad fich ziehn. ES gerieth in Verbindung mit 
ber Reichögewalt, um welche aber Wittelöbach und Curems 
burg ftritten, fo daß die Entzweiungen diefer Gefdledter 
aud hier ausgefochten wurden, und ihre auf frembartis 
- gen Gefichtöpuncten berubende innere und äußere Politik, 
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ihre Macht und ihre Ohnmacht bieber zurückwirkte. Gleich 
im Anfang verlor bie Mark ihre Nebenlande; bald darauf 
durften ein Erzbifchof von Magdeburg, ein Herzog von 
Meflenburg ungeftraft Gewaltfamfeiten gegen fie ausüben: 
damit hing zufammen, daß enblid eine Familie mächtiger 
Evelleute, im Befig von mehr als zwanzig feften Schlöf- 
fern, an ber Spite eines Friegeriichen Gefolges, bas von 
Schutzgeldern und Léfegeldern genährt ward, eine bag 
fürftliche Anfehn zugleich ufurpirende und bod unmöglich 
macende Gewalt ausfibte; — heute fab man einen 
Quitow von einer Stadt, die fid feinem Gauge ans 
vertraut hatte, mit Saitenfpiel und Seftlichfeit empfangen 
und nad Haufe geleitet; morgen aber glaubte fich bers 
felbe, weil ibm bas Sdupgeld nicht bezahlt worden fei 
berechtigt, bag Bieb von den Gemeindeweiden wegzutreis 
ben; die ibm nadfependen Bürger fprengte er auseinans 
ber und warf die angefebenften von ihnen in feine Thürme. 
Raub und Krieg war die Regel: Friebe und Vertrag die 
Ausnahme. Se näher man der Mart fam, fagt ein 
gleichzeitiger Chronift, * befto unficherer reifte und wans 
berte man; ein Seder bat fic) ber Gewalt fiberboben, die 
er gehabt, und nur gethan, was ibn gelüftet.? Bis 

1. Wufterwig, deffen Schilberung biefer Zeiten im Original lei: 
ber noch nicht wieder aufgefunden tft, bei Angelus Annales Mar- 
er Die Mat, die leider langzyter von frieg und andre ftude 
wegen fwerlid) vervallen und als verderblich geweft if Urk. vom 


1411 bei Riedel Cod. dipl. II, 11, 178. Das Latein bei 
Buchholz Gefchichte der Churmark, V, 174 ift noch deutlicher: Mar- 
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endlich der legte Curemburger, Raifer Sigmund, fi einge- 
flanb, daß er, mit ben Srrungen des Meides und ber 
Kirche vollauf befchäftigt, bie Herrfchaft in ber Mark nicht 
behaupten Tönne, und mit ber Ausübung berfelben einen 
Freund und Berwandten betraute, ber ibn dagegen mit 
Geld unterfifigte, und bem er auch fonft die größten Vers 
pflibtungen hatte, ben Burggrafen Friedrid) von Nürnberg. 

Griedrid) gehörte einem Haufe an, deffen Urfprung fich 
vor bem Auge des Forſchers in die zweifelhafte Ferne der 
Jahrhunderte guriidzieht, wo die tibriggeblicbenen Auf⸗ 
zeichnungen die Namen auch fehr angefehener Gefchlechter 
nod) nicht genau unterfcheiden. Mit hiftorijder Gewiß⸗ 
heit finden wir feine Abnberren guerft im Befige der 
Reichsfeſte Nürnberg, von wo aus fie fic) burd Erbe 
‚oder Kauf oder Leben, glücklich und gefhidt, in den frane 
Tifhen-Rreifen oberhalb und unterhalb des Gebirges aug: 
breiten. An ben allgemeinen Angelegenheiten des Reis 
es und der Chriftenheit nahmen fie auf bas lebendigite 
Theil. Einer von ihnen bat die Wahl Rudolfs von Habés 
burg gum Kaifer vermittelt und benfelben won ben fleis 
nen Örtlichen Fehden, in denen er begriffen war, zu ben 
Gefchäften bed Reiches abberufen, welche fein Haus groß 
machen follten. Ein anderer hat in ber Schlacht von Nis 
kopolis mitgefochten und bem damaligen Hecrführer der 
Chriften, feinem Schwager Sigmund, dad Leben gerettet, 


chiam misere proh dolor bello aliisque calamitatibus afflictam et 
ruinae totali proximam. 


I, 2 
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Dies ift der Bruder Friedrichs, ber bemfelben Sigmund 
burd ein entfloffenes Eingreifen bei ber Wahl haupt⸗ 
fächlich bie Krone verfdafft bat! und jebt querft als fein 
Berwefer in ber Mark erfchien. 

Es war fdon etwas, daß einmal wieder nad fo ans 
ger Zeit ein Träftiger und fluger Mann es wagte bie 
Mark regieren zu wollen. Im offenen Gelde fonnte er 
nichts gegen bie Gewalthaber ausrichten: er fiegte ba- 
burd, daß er bie vierzehn Schuh diden Mauern ihrer fes 
fien Schlöffer, hinter denen fie bisher unangreifbar gewe- 
fen, mit bem ungefiigen aber wirffamen Geſchütz, bad er 
fi verfchafft batte, nicberlegte. In wenigen Jahren brachte 
er e8 dahin, daß er einen Landfrieden verfiindigen fonnte, * 
nach welchem ein Seder, ber fein ober ber Seinen Feind 
fet, als der Feinb Aller betrachtet und verfolgt werben 
follte. Doch würde alles nur vorübergehend gewefen fein, 
hätte nicht der Kaifer, ber felbft ohne Sohn war, nad fo 
treffliden Proben von Thatfraft und durd neue Dienfts 
lefftungen gewonnen, bem Burggrafen bas Churfüriten: 
thum erblid) überlaffen. Andere feiner Anfpriide und 
Rechte brachte Sigmunds Tochter an Oftreid. Far die 
Mark und die Zollern ift der wichtigfte Tag ihrer Altern 
Gefchidte der 18 April 1417, wo Raifer Sigmund auf 
dem Markt von Conftanz den Burggrafen feierlich bee 


1. Böhmer Regesta imperü 1246 — 1313 ©. 59. Kopp, Riz 
nig Rudolf I, 813. 
2. Urfunde bei Raumer Codex diplomaticus Brandenb. I 82. 
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lebnte, ibm bie Fahne mit bem Wappen der Mart in die 
Hand gab und feine Huldigung als Ehurfürft empfing. ! 

Dem Lande entfprang baber bie Ausficht, fid wies 
ber aufzunehmen und in Zufunft wieder einmal etwas zu 
bedeuten. Dem Haufe der Zollern ward ein Schauplag 
ber Thätigleit und bes Ruhmes eröffnet, der ihrer Kräfte 
würdig war und biefe felbft hervorrufen mußte. 

Churfürft Friedrich I und feine beiben Söhne, Fried⸗ 
rich TI und Albrecht, genannt Achilles, die thm nach eins 
ander folgten, gemahnen an bie fagenbaften Heroen ded 
Alterthums, welche, aus der Terne fomment, autochthonis 
hen Stämmen Orbnung und Zucht bringen und daz 
burch ihre Macht begriinden. 

Wie oft bat Friedrid) I noch bas Schwert ziehen müf- 
fen, um ben Frieden zu behaupten, ben er geftiftet; er 
bielt für erlaubt, zu diefem Zwecke die Gloden der Kirchen 
in Kanonen umgießen zu laffen. Die Mannbaftigfeit feis 
ned Wefens ſchloß eine liberale Befchäftigung mit der Lis 
teratur nicht aus. Man weiß, daß er Petrarca fannte 
und liebte; feine beutfchen Leſebücher bat er werth genug 
gehalten, um ihrer in feinem Teftamente gu gebenfen. Die 
perfönlichen Beratbungen ber Reichöfürften damaliger Zeit 
hatten bas Gute, bafi fie im wiederbolten Meinungss 
oustauf mit Gleichfiehenden angeborne Geiftesgaben 
weten und zur Reife brachten. Sn ben kirchlichen und 

1. Gine âdte Schilderung der Ceremonie in bem Schreiben der 
Sranffurter Gefandten bei Aſchbach Kaifer Sigmund II, 444. 
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rechtlichen Angelegenheiten bewied Niemand mehr Einficht 
und Mäßigung als Friedrich I; in feinem Haufe gu Bas 
fel ift ben Huffiten ber erfte Friedensgruß geboten worben. 
Friedrich II, weniger glüdlih im Felbe als burd die 
Unterbanblung, bat doch bie Altmark von den Anſprüchen 
auf Lehnsherrlichleit oder unmittelbare Herrichaft, welche 
bie Erzbifchöfe von Magdeburg bisher feftgebalten hatten, 
befreit und die Neumark von dem beutichen Orden, bem 
fie fo lange verpfinbet gewefen, zurüderworben.“ Man 
follte fein Anbenfen bei bem Schloffe ernenern, das er 
nach unzähligen Widerwärtigkeiten endlich aufgerichtet bat 
qu Coln an der Spree in der Mitte der wiebervereinigten 
Marken; oder vielmehr biefes Schloß ift fein Denfmal. 
Sn dem Eifer einer erwerbenden und berbeibringenben 
Thätigkeit, wie fie auch ibm eigen war, trug er bod 
Gorge, wie er in feinem legten Willen fagt, feinen Rade 
fommen nicht etwa unrechtes Gut zu binterlaffen. Man 
fann biefe Urkunde, die zugleich cin Glaubenébefenninif 
ift, und vornehmlich die Statuten der Ritterbrüderſchaft, 
die Sriebrid II auf bem Berge bei Altbranbenburg ers 
richtete, nicht lefen, ohne von bem ftillen Wehen eines 
Geiftes moralifb=religibfer Reinbeit berührt zu werben, 
welchen er in fid) nährte.? Der unmittelbare Swed des 


1. Chmel Regeften Friedrids IN, S. 178 gedenk des Privile- 
giums Friedrichs 111, nad welchem alles, was von der Mark Bran: 
benburg unbillig abgefommen, nad) Gebühr wiederherbeigebracht wer- 
ben follte. 

2. Hie hebt fi an die Furrede in unfer lieben Frauen Brider- 
ſchaft 2c. mit noch andern Urfunden, bei Joh. Dav. Koler Sacra et 
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Ordens war wohl, die noch oft babernben Ritterfchaften 
ber märfifchen und fränfifchen Lande in biefer höhern Ges 
finnung gu vereinigen. 

Und nimmt man dann ein Denkmal des Albrecht Achils 
leg zur Hand, die Anorbnungen, die er für feine Striege 
gegen Pommern auflegen lief, fo bemerft man, daß diefer 
Fürſt mit dem perfönlichen Heldenmuth, der ihm feinen 
Beinamen verfchafft bat, ben Geift, wir wollen nicht fas 
gen eines Felbberrn, aber eines funbigen Heerführers von 
militärifcher Einſicht und taftiichem Verbienfte verband. ! 
Obgleich feine Thatigheit fi größteniheils in andern Ges 
genden bewegte, fo ift er doch auch für die Marl uns 
vergehlih. Er bat bas Recht der Lebnsberrlidfeit über 
Pommern erneuert, das fo unendlich wichtige Folgen 
nach fit gezogen. Wie er hier bie ftreitigen Grengen ber 
Ulermark beftimmte, fo behauptete er Croffen und Züllihau 
gegen eine an fid bei weiten überlegene Macht, die des 
Matthias Huniades; er bat den Umfang der Marken fefts 
Gefebt, wie berfelbe, einige unbedeutende Erwerbungen abs 
gerechnet, fpdter geblieben ift. 

Nach ibm ſchieden fich die beiden Linien ded Geſchlech⸗ 
tes auf länger als ein Jahrhundert. 

Die jüngere, welcher die fränkischen Fürſtenthümer ges 


illastris sodalitas b. Mariae virginis in monte ad vetus Brandebur- 
gum; in ben Scriptt. Rer. Brandenburgicarum I, 571. 

1. PMarfgraf Albredts Anfchlag über die Randow zu ziehen und 
verwandte Stide: mitgetheilt von Raumer in Ledeburéd Archiv I, 
S. 271. Ge fcheint als ob er neue Verbindungen der verfchiedenen 
Waffen verfucht habe . 


hörten, reid) mehr an unternebmenten Männern als an 
Schätzen oder Gebiet, bewegte fi hauptſächlich in den 
allgemeinen Gefchäften bes Reiches und der Welt, und es 
gelangen ihr noch mannichfaltige Erwerbungen. 

Die ältere, welder die Churwfirbe und der Befit 
ber Marken zugefallen, die nun erft wieder ein Land für 
fi) wurden, widmete fich vornehmlich ben innern Angele- 
genbeiten berfelben. 

Man kann biefe Churfürſt⸗Markgrafen weber in gro- 
en Erfolgen, nod auch an perfönlicher Fähigfeit mit ben 
Stiftern der Macht vergleichen, aber ed waren ebrenwerthe 
Männer, von Eifer und Beftreben, die fid den bringen- 
den Aufgaben vie fie fanden mit unermühlicher Arbeit une 
terzogen. | 

Mir wollen hier nicht die Einzelnheiten ihres Lebens 
erörtern; bauptfächlich haben fie, getrieben und unterſtützt 
von dem Geifte ihres Sabrbunbert8, die großen Ideen, 
die dem menfchlichen Leben in ver Gefelfchaft zu Grunde 
liegen, Redt, Religion und bürgerliche Berfaffung, an 
ihrer Stelle zu verwirklichen gefucht. 

Man darf wohl fagen, daß die veutfchen Rechtobü⸗ 
cher, in den Zeiten einer untriftigen höchſten Gewalt vere 
zeichnet, fid) an bas Befondere anfchließenn, ben Sinn 
ber Abfonderung und Autonomie nähren. In dem römi- 
Shen Rechte Dagegen, bas bie Elemente eines geordneten 
Zuftandes, wie es in einem folchen entftanden tft, in fid 
trägt, find die allgemeinen Sdeen wiffenfchaftlich ausgeare 
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beitetz es jet eine ftarfe Staatsgewalt voraus, welche Als 
len gerecht wird. 

Bon bem größten Einfluß war es nun, daß im Ans 
fange des fechszehnten Sabrhunderts, nad bem BVorbilde 
von Raifer und Reich, auch der Ehurfürft von Branden: 
burg Joachim I fih alle Mühe gab, bem römilchen ober, 
wie man fid ausbrildie, dem geichriebenen Taiferlichen 
Rechte, bas er allein als Recht anerfannte, bas Îiberges 
wicht fiber die Landesgewohnheiten gu verfdaffen. In 
einem feiner Ebicte erhebt er fih gum Begriff oes Prin: 
‘pated: er verfügt, wie die Kaifer pflegen, aus Vollkom⸗ 
menbeit feiner Macht und rechtem VWiffen.® Cs geſchah 
nicht deshalb allein, Daf bie Univerfitàt Frankfurt geftiftet 
wurde; fie follte ganz im Allgemeinen den Cingebornen 
Gelegenbeit: geben, wie die Urfunde jagt, fid bas Kleinod 
der Wiffenfchaft zu erwerben, ? doch hatte ihre Errichtung 
einen unmittelbaren Bezug auf bas Recht. Der erfte Rang 
ler war Doctor der Rechte von Bologna; der erfte Ore 
binarius der Suriftenfacultät hatte, fomobl in Rom als 
am Reichskammergericht, ben theoretifchen Stubien bie 
Praxis hinzugefügt; bald finden wir einen nambaften Pros 
feffor ber Rechte, ven feine von Bewunderung ergriffenen 
Zuhörer dic Gaffe erfiilend aus dem Hörſaal nad Haufe 
begleiten. Ein neuer allgemeiner Gerichtshof warb ges 
gründet, in welchem nad römiſchem Rechte gefproden 


1. Urkunde, mitgetheilt von Raumer in Lebeburs Archiv V, 329. 
. pro acquirenda scientiae margarita; ein Ausbrud, der ohne 
Sweifel aus bem brandenburgifden Antrage ftammt. 
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werden follte; nicht ald ob damit alle perfünliden und 
corporativen Gerechtfame wären aufgehoben worden; es 
war fdon genug, daß man in ben allgemeinen Grunds 
ſätzen ber Rechtspflege dazu fiberging.* Diefem Geridts- 
bof unterwarfen fic) die mächtigen Coelleute, die bem Land⸗ 
und Hofgerichte bisher Widerftand geleiftet. Der Fürſt, 
auf deffen Gerichtszwang alles berubte, behielt fic) vor, 
auch die Hinterfaffen ber bei der Bufammenfepung befs 
felben augezogenen Stänbe zu hören, denn feinem Men 
fen könne er Recht verweigern. Wenn Fehde und Ges 
waltfamfeit aufbörten, fo rührte bas hauptſächlich von ber 
Veränderung ber Rechtöbegriffe her, welche diefelben nicht 
mehr begfinjtigten noch aulieben. 

Dann aber trat die große Umwandlung ber firdli- 
chen Suftänbe ein, welche man alé die Reformation ber 
Kirche bezeichnet. 

Die Marf war, wie die fpäter eingerichteten Lands 
haften überhaupt mit geiftlichen Stiftungen fehr reichlich 
verfeben. Wenn die Berechnung, daß 10000 Geiftliche in 
derfelben gelebt, nicht aller Wahrheit entbehrt, fo ift es 
flar, weld) einen Werth es batte, eine fo große Anzahl 
von Eingebornen und Snfaffen, die fid bauptfächlich als 
Glieder einer allgemeinen Körperfraft fühlten, bem Lande 


1. So möchte id biefe Sache faffen, die eine der befprochenften 
Controverfen brandenburgifcher Rechtsgelehrten und Giftorifer bilbet 
Bol. Riedel: Geſchichtliche Nachrichten vom märfifchen Provinzial 
rechte in beffen Magazin I, 32. Laspeyres: die Reception des Ros 
mifchen Rechtes in der Mark Brandenburg in Reyfchers und Wildas 
Zeitſchrift VI, 1. 
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und bem bürgerlichen Leben zurückzugeben. Überdies aber 
wollte man nicht mehr an frembe Bisthlimer fleuern; der 
Ablaß follte nicht mehr verfauft werden fünnen, weber zum 
Bau der Peterstirdhe in Rom nod, wie wohl gefdab, 
zum Behuf eines Krieges gegen die Ruffen alé Feinde 
ber Inteinifchen Chriftenbeit. Die Geifter waren der 
Benupung religtdfer Gefühle zu weltlichen Sweden und 
der unzähligen Mißbräuche bier fo gut müde, wie ane 
derwärts. 

Der Fürſt, der die Neuerung wagte, ging dabei von 
dem Gedanken aus, daß, da keins von den beiden oberſten 
Haͤuptern die Hand anlege, er durch die Pflicht, womit 
er Gott verwandt, ſowohl gehalten als berechtigt ſei, dazu 
zu ſchreiten. Er hob den Begriff des Fürſtenthums ſo ſtark 
hervor wie ſein Vater, doch würde er ſo wenig wie die⸗ 
fer etwas erreicht haben, wären nicht die Stände auf ſeiner 
Seite geweſen. 

Überhaupt, wie flart fi auch immer die Hohenzollern 
auf die Berechtigung der höchſten Gewalt ſtützen, fo iſt 
ihnen doch das Wichtigſte, was ſie vornahmen, nur durch 
die Beiſtimmung ihrer Stände gelungen. 

Mit ſtändiſcher Bewilligung iſt jener erſte Landfriede 
von 1414 ausgerufen worden; die verſammelten Stände 
haben die Stadt Berlin genöthigt, ſich dem Fürſten zu 
unterwerfen; als ſpäter ein anderer Widerſtand in der 
Altmark auftauchte, hat ſich die Mehrheit derſelben als Ge⸗ 
richtshof conſtituirt und die Widerſtrebenden zum Gehor⸗ 
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fam verurtheilt; ' bie Stände haben das Geld zur Ere 
werbung der Neumark aufgebracht und bie Behauptung 
des Anrechts auf Pommern aus allen Kräften unterftügt; 
mit Berwilligung von Herren, Rittern und Ständen ift 
bag Kammergericht gegründet worden; auf den Entichluß 
Joachims II haben die Angefebenften unter den verfchie- 
denen Ständen eingewirft und, als er ausgefprochen war, 
find fie ibm alle beigetreten. Auf ihren Rath wurden 
bie Säeularifationen begonnen, welche gwar aud) ihnen 
zu gute famen, aber vor allem der fürftlichen Gewalt eine 
breitere Grundlage verfchafften. 

Bei diefer lebendigen Theilnahme an den Öffentlichen 
Angelegenheiten fonnte ed gar nicht anders fein, als baf 
die Stände aud) zu großem Einfluß auf diefelben, zum 
Mitbefig der Macht gelangten. Da fie die erforberlichen 
Steuern bewilligten, „aus Treue und gutem Willen“, 
wie fie fagten, „nicht aus Pflicht”, fo ward ihnen aud) 
die Berwaltung, fowohl Einziehung als Berwendung 
berfelben größtentheild tberlaffen. Bet ber Berathfchla= 
gung ber allgemeinen Gefchäfte wurden Landräthe von 
Adel den fürftlihen Hofräthen zur Seite gegeben.” Es 
führte fic) jenes fürſtlich-ſtändiſche Regiment ein, wie ed 
ber Proteftantismug überhaupt hervorbrachte. Unter Jo⸗ 


1. Raumer Codex diplomaticus II, 201. 

2. Landtaggrecef mit denen Städten 2. October 1549 bei My- 
lité Corpus Cont. March. VI, p. 76. 78. Articul denen Landftdn- 
den verfchriebeu ibid. ©. 88. 1550. 14. October. 
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bann Georg, ben man den Ofonomen nennt, weil er die 
verfallene Haushaltung wiederberftellte, waren Fürſt und 
Stände, Adel und Städte, die geiftlide und die weltliche 
Seite in einem guten Gleichgewicht. Das Land war befs 
fer angebaut als jemal8 und reich burd einen blühen» 
ben Handel. Bon allgemeiner politifder Bedeutung fonnte 
noch nicht die Rede fein, doch übte der Fürſt, namentlich 
in Berbindung mit feinem Nadbar in Sadfen, einen 
nicht geringen Einfluß auf bas Reid) aus.! Die ascani- 
fhe Marfgraffbaft war nicht allein wiederhergeftellt, fons 
dern ungemein gehoben und burdigebilbet. Den hohenzol⸗ 
lerfchen Fürſten war es gelungen, die titanifchen Mächte 
zurüdzuprängen, welche ben öffentlichen Frieden flörten, 
ein großes, von allen Seiten gejchmälertes Gebiet wies 
ber gu vereinen und zu behaupten, burd bag Ergreifen 
neuer und frudibarer Grbanfen bas Land zur Gemein, 
(haft an bem allgemeinen geiftigen eben der Welt ber 
beizugiehen, alles in Verbindung mit ben Stänven, die 
eben darum zu einem großen friedlichen Gemeinwefen mit 
ihnen zufammenwuchfen. 

Wenn aber nun die Marf den im Ganzen zufriebens 
fellenden Buftand des Gebeibens und ber Blüthe theilte, 
in welchem fic) bas proteftantifche Deutfchland befand, fo 
warb fie aud) von denfelben Gefahren bebrobt, die aus 


1. Malaspina avertimenti al Pp. Sisto V 1586. 11 duca di 
Sassonia e Marchese di Brandenburg saliti in tanta riputatione 
che erano assoluti arbitri della Germania nè facea $. M. cosa al- 
cana se da questi non fosse prima approbata. 
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jenem Vorbringen ber reftaurirten fatholifden Doctrin, Die 
alles wieder rückgängig zu machen brobte, entflanben. 

Den Borfechtern derfelben war in bem Anfange bes 
fiebzehnten Jahrhunderts fein andres Haus fo widerwär⸗ 
tig und in ber That fo fehr im Wege als gerade bas 
brandenburgifche. 

Nicht als ob baffelbe an fit mehr zu bebeuten ges 
babt hätte als andere ober befonbers feindfeliger Sefins 
nung gewefen wäre: die war vielmehr nicht ber Fall; 
bie Hohenzollern Batten bis dahin allegeit ein gutes Bers 
nehmen mit bem von Alterd ber befreundeten Haufe ber 
Habsburger gepflogen; gemäßigte Farften wie Marimi= 
lian Il und Soadim II ftehen troß bes verfchiebenen 
Bekenntniſſes nicht fehr weit auSeinanber; aber fo eben 
wuchfen ben Brandenburgern Rechte zu, welche ihr Anfebu 
gewaltig vermehren und dem Proteflantismus in ihnen 
eine der vornehmften Stützen verfchaffen mußten. 

Die Markgrafen der fränkifchen Linien hatten, wie bes 
rührt, während die Churfürften in ihrem Lande befchäftigt 
waren, einige anfehnliche Erwerbungen gemacht und andre 
vorbereitet. In Schlefien hatten fie Ségernborf und eis 
nige benachbarte Befigungen burd Kauf an fich gebracht, 
werthvoll befonders hurd ben Einfluß auf diefe nod 
fait alé unabhängig betrachtete und fich durch fich felber 
regierenbe Proving, den fie gewährten. Nod bei wet 
tem wichtiger war ed, daß ein Glied diefes Haufes, 
Markgraf Albrecht ver Ältere, Gelegenheit und dringens 
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den Anlaß gefunden, jenen Ordensftaat in Preußen, freis 
lid) erft nadbem er die große Hälfte feiner Beſitzthümer 
verloren hatte, in ein Herjogthum zu verwandeln, unter 
bem Saupe des nahe befreundeten Sagellonifchen Königs 
von Polen, der fic fonft ohne Zweifel auch der andern 
Hälfte bemächtigt hätte, und mit Beiftimmung der Stände. 
Beides in ihrem Urfprung, ihrer Cultur und Religion den 
Marken nahe verwandte Länder. Überdies aber hatte der 
Sohn Albrechts, durch feine Bermiblung mit Maria Eleo- 
nore von Cleve, der ein auf befonberen faiferliben Vers 
fiherungen berubendes Erbrecht zuftand, feinen Nachkom⸗ 
men und feinem Haufe einen fehr gegründeten Anfprud 
an jened Herzogthum vwerfchafft. 

Nun gefbab im Anfang des fiebzehnten Sabrhunderts, 
daß die verſchiedenen Linien der fränfiichen Markgrafen 
bald nad einander ausftarben und alle ihre Befigthtimer 
und Anfprüche ver churfürftlichen anheimfielen. 

Eine Combination, durch welche eine ganze Anzahl beuts 
fer Länder unter Ein Scepter kommen fonnten, — 
Franken, Preußen, die Marken, Cleve und Jülich, und ein 
Ichlefifches Flirftenthum, — eine Ländermaſſe, wie fie in 
Deutſchland feit Heinrich bem Löwen, deffen Stellung jes 
doch einen ganz andern Charakter trug, nicht vereinigt ges 
wefen war. 

Sei ed, daß Joachim Friedrich den Neid fürdtete, 
ben eine Verbindung aller biefer Linder erweden mußte, 
ober daß es ihm an bem politiichen Muthe fehlte, 


um eine Sade von fo großer Ausfidht zu unternehmen; 
er fafite ben Gebanfen nicht, fie inégefammt in Eine Hand 
au bringen und beifammen zu bebaupten.' Gr 30g «8 
vor, die Anfprüche, welche feine Halbbrüder machten, mit 
den fränfischen Fürſtenthümern zu befriedigen; mit ben 
fchlefifchen Befitungen verforgte er feinen zweiten Sohn. 
Sein Ehrgeiz ging nur dahin, daß fein ältefier Sohn 
bas öſtliche und bas weftlide Land, Cleve und Preußen 
mit den Marfen vereinigen follte. 

Es war aber vergeblich, zu hoffen, dab die Mißgunft 
daburch vermindert werden würde. SOftreich fonnte fid 
in die Bildung einer beutfhen Macht nicht finden, bie 
auch fo der eigenen um ein guted Theil näher fam als 
irgend eine andre. Daß diefe aber eine proteftantifche 
war und bem bisher ſchwankenden Wefen der Evanges 
lifchen im Reid einen neuen Rüdhalt barbot, erregte die 
ganze Aufmerffamfeit und Beforgnig der vorbringenben 
fatbolifhen Reftauration. 

Der damalige Reichsvicekanzler bat ben Raifer aufs 
gefordert, fic) bejonders der Erwerbung von Zülih und 
Cleve zu widerfepen — nicht etwa, weil fich rechtlich ets 
was dagegen einwenden ließe, was er weit entfernt ift, 
zu behaupten, fonbern weil die Macht der vom rémifchen 
Glauben Abtrünnigen dadurch unendlich wadfen miiffe: 

1. Eben »um biefer hoch angelegenen, befchwerlichen Sachen 
willen, der preußifchen, jülichfchen, jägerndorfichen,“« ward der Geheime 


Rath eingerichtet. Ordnung veffelben nad dem corrigirten Eremplar 
vom 42 Dez. 1604 in Klaproth und Cosmars Staatsrath p. 300. 
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ſchon richte fich ihre ganze Hoffnung auf bad branbenbur- 
gifde Haus.' Sn jenen weftlichen Ländern feine unabs 
hingige ober widerwartige Regierung auffommen zu lafr 
fen, war immer einer der vornehmften Gefichtöpunete der 
ſpaniſch⸗ Sftreichifchen Politif gewefen: viefen hielt fie felt; 
8 fam darüber am Niederrhein zu nicht viel weniger als 
offener Sebbe. 

Da nun aber dergeftalt der Faiferliche Hof, im Wis 
berfpruch mit ber bisherigen gemäßigten Behandlung der 
Reichsgeſchäfte, fio durch bie Riidfidten ver Religions- 
partei bewegen ließ, einem Erbanfpruch entgegengutreten, 
an deffen Rechtsbeſtändigkeit man fonft nicht zweifelte, fo 
war an Teine weitere Freundfchaft zu benfen; Brandens 
burg mußte feine provincielle und der Iutherifchen Weife 
gemäß friebfertige Haltung aufgeben; es ſchloß fich dem 
Bunde deutfcher Fürſten an, welche fic der fatbolifirens 
den Richtung, die in ben Reichögefchäften die Oberhand 
befam, entgegenzufegen entfchloffen war; Sobann Sigids 
mund, der Altefte Sohn Joachim Fricdrids, der ohnehin 
in ber lutheriſchen Lehre und Ceremonie noch zu viel Ans 
niberung an ben Ratholicigmus erblidte, trug fem Des 
benfen, fic) bem entfchiebeneren Syfteme des Calvinis⸗ 
mus beizugefellen, deffen Belenner es hauptfächlid waz 
ten, welche jept ben Krieg führten: nur nod mit Män- 

1. Gin Auffat Lewins von Emden (in Lünigs Staatéconfilien) 


Î wohl die Grundlage des befannten ftrahlendorfifden Gutachtens 
über diefe Sache. 


nern biefer Gefinnung umgab er fic; fein geheimer Rath 
beftand im Sabr 1615 faft ausfchließlic aus cifrigen 
Reformirten. 

Sn bem brad nun aber jener allgemeine Krieg aus, 
beffen wir fon gebadten. Er entifinbete fid an ben 
Srrungen in ben Öftreichifchen Erblanden, wo ein reforz 
mirter Fürſt ebenfalls ein anerfanntes Erbrecht und das 
bisherige Serfommen zwifchen beutfchen Fürſten verlebt 
hatte; dann aber ergofi er fit über Deutichland: zuerft 
fiber bie, welche an ben böhmifchen Unruhen Antheil ge- 
nommen, darauf über deren Verbiindete und Freunde, dann 
über die, welche fic erboben, um biefe nicht ganz zu 
Grunde richten zu laffen, wenn fie aud an ben böhmi- 
fchen Srrungen nidt den minbeften Antbeil genommen; 
von Oberbeutfchland wogte er nad Riederdeutfdland fort; 
ber Katholicismus, einig in fich felbft und fiegreich, faßte 
die Abficht, die alten Fornten ver Kirche und die Hierars 
Die tes Neiches wie fie gewefen wieberherzuftellen und 
zur ausſchließenden Herrfchaft zu erheben. 

Wenn man den Urfachen diefes plößlichen Berbers 
bend ber Proteftanten nachforfcht, fo liegt die sornehmfte 
in ihrer befbräniten Auffaffung der Dinge, bem Nichter« 
Fennen ihrer gemeinfchaftlichen Gefahr. 

Das Stindewefen, das überall eingerichtet worden, 
berubte auf ber Borausfepung der Alle ſchützenden, Al= 
len gerechten Taiferlichen Gewalt. Man fonnte fi nicht 
gu der Anficht fo zu fagen entichließen, DAB dad Raifers 











thum einen andern Charakter annebme und eine andere 
Richtung verfolge. Die würtembergifchen Stände haben 
aufgehört, die Beiträge, welche die Bertheidigung ver 
Grenzen möglidy gemacht hätten, zufammenzubringen, eben 
in der Zeit, als bie Gegner fiegreih an benfelben ers 
ſchienen. Hie und ba befchäftigte fich eine nie zum Ziel 
gelangende Berathung nod) mit ber Anorbnung eines 
Defenfionswerkes, als der Feind fdon in bas Land eins 
drang. Oder man batte die Vertheidigung fo eingerids 
tet, daß bem Fürften nur cin befchränftes Directorium 
davon in ben Händen blieb. Wie ganz anders die Aus 
tonomie des Tatholifchen Firftenthums, wo man von ben 
Päpften und ben italienifchen Ffirften regieren gelernt, 
wo nur Ein Wille in jedem Lande gebot,! und lange 
Zeit alle in einem großen Bewußtſein ihres gemeinfchafte 
lichen Swedes zu einander bielten. 

Jn biefen Ruin ward nun aud Brandenburg, und 
gwar aus bemfelben Grunde verwidelt. 

Die Berbinbung ber verfchiedenen Landfdaften war 
weit entfernt, cine Machivermebrung bervorsubringen; eine 
jede war vollauf mit fich felbft befchäftigt, in ber wide 
tigften aber, auf welche bas Meifte anfam, der Churmarf, 
batte die Seränberung ber Religion und bes politifdhen 
Syftems eine Verftimmung zur Folge, die alle Kräfte 
lähmte. Die Riederlage bed böhmifchen Könige, welche 

1. Marimilian von Batern regierte 39 Sabre ohne die Stände 
zu berufen. Rudhart, Befchichte der Laudftinde von Baiern II, 270, 
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bag allgemeine Berderben begann, bat man in ber Mark 
fogar gern gefebn und fic ihrer gefreut. Als aber der 
Krieg fic den Landesgrenzen näherte, hielten e8 die Stände 
für hinreichend, wenn fie die Feftungen befebten, wohin 
die befte Habe gefllichtet war; auch hiefür bewilligten fie 
gleich von Anfang nur 3000, bann mit abnebmentem 
Eifer nicht mehr als 900 Mann; übrigens, meinten fie, fet 
es genug, nur in faiferliher Devotion zu verbarren. Bon 
ber Lage der Welt und dem Kampfe der großen geis 
fligen und politifchen Mächte fam feine Ahnung in ihren 
provinciellen Sinn." Die Folge war, bap die wals 
Tenfteinfchen Regimenter, ohne weitere Rüdficht auf eine 
vermeinte Neutralität, fid) über die märkifchen Städte und 
Kreife ergoffen und die Selbiràfte, welde man nicht ges 
gen fie anwenden wollen, fic nun als gute Beute ans 
maßten. 

Nun erft entwidelten fic) die umfaffenden Entwürfe 
der fiegreihen Gewalt auc für bas blödeſte Auge. 

Ein fniferlider General warb mit einem der anges 
febenften ReidhSfarftenthiimer belebnt. Wie febr ward das 
burd die Selbfiftinbdigleit bes erblichen Fürftentbums, an 
das fid bisher bad Meifte angefchloffen, was nod in 
Deutfchland gefchehen war, überhaupt gefährbet. Was 
Einem gefchab, davon waren Alle bebrobt. 

Wenn man fi erinnert, wie viel die Einziehung der 


1. Briefwechfel des Churfürften Georg Wilhelm mit David von 
Lüberit bei König, Hiftorifche Schilderung von Berlin I, 326. 
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geifilichen Güter zur Begründung der Territorialmacht beis 
getragen, fo fieht man wohl, was e8 zu fagen hatte, baÿ 
jest bie Rüdgabe biejer Stifter durch die Taiferliche Ses 
walt geboten warb. 

Aus ben wiedergewonnenen Einfünften follte eine große 
Univerfität in Norddeutſchland errichtet werben, unter der 
leitung der Sefuiten, um aud die Doctrinen auszurotten, 
auf welchen die bamals gebildeten Zuftände berubten. ' 

Eben in unmittelbarer Nähe ber Marken traten Nepräs 
fentanten ber veränderten Reichdgewalt, wie der Faiferliche 
General in Meflenburg, fo in dem bisber mit der Mark 
in Verbindung gehaltenen Hocbftift Magdeburg ein Hftrete 
hifcher Pring alg Inhaber des Crabisthums auf. Aber 
fon forberte man auch die brandenburgifchen Stifter que 
tüd, nicht allein fie felbft, fonbern zugleich die davon feit 
einem halben Jahrhundert gezogenen Einkünfte. Unter 
biefem Gefichtspuncte fab man aud bas Herzogthum Preus 
fen an: man fagte laut, es fei ein Kirchengut und miiffe 
zurüdgegeben werben, 

Golden Abſichten mit Erfolg und Nadbrud entge- 
genzutreten, war ble bamalige brandenburgifche Regierung 
nicht fübig. Im Zeiten, wo ber für die Menfden wirk⸗ 

1. Verzeichnis der Abteien, Stifter und Klöfter, welche im ober: 
nnd niederfächfifchen Rreife durch die Commiffarien renovirt worden 
(bei Mailath Geſchichte von Öftreich III, 168), weift deren mehr 
als 120 nad, ohne der Bisthümer und Erzbisthümer zu gebenfen. 
Diefe Eommiffarien fchlugen die Gründung der Univerfität vor, etica 


in Goslar, Hameln oder Nordhanfen — ungefähr in den Bezirken 
von Gottingen und Halle Ibid. 474. 
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famfte Antrieb in der Confeffion lag, war bier der grie 
fiere Theil des Geheimen Rathes calviniftifà, die Ges 
fammtheit der Stände lutberifh, der erfte Minifter Tathor 
life. Sede Ridtung, die in ben allgemeinen Weltver⸗ 
hältmiffen die Oberhand gewann, fand bei einem ober dem 
andern Anklang und rif ben Yürften, ber nicht ohne Bers 
ftand, aber unfriegerifh und feiner Obnmadt mit Vers 
druß fich bewußt war," mit fid fort, fo lange fie ibm 
Hoffnungen erregte, bis denn die Bett fam, wo biefe fich 
in Beforgniffe verwandelten. Aud bas gefammte übrige 
proteftantifche Deutfblanb vermochte nicht einem Gange 
der Dinge wie biefer Einhalt zu thun. 

Und wollte vod Niemand meinen, daß auf folche Weife 
bas Reid zu feiner alten Ordnung und Freiheit hätte 
wiederbergeftellt werden Eönnen! Denn nur auf einer ges 
genfeitigen Anerkennung der verfdiedenen Clemente fonnte 
Deutfchland beruhen. Hier wäre nur das mühfam ente 
wicelte ächteſte Leben der Nation zerftört worden. Die Ges 
walt wäre an einen Fürſten gelommen, ben man fiberredet 
hatte, er gehe für fein Gewiffen am ficherften, wenn er 
in allen Dingen feinem Beichtvater folge. Den Geifts 
lien und ben Soldaten wäre guiegt alles zur Beute ges 
worden. 

1. Relatione di Germania 1628 bezeichnet ihn als di bell’ 


aspetto, di buon ingegno, ma non troppo vivace ni belligero. — 
— — Gr fagt einmal: Hiobs Gednld werbe gepriefen, weil er von 
Gott heimgefucht worden, die fich aber von Menfchen veriren, bra= 
viren und mit Stillfigen bas fbrige nehmen laffen, die wird fein 
Hiftorienfchreiber Ioben finuen. Nach einem Brief von Schwarzen⸗ 
berg bei Gosmar: Schwarzenberg ©. 52. 
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Schon trat ein Zuſtand ein, in welchem bie fatholis 
(hen Reichsſtände — denn bas Prinzip der Territorialmacht 
fonnten aud) fie nicht fallen laffen — in Aufregung geries 
then: ber Papft fürchtete für feinen Sig in Rom und rief die 
alte Eiferfucht des franzöfifchen Hofes gegen bas Haus 
Oftreich zu Hülfe. Indeß mußten die norbifchen Protes 
flanten alle Tage beforgen, von bent fortfchreitenden Bes 
kehrungskriege erreicht gu werben. 

Eine große politifdhe Wahrnehmung erhob fich im all 
gemeinen Sufammentreffen ber die europäiſche Welt bil 
denben Kräfte. 

So wie bie Fortdauer des Territorialfürftenthbums und 
des Proteftantismus zweifelhaft wurde, fo erwachte aud 
ein Gefühl davon, daß diefelbe dod) für das europäifche 
Gleichgewicht oder die unabhängige Entwidelung der fibris 
gen Nationen und Mächte unentbehrlich fet. Die Vers 
flechtung der allgemeinen Angelegenheiten forberte ein felbs 
ſtaͤndiges proteftantifches Fürftenthum vornehmlich im beuts 
iden Norden. 

Wir müffen aber befennen, daß wir damals nicht im 
Stande waren, uns felber zu helfen und die alte Bebeus 
tung wiebergugemwinnen. 

Es mußte ein fremder Fürſt fein, der, im Intereſſe gus 
gleich feines Landes und der Religion die Waffen ergreie 
fend, die Kriegsgewalt brach, welche bie evangelifhen Fürs 
Renthtimer zu erbriiden im Begriff flant. 

Weld) gefährliche Nothwenvigkeit war es aber, biefer 


Hülfe zu bedürfen. Die Befreiung verſchaffte ber Macht, 
bie fie vollzog, ein Übergewicht, dad die Gefchide von 
Deutfchland nun erft volfommen vermidelte. 

So lange ging ed nod, als der geiftreiche und wobl- 
wollende König am Leben war, ber diefe Sade zuerft 
in Gedanken gefaßt und fo burchgeführt; nad beffen Tode 
aber blieb nur der nadte ſchwediſche Eigennub übrig, vers 
treten von gewaltfamen Heerführern, die nur noc für fich 
felber fochten, und von einem gewandten Diplomaten, der 
ganz Europa Berbeizog, um feinen Bwed zu erreichen. 

Kaum von bem Berberben befreit, bas ihnen ihr ges 
fepmapiger Oberberr, der Kaifer, bereitet batte, faben fit 
die evangelifden Stinde burd die Übermacht ber Vers 
bünbeten, die ihnen gu Hülfe gefommen, zu einer anbern 
Art von Unfelbftindigteit verdammt. 

Indem dann einige von ihnen fich wieder bem Rais 
fer zugefellten, der, burd bas Unglüd belehrt, zu der gee 
mäßigten Stellung zurückzukehren fuchte, welche er früs 
her eingenommen, zogen fie ben Ingrimm ber krieggeüb⸗ 
ten Religionsgenofien auf fic, die fie aud mit jener 
Hülfe nicht zu beftehen vermochten. 

Gerade in diefen Zeiten ber Obnmadt trat ein Fall 
ein, für ben die brandenburgifden Fürften feit Sabrhun- 
berten Rechte erworben, bie Erledigung des Herzogthums 
Pommern. Sept aber nahmen die Schweden, die fid 
{chon in Befig gefebt hatten, dies ihnen wohlgelegene Land 
für immer in Anjprud. Nur vergebens verbündete fic 
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ber Churfürft mit bem Raifer, um es ihnen zu entreißen 
und bie Reichsrechte, die zugleich feine eigenen waren, 
baran geltend zu maden. Statt eine neue Proving gu 
erobern, bewirkte er, daß die vornehmfte der Altern zum 
Zummelplab des wildeften Krieges diente, welcher von 
allen beutfchen Landfdaften Feine härter heimgefucht bat 
als die Mark Brandenburg, bie fait in eine Cindde vers 
wandelt wurde. 

Mitten in dem Berderben ber allgemeinen und der 
eigenen Angelegenheiten, ohne Troft noch Ausficht, ftarb 
Georg Wilhelm, und fein einziger Sohn, ein junger Mann 
von 20 Sabren, trat an feine Stelle. 


Churfirft Friedrih Wilhelm. 


Den Vortheil hat bas Ungliid zuweilen, daß es Mans 
ner erzieht. Daf der junge Fürft in feinem Knabenal⸗ 
ter vor ben herumfchwärmenven Kriegsſchaaren feine Bue 
flucht bald nach ben Forften von Leplingen, bald hinter die 
Mauern von Cüftrin nehmen miiffen, fam feiner perfün- 
lihen Ausbildung vielleicht beffer zu Statten, als wenn 
er in rubigem Genuß, ber nachgiebigen und überfüllen- 
ben Erziehungdweife eines Hofes aufgewachen wäre. 
Dann hatte man ihn nad ben Niederlanden gebracht, an 
bie freien Werkftatten univerfaler Gelehrfamfeit, zu den be- 
freundeten Oraniern. Schon war er Mannes genug, die 
einmal gefaßten guten Grundfäße nicht in einer Stunde 
ber Verführung zu vergeffen. Bor allem aber, was er ers 
lebte, ift bas wichtigfte, zugleich bas einfachfle, daß er ein 
Land fennen lernte, welches, obgleich in ben allgemeinen 
Krieg verwickelt, fic) dennoch eines unvergleidliden innern 
Gedeihens erfreute: die Republif ftand damals in ihrer 
höchſten Blüthe. 

Sein angeftammie8 Erbe dagegen fand er, als er gue 
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rüdfam, ohne Sufammenbang der verfdiedenen Beſtand⸗ 
theile, bis zur Bernidtung aller Kräfte vermfiftet, den 
Gewaltfamfeiten der Triegfiibrenten Mächte jeden Augen⸗ 
bit preisgegeben, ohne haltbare Politik. 

„Auf der einen Seite,” fagt er in einem Auffag, ber 
aus feinen erften Regierungsjahren übrig ift, „habe ich die 
Krone Schweben, auf ber andern ben Kaiſer; ich fibe 
zwifchen ihnen und erwarte, was fie mit mir anfangen, 
ob fie mir bas meinige laffen oder nehmen wollen.“ ! 
Menn er die biblifchen Gefchichten liest, — bie einzigen, 
welche fi) bamals ben Gemüthern recht einprägten, — fo 
will ihn faft bebfinfen, als fei niemals ein Fiirft in eis 
ner Ähnlichen Bedrängniß gewefen wie er, weder David 
nod) Salomo babe es jemals fo fehwer gehabt zu finden, 
was zu thun. 

Er hatte ein Gefühl dafür, daß er fih vom Raifer 
nicht leichthin trennen dürfe; aber zu glauben, daß ihm 
von demfelben eine nachhaltige Hülfe fommen finne, wäre 
eine willführliche Selbfttäufchung gewefen; er erfannte feis 
nen Bufland mit vollfommener Deutlichfeit. „Was wäre”, 
ruft er aus, ,, bem Raifer mit Fürften gedient, bie fid von 
Land und Leuten verjagen laffen? “ 

Vor allem mußte er in der Mark erft wieder Herr zu 
Werden fuchen, wo jener Minifter feines Vaters, Graf 

1. Bedenken, ob ich eine Partei jebt oder ins fanftige nehmen 
ſoll: ©. D. eigenhändig, in dem Königlichen Kabinetsarchiv zu 


Berlin; das ältefte archivalifche Actenſtück, das ich für diefe Arbeit 
benugt habe, und eins der mertwirdigften von allen. 
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Schwarzenberg, eine beinahe unabhängige Stellung ein⸗ 
nahm und, mit ben Anführern des Heeres, weldes aus 
gleih unter faiferlider Autorität geworben war, vers 
bunden, die alte Politif fortzufeben gebachte. Man Tann 
nicht ohne Erftaunen und Antheil lefen, wie Friedrid) Wil- 
beim feine Seffeln brach, jene Anführer, welche zugleich in 
ben Feftungen befebligten, in feine Gewalt brachte und 
fic) ihrer entledigte; man wird Dabei an bie fühnen und 
glücklichen Stratageme italienifcher Parteigänger erinnert; 
nur daß Bier das Talent bem guten Rechte biente; der 
von feinen Bätern erbauten Zelten und des alten Erb- 
landes mußte fic) der Fürft burd eine Verbindung von 
Lift und Gewalt bemächtigen. Gegen ben Minifter be 
durfte 28 weber eined Berfabrens noch vollends einer 
Gewaltthat, wie man fo lange geglaubt bat. Sein Ende 
ift vielleicht auch anthropologifd) merfwürbig. Schwar⸗ 
genberg war in einem gereizten, gwifden bem Gefühl 
von Krankheit und Gefunbbeit ſchwankenden Suftanbe, als 
eines Tages die Hauptleute eines bem Kaifer verpflihs 
teten Regiments mit Ungeftiim riidftindigen Gold von 
ibm forberten, fo daß er ihnen eine Zahlung aus feiner 
eignen Caffe leiften mußte, und gleich darauf ibm auf 
weiten Umwege, aber um fo ficherer die Kunde zuging, 
daß fein neuer Fürft ibm ungnübig fei.' Wir dürften 

1. Das ift wohl der Sinn der Nachricht, die er von Regens⸗ 
burg befam, „welchergeſtalt ein Oberfter berichtet, er hätte zu Rônigs- 


berg einen Sr. Ghurfl. Durchlaucht vornehmen Diener verftanden, 
daß eg übel um Sie (ben Grafen Schwarzenberg) flünde — bar: 
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nit fagen, daß er ſchuldbewußt war: aber er mußte 
wiffen, weld) ſchwere Berfbulbung ibm biefer beimaß. 
Gn biefem Augenblide fab man ibn von einem TFiebers 
ſchauer ergriffen, der ihm in wenigen Tagen den Tod 
gab. Die Elemente, die er hatte gufammenbalten mole 
len, gingen auf immer augeinanber; er fühlte fic) von 
beiben Seiten ber von ihrer Geindfeligheit betroffen; die 
Bernidtung ber Politit, wie er fie befolgt, machte fete 
nem Dafein ein Ende. 

Nicht mehr fo ganz an ben Katfer gebunden, burfte 
Sriedrid) Wilhelm den Schweden einen Schritt näher tres 
tn. Es Toftete ibm nod eine ſchwere und langwierige 
Unterbanblung, aber er bewirkte doch, daß fie endlid) die 
märlifchen Ortfchaften räumten, die fie nod inne hatten; 
aud die Heffen wichen aus dem weftlichen Cleve, und er 
Tonnte wieder freier Athem holen. Hierauf war ibm mögs 
lib, worauf alles anfam und wozu man ibm fait bas 
Recht beftreiten wollte, eine fleine bewaffnete Macht auf: 
zuftellen, bie ibm in ber Mitte der um ihn ber fluthen- 
den Heereszüge cine gewiffe Sicherheit und ein eigned 
Anfeben verlieh. Er beburfte ihrer für die Friedensun- 
terbanblungen, die inbef begannen, aber bei jebem Schritt 
von Kriegsthaten unterbrochen und am meiften durd 
Kriegögefahren gefördert wurden. 


über Sie zu beben anfingen. — Schreiben der Geh. Mathe 14. März 
1641 bei Gosmars Schwarzenberg. Beilagen 54. Der Churfürft 
war big an fein Lebensende überzeugt, daß ihm ber Graf nad dem 
Leben geftanben. Gr hat davon nod) 1683 bem englifden Gefandten 
geiptochen. 
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Daran ließ fid bei benfelben nun ſchon gar nidt 
benfen, daß jene Erwerbungen hätten verhindert werden 
fonnen, deren Ausficht einft bie Gegner in fo große Bee 
wegung gefebt batte. Im Sabre 1647 ſchloß Friedrich 
Wilhelm einen Vertrag mit Pfalz Neuburg ab, burd ben 
er bie für bie Auseinanderfepung des clevefchen Erbes ges 
troffenen Grundlagen nach langem Bebenfen anerkannte, 
babei aber über einige Unbequemlichkeiten der früheren Bere 
abrebungen hinwegfam und fich den Beſitz zweier Grafs 
fchaften, von denen die eine, die Mark, beinahe als die 
vornebmfte im Neiche erfchien, und des alten Herzogihums 
Cleve an den weftlichen Grenzen des Reiches ficherte. ! 
Beide Fürften famen überein, ihren Vertrag dem Rais 
fer zur Beftätigung vorzulegen, aber ihn aud alsbann 
zu beobachten, wenn biefe nicht erfolge; in der Behaup⸗ 
tung bes Gefammtbefiges gegen Jedermann gemeinfchafte 
liche Sache zu maden. Ein nicht geringer Bortbeil, daß 
darauf im Friedensinftrument zu Osnabrüd viefe Ans 
ordnung ftilfdweigend anerfannt, wenigftend der vielfach 
rege gemachten anderweiten Anfprüche nicht namentlich ges 
dacht wurde. 

Und wo waren die Zeiten bin, wo der deutſche Ors 


1. Difielborf 8. April 1647. Bei Dumont VI, 1, 392. Bel. 
Helwing, Gefchichte der brandenburgifch-preußifchen Staaten IU, 425. 
Gin Bergleih von 1649 vervollftändigte den Tractat in Bezug anf 
Ravensherg. Der Erbvergleich vom 9. September 1666 verwanbdelte 
cui ver Grundlage hauptfächlich ben proviforifchen Zuftand in einen 
efinitiven. 
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ben eine Wiebererwerbung bed Herzogthums Preußen hatte 
hoffen bürfen? 

Eben fo wenig aber Tieß fich der innere Beftand ber 
Mart Brandenburg antaften. Für die beutfche Hierar⸗ 
die handelte es fich jebt um ganz andere Dinge, ald die 
Herbeibringung ber landfaffig gewordenen Stifter. 

Von ben frühern Befisthlimern des Haufes fehlte nur 
nod) eins, DAS Herjogthum Sägernborf, das der Raifer 
eingezogen und weiter vergeben batte, worliber fic mit 
biefem eine bejonbere Discuffion entfpann; in ben allges 
meinen Verbandlungen dagegen war befonbers von einem 
andern Lanbe die Rede, beffen Abtretung für bas Reid 
und für Brandenburg von gleicher Bedeutung war, dem 
Herjogthum Pommern. 

Endlich erflärten Raifer und Reid, die bas Recht des 
Haufes Brandenburg anerfannten, e8 fei ihneh doch uns 
möglich, daffelbe dabei zu ſchützen. 

Friedrich Wilhelm antwortete: Pommern fei ein Lanb, 
bag Gott feinen Vorfahren und ibm gegeben, er wollte 
wünfchen, man liege ihn dabei; ! zu Kaufe fiche es ihm 
nicht: folle er es aber verlieren, auch nur zum Theil, 
fo müffe man ibm eine Entfchäpigung verfchaffen, bie 
ihm gentige. | 

Dod fand er damit ungemeine Schwierigkeiten: er 

1. In einer Beratung am 2. Mai 1647 fagt er unter andern: 


die brandenburgifden Stände feien gehalten, ihn in dem Unterneh- 
men auf Pommern zu unterftiigen, da fle zum Prager Frieden gerathen. 
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flngt wohl: eben biejenigen von feinen Nachbarn, die am 
meiften auf bie Abtretung gebrungen, feien bie größten 
Widerfacher feiner Entſchädigung. Allein fdon war er 
au mächtig, ald baf man es hätte barauf ankommen laſ⸗ 
fen dürfen, ihn ganz auf bie Seite der Franzofen oder 
Schweden zu treiben !: man entfchloß fid enblid zu dem 
in ber Reichsgeſchichte entfcheivenben Schritte, für die Ab- 
tretung von Vorpommern — denn bas Übrige mit Camin 
ließ man ihm — die Stifter Halberftadt, Minden und 
Magdeburg zu feinen Gunften zu fäcularifiren. Späteren 
fft biefe Entſchäͤdigung unverhältnigmäßig groß erfdyienen: 
das war jebod damals nicht die Anficht?: am wenigften 
bfirfte man glauben, bag Friebrid Wilhelm damit zufrieden 
gewefen wäre. Bon allen Flirften bes branpenburgifchen 
Haufes ift er Der einzige, Der je eine ernfilihe Sinnei: 
gung zu Seewefen und Seemacht gezeigt bat. Wie oft 
bat er fid in feiner Jugend geträumt, von Cüftrin her, 
bie Odermiindungen hinaus, lauter geborfame Geftade 
vorüber nad Preußen fhiffen zu können. Der Aufents 
Halt in ben Niederlanden batte diefe Vorliebe in ihm nicht 
erzeugt, aber verftärkt. Wie ſchwer es ibm wurde, in bie 
Abtretung zu willigen, fieht man daraus, daß er bald 
nachher der Krone Schweden für die Rüdgabe von Pom: 


1. Ne Galli affectum Brandenburgicorum lucrarentur soli. 
Adami Relatio de pace Osnabr. p. 458. 

2. Contarini Relatione della pace di Munster findet es eine 
ricompensa di maggior entrata se bene non di tanta consequenza, 
quanto quella della Pomerania ceduta, stanti i riguardi del Baltico. 
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mern nicht allein die drei Stifter, fonbern fiberbie8 nodi 
2 Millionen Thaler angeboten bat. ! 

Wie wir heute bie Sade anfeben, barf man es für 
cin Glück halten, daß ibm fein Wunfch nicht gewährt 
ward. Brandenburg gelangte in eine Verbindung mit 
bem mittleren und inneren Deutfchland, deren Vortheile 
jene maritime Stellung reichlich aufwogen. 

Und fo ging das Haus Brandenburg, ohne dod eine 
Eroberung gemadt zu haben, mit einem ohne Vergleich 
ausgedehnteren Beſitz aus dem Kriege hervor, als es in 
benfelben eingetreten. 

Dod war mit der bloßen Crwerbung einer Anzahl 
von Provinzen noch nichts, was für die Entwidelung von 
Deutfchland oder von Europa von Werth gewefen wäre, 
auegerichtet; es mußte fid erft zeigen, ob ver Fürſt, dem 
die Behauptung feiner Rechte gelungen, nun auch bie Pos 
litik ergreifen würde, welche bie allgemeine Lage der Dinge 
von ihm forderte. | 

Ihm fam bie gefiderte Autonomie der Territoriale 

1. Schreiben an Salvius vom 28. Dez. 1648: Ganz wahr fey, 
was ber osnabrüdifche Kanzler ihm gefagt, „daß ich gegen ihn ge: 
bat hätte, wann es der Cron Schweden beliebig, ich allemal gerne 
und willig für das Pommerifche Theil und Firftenthum Rügen, fo 
der Cron vor ihre Satisfaction bewilligt worden, nicht allein die drei 
Stifter als Magdeburg, Halberftadt und Minden, fondern auch noch 
2 Millionen jedoch anf leivlite Termine und Jahre aufzubringen und 
u geben angeboten. Wiirde es für eine fonderbare Freundfchaft von 
—* fin. Würde nud der Kron zu ſchaͤtzen haben, wenn es der Hert, 


bevorab als ein vornehmer Minifter dahin befördern und bringen 
Tonnte, und würde er mich hievurd zum höchften obligiren.« 
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macht, in ihrer Verbindung mit ber proteflantifchen Air: 
chenform, die in bem Frieden feftgeftellt ward, unendlid 
zu Statten. Obne Zweifel mußte man vor allen Dingen 
ftarf genug fein, um biefelbe zu behaupten. Die Erfah⸗ 
rung batte gezeigt, was aus bem Mangel an fräftigen und 
widerftandsfabigen Staatöbildungen für Deutfdland er 
folgt war. Wenn es nun einmal zwei entgegengefebte 
religiöfe Prinzipien im Reiche geben follte, fo mußten fie 
einander aud bas Gleichgewicht halten fünnen, damit 
nicht immer der eine ober ber andere Theil gegen jebe 
ihm drohende Gefahr fid nad frember Hülfe umzuſehen 
brauchte. 

Früher batte man e8 mit Bündniſſen verfucht, aber fie 
waren immer zerfprengt worben oder an innerem Zwie⸗ 
fpalt gefcheitert. Weld) ein Bortheil für ben beutfchen 
Proteftantiômus, wenn nun eine Macht entfland, die aus 
eigener Kraft fid) zu vertbeibigen und gegen frembartige 
Welteinwirfungen zur Wehre zu feben vermochte. 

Dod beftand nicht darin allein das Erforderliche; man 
fonnte fogar fagen, daß Schweben bas religidje Prin: 
zip allezeit in Schug nehmen werbe. Aber war died als⸗ 
dann auch der beutfhe Gedanke des Proteftantismus, der 
niemald von Kaiſer und Reich abgelaffen? Wurde bas 
burd nicht einer bem Wefen nach frembartigen Stantds 
rüdficht ein überaus nachtheiliger Einfluß auf die innerften 
Deziehungen des beutfhen Gemeinwejens geftattet? Im 
Kriege waren den beiden Mächten, die burd denfelben 
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ind Reich geführt worden, fbon anfebnlide Abtretungen 
zugefallen, in Folge unerträglicher Gewaltthaten; mußte 
man nicht darauf benfen, Das Verlorene wiedergugewin- 
nen? Das Anfeben ded deutfchen Namens mußte gegen 
fie aufrecht erhalten ober vielmehr erft bergeftellt wer- 
ben. So gefellte fic bem Sntereffe des Landesfürſten⸗ 
thums und der Religion ein gemeinveutiches hinzu, wel- 
Des die Schärfe des erfteren milberte. Wie bie Berfafs 
fung beS deutfchen Reiches damals geworben, fo geftats 
tte fie ein felbftänbiges Ergreifen und Verfolgen beider 
Gefichispuncte: man mußte nur im Stande fein, es mit 
eigener Macht zu unternehmen. 

Dazu aber gehörte für Brandenburg vor allem Ans 
bern, bag Die vereinigten Canbfchaften nicht mehr von 
fremden Gewalten abbingen, wie bag in fo hohem Grade 
der Gall war, fo lange bas Herzogthum Preußen eine 
Proving von Polen ausmadte. 

Mls die noch nicht burd große Unfälle gezügelten 
Schweden im Sabre 1654 den nur unterbrochenen Krieg 
gegen bie Krone Polen wieder aufnahmen, Anfangs mit 
unmiberftehlichem Erfolg, gerieth Friedrid) Wilhelm dort 
im Often in eine Cage, wie die, worin er ein Jahrzehend 
vorber in Deuiſchland gewefen. 

CS würde und zu tief in entlegene Berwidelungen 
führen, wollten wir bie Politif erörtern, die er in jebem 
Moment biefer wechfelsollen Ereigniffe cinbielt; — wie 
er Anfangs eine neutrale Stellung behaupten zu Tönnen 

I. 4 


gedachte, dann fidi genbtbigt fab, mit ben Schweben fos 
gar gemeinfchaftliche Sache gu machen, hierauf wieder von 
biefer Bunbesgenoffenfhaft abwi und mit bem Könige 
von Polen Bertrag einging. Das Widhtigfte ift, Daf er 
in biefen Kämpfen fic) eine Armee Dilbete, die bem brans 


denburgiſchen Namen nad fo langem Verfall ber urfprüngs — 


lichen Streitfertigfeit durch große Kriegsthaten wieder eins 
mal Anfeben verfchaffte, und daß er bie briidende Unters 
oronung auflöfte, in ber er fic zur Krone Polen befand. 
Was die Sdweden bewilligt, konnten aud vie Polen 
nicht verweigern, als er zu ihnen jurtidtrat. Bet einer 
feierlichen Zufammenfunft zu Bromberg, im November 
1657, unter freiem Himmel befdiworen König und Churs 
fürft ben Vertrag, burd welchen bas Herzogthum Preus 
Ben feiner bisherigen Lehnsverbindung entlaffen und für 
ſouverän erflärt wurde. ! Die fpäteren Sriegserfolge und 
bie Sriedensichlüffe von 1660 gaben der neuerworbenen 
Unabhängigkeit Betätigung und anerfannte Gewähr. Es 
ward möglich eine Politi] zu verfolgen, die nicht mehr 
jeden Augenblid burd auferlegte frembartige Rüdfichten 
in Berwirrung gerieth. 

Dann fonnte man ſchon eher Daran benfen, ein Staats⸗ 


wefen auszubilden, wie es burd bas allgemeine Verhälts | 


nif gefordert warb. 


1. Pactis sub nudo aethere utrinque jurejurendo firmatis, 
Pufendorf, Carolus Gustavus IV, 31, ein Bud, bas neben deffelben 
Verfafier8 Fridericus VVilhelmus and für die brandenburgifden 
Dinge nicht ganz zu vernachläßigen ift. 
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Die durd bie Dynaftie vereinten Völferfchaften boten 
in fo fern eine gute Grundlage dazu bar, als fie faft 
burdaus norbbeutfden Urfprungs und proteftantifden 
Glaubens waren, Menfden von einfachem frarfen und 
bilbfamen Geifte: allein geographifch hingen fie wenig aus 
fammen, burd den Krieg waren fie in ihrem Woblftand 
tief beruntergebradt; fie batten Berfaffungen und hielten 
bartiber, Durch welche fie ber höchſten Gewalt Feffeln 
anlegten und ihre Trennung unter einanber zu bebaups 
ten fuchten; Die brel vornebmften Länder, Cleve, Preus 
fen und die Mark, fließen eins bas andere durch Indi⸗ 
genatsrechte ab, fraft deren nur die Cingebornen ber Pros 
ving zu den Ämtern in derfelben gelangen follten; fie leb⸗ 
ten lebiglich in provinciellen Speen: ihre Verbindung uns 
ter Einer Regierung reichte noch lange nicht bin, fie zu 
einem Stante zu vereinigen. 

Nun find died überhaupt die Zeiten, in welchen die 
Rändifchen Borrechte in Europa in Nachtheil geriethen: wo 
bie unumfchränfte Monarchie in Dänemark burd feierli- 
Gen Landesbeſchluß eingeführt, in Schweden burd einen 
König, der feine Thätigkeit einmal auch nad bem Innern 
wandte, befbrbert wurde, Ludwig XIV nad ben Unruhen 
der Gronbe ein von. Parlamenten und Prinzen unabhängis 
ges Regiment errichtete, in England bas reftaurirte RE: 
nigthum lange Zeit in gltidlidem Fortgang begriffen war. 
Griebrid Wilhelm ward durch feine Stellung genbibigt 
und Hurd) Die fich bilbende Öffentliche Meinung bed Jahre 

À + 
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Hundertd angetrieben, einen ähnlichen Kampf zu unters 
nehmen: bas Glirftenthum nach bem Begriff, der ihm daz 
"son beimohnte, zu entwideln.' » 

Im Herzogihum Preußen war berfelbe am unvermeibs 
lichften und von febr ernfter Natur. 

Dort war die Befchränfung der fürftlichen Macht bis- 
ber am weiteften gegangen. Der Kanzler burfte den Ver 
orbnungen des Herzogs bas Siegel verweigern; bie Obere 
räthe verwalteten ben Haushalt und bie Domänen deffel- 
ben; ber Landtag, zu bem bie Mbgeorbneten mit Anwei⸗ 
fung von ihren Kreifen verfehen wurden, entfchied in al 
Jen wichtigen Angelegenheiten; man darf fagen, Preußen 
bilbete nicht. viel weniger eine Republif als Polen, nur 
mit bem Unterfdied, Daf Diefer Krone felbft dabei der 
größte Einfluß geftattet war. Der König von Polen 
maßte fi) bas Recht an, mißbeliebige Verordnungen zu 
vernichten; trug der Fürft Bedenken, fo befahl der Kö⸗ 
nig; er feste eine Frift, innerhalb welcher berfelbe die ers 
Tebigten Stellen nach ben ibm gemachten Borfchlägen wie 
der befept haben miiffe. | 

Man beurtheilt wohl bas Verfahren des Churflirften 
nicht richtig, wenn man darin einen Angriff auf biefe 
Verfaffung erblidt, es entweder tabelt als wohlerworbes 
nen Rechten entgegenlaufend, ober auch vertbeibigt, weil 

1. Als er die Privilegien von Magdeburg beftätigte, fo geſchah 
es mit bem Zuſatz: inwiefern foldje feiner exbfürftlichen Hoheit 


nicht entgegen fein würden. Diefe hielt er für primitiv. Urkunde 
bei Dreihaupt: Saalfreis I, 473. 
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bad allgemeine Wohl fonft nicht babe gebeihen können; 
bie Sade ift: diefe alte Verfaffung beftand ſchon nicht 
mehr: fie berubte auf ber Cinwirfung des Königs von 
Polen, welche durch den Vertrag von Welau und ben 
Sdwur von Bromberg aufgehoben worden. — Die Frage 
betraf vielmehr die Errichtung einer neuen Verfaffung auf 
ben Trümmern der alten. 

Und ba fuchten nun die Stände den Riidhalt, den 
fie am König verloren, burd neue Bedingungen, die fie 
bem Churfitrften auflegen wollten, gu erfeben. Saft wie 
jene Aragonefen, und die Ungarn nad der Handfefte bed 
Königs Andreas, waren fie der Meinung, er folle fie regie⸗ 
ren, fo Lange er biefe Bedingungen halte, aber nicht, wenn 
nibt. Sie forberten: vor jedem Landtag folle die Vere 
waltung unterfucht werden; wenn fid) finde, daß ihre 
Privilegien verlebt worden, fo wollten fie ihres Eides ente 
bunden fein. | 

Friedrich Wilhelm hatte feinen Begriff von einer Res 
gierung biefer Art. Er foblug ben Stänben cine Vers 
faffung vor, bei ber er ihnen febr bebeutenbe Rechte, une 
ter andren Mitauffidt auf die Steuern, bewilligte; aber 
babei blieb er immer', daß er die Macht behalten müffe 


1. „Und weiß man wohl, daß fle fit Dinge gegen meine Vor: 
fahren angemaßt und vorgenommen, welche in ihren Freiheiten nicht 
begriffen fein; daß ich alles gern Elärlich gefebt haben will, ift die 
Urſach, daß ich meinen Kindern feine Schwierigfeiten nach meinem 
Tode verlaffen möchte. « Hinterließe er unmünbige Kinder, fo wür⸗ 
on ge denen nicht bulbigen wollen. Schreiben an Schwerin 1662. 

.debr. — 
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au thun, was einem [dbliden Fürften zu thun gebühre. ! 
Er wollte es vor allem zu feften Formen bringen. 

Es fam hierüber zu dem beftigfien Gegenfab. Die 
Stände fuchten ihre alte Berbinbung mit bem Hofe von 
Polen zu erneuern, und es fcheint faft, als babe fi aud 
hier ein gewiffed Geltifte banad geregt; ber Schöppen- 
meifter Rhode, der fi in Königsberg gu dem Anfeben 
eines herrfdenden Volfsführers erhoben, bem Niemand zu 
wiberfprechen wagte, fchlug einen Bund vor zur Wieder⸗ 
herftelung des glüdlichen Zuftandes, in welchem Preußen 
unter Polen gewefen, und ward feinerfeits der Königlichen 
Gnabe verfichert.? Churflirftlide Kriegemannfchaften bes 
festen die Landftrafen, um die Verbindung zwilchen Rbs 
nigsberg und Warfchau zu unterbrechen: bagegen gog bie 
Stadt ihre Kanonen auf die Mneiphöftfchen Wälle. ALS 
ber Churfiirft ben Entſchluß faßte, fidi felbft in bie Mitte 
biefer Unruhen zu begeben,. ward feiner Familie nicht wohl 
zu Muth: wir feben aus ihren Briefen, daG fie ihn Gott 


1. Das beliebtefte Handbuch deutſcher Politif war damals Sedfen: 
borfs Fiirftenftaat, worin es zwar für die Pflicht des Fürften erklärt 
wird, feine Unterthanen als freigeborne Leute zu behandeln, feine 
Stände zu hören, die mit ihnen gefchloffenen Abſchiede und Verträge 
zu beobachten, die Ianvesfürftliche Hoheit aber doch fon überwiegend 
ericheint. Der Swed der Regierung wird in die Behanptung bes 
gemeinen Nutzens und Wohlftandes in geiftlichen und weltlichen Sa: 
hen gefebt; dem Fürften wird die richterliche und felbft die gefeßge- 
bende Gewalt beigelegt; er muß die Kräfte haben, feine Regierung 
über Land und Leute nukbarlich fpüren zu laffeu; er bat die Mittel 
zu gebrauchen, wodurch ungehorfame Unterthanen, auswärtige Feinde 
und alle, die Gewalt üben, zurüdgevrängt werden fonnen. (II, $. 1. 
§. 4. Grfte Ausgabe des Buches 1656.) 

2. Urfunden bei Baczko Gefchichte Preußens V, 682. 
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und feinen Engeln empfehlen, damit nichts Böfes über | 
ihn befchloffen werde. Auch fand er den hartnädigften 
Widerſtand; nur durch ein entfchloffenes Ergreifen des 
günftigen Augenblidd Tonnte er den Schöppenmeifter in 
feine Hände bringen; man bat ihm wohl gefagt, wenn man 
hundert Befchwerden habe, und er ftelle deren neununb- 
neunzig ab, fo werde man ibm um der hundertften willen 
ben Eid verfagen. „Sch thue hier nichts,” ruft er eine 
mal aus, „als daß ich mich in mir felber ereifere: Gott 
helfe mir von ben Leuten, bie Feine Gründe hören.” ? 
Allmählig aber machten fich biefe Dod geltend. Biel 
. gu weit waren bie Stände gegangen: fie lehnten ſich nicht 
fowohl gegen ihren Fiirften, als gegen ein hiftorifches Cre 
signifi auf, bas fic) nun einmal im Conflicte der europäts 
ſchen Kräfte vollzogen, und welches rüdgängig zu mas 
den fie nicht im entfernteften fähig waren. Endlich ent 
fbloffen fie fic) doch, die wichtigften Fragen zu erledigen, 
ohne Rückſicht auf Polen: es ward eine Abfunft getrof- 
fen, bei welcher fürftliche und flänbifche Rechte in eine 
Art von Gleichgewicht famen: Friedrid) Wilhelm fand fie 
jenen fogar noch vortheilhafter, ald fein urfprünglicher Ans 
trag gewefen.° Am 16. October 1663 leifteten ibm die 


1. Schreiben der Landgrafin Hedwig Sophie vom 10. Septbr. 
1662 bei Orlich: Friedrich Wilhelm 1836. Anh. ©. 93. 
2. Bal. die Schreiben des Statthalterd bei Orlib: Gefchichte 
Penn im fiebyehnten Sabrbundert. 1838. I. ©. 329f. 
+6. Mai: An Schwerin. Hatten die Stände bei der Regi: 
menteverfeniane (die er vorgefchlagen) mehr erhalten als jego bei 
dem Landtagsabſchied. Ich danke dem Höchſten, daß es jetzo ſo weit 
damit gekommen: der wolle mir ferners beiſtehen. 
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Stände die Huldiqung als ihrem einigen, wahren, uns 
mittelbaren Oberberrn. 

Ein für die brandenburgifchen und für die deutſchen 
Angelegenheiten überhaupt unenblich wichtiger Tag. Die 
gefdloffenen Berträge wurden nunmehr erft eine Wahre 
heit; ber polnifche Einfluß hörte auf; e8 war bie ent- 
fheibenbe Gegenwirfung gegen die im funfjehnten Jahr⸗ 
hundert an Polen erlittenen Berlufte. 

Dod war damit noch nicht der preufifhe Staat ges 
ftiftet. Ein blofes Aneinanderfiigen der verfchiebenen Lands 
faften, aud) mit einiger Lebensfähigkeit ber fürftlichen Ge- 
walt, hätte ibn überhaupt nicht zu Stante gebradt. Der - 
Antrieb, etwas Neues zu bilden, lag in Berbältniffen, die 
ben Provinzen in ihrer Befonderheit unverftänblich blieben, 
in bem unbebingten Gebote der Politif, etwas für fi 
zu bedeuten, auf eigener Kraft zu beruhen. Wir fahen, wie 
dringend dies für Religion und Staat, für bas beutfde 
Reid) und bas Syftem von Europa war, dod hatte eigentlich 
nur der Flirft ein deutliches Bewuftfein davon, dem die alle 
gemeine Sache zugleich als bie eigene perfönliche erfchien. 

Alles ging von bem militärifchen Gefichtöpunet aus. 
Bwifden ben Friegsbereiten Mächten, die fic auf allen 
Seiten wetteifernd erhoben, mußte aud Brandenburg 
gerüftet fein. Cinfichtige Zeitgenoffen rithmen bas, wie fie 
fagen, heroifche Unterfangen ded Churfiirften, ein fteben- 
bes Heer zu errichten, als bas einzige Mittel, bag beuts 
[che Reid) vor der furdtharen Gewalt der Benachbarten 
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au ſchützen. Es war eine Sade nicht der Willkühr und 
bes Ehrgeizes, fondern ber Nothwendigheit. Man mußte 
nur die Mittel finden, ein foldes Heer aufzuftellen und 
au erhalten, obne bas Land zu erdriden. ! 

Diefe Durch freiwilliges Einverſtändniß ben verſchie⸗ 
denen Ständen abgugewinnen, tft ein Gebanfe, der in je 
nen Zeiten noch nicht gefaßt werben fonnte und bei dem 
Vorwalten der provinciellen Begriffe ganz unausführbar 
gemefen wäre Man fonnte zunächft nur daran denfen, 
bie vornehmſte und noch immer ergebenfte biefer Lande 
ſchaften, die Churmarf, zu einer entfprechenden Bewilligung 
au vermögen. 

Wir haben diefen Verfud, von bem fo viel abbing, 
ein wenig näher zu betrachten. 

Man muß den märfifchen Ständen gugefteben, daß 
fie ihren Fürſten bisher nach Kräften unterftügt batten, 
namentlich bei ber Wievereinlöfung der verpfänbeten Dos 
mänen; ein Antrag Der angebeuteten Art aber, der ihe 
nen in einem Augenblid gefdah, als fie Des geichlof- 
fenen Friedens froh zu werden gehofft, im Sabre 1661, 


_1. Ausfchreiben vom 14. October 1661. Wie dann die bisher 
geübte collectandi ratio faft gehäßig und viele Leute durch ben blo- 
fen Namen der Contribution in unferm Lande fic) zu feben abge- 
halten werben, auch große Streitigkeiten wegen Prigravation — fon: 
berlich awifden den Städten vorgehn, und dagegen dod) in andern 
Orten fait eben fo viel ja mehr gefteuert wird, nur bag es nicht 
dard) dergleichen Collecten, fondern durch andere Mittel gefdjieht und 
biefelben in gutem Stande nicht allein verbleiben, fonbern von Tage 
qu Tage an Volk und Reichthum zunehmen. (Manufer. der Königl. 
Dibliothet.) 
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war ihnen im tiefiten Herzen zuwider. Sie riefen bas 
Beifpiel von Schwenifche Pommern an, wo bie auswär⸗ 
tige Macht, der das Land babe überlaffen werden müf- 
fen, bas harte Sod doch erleichtere. Sie forderten ben 
Fiirften auf, feinen Kriegsftant aufzuldfen, alle Regimens 
ter, auch die Stäbe und Primaplana’s zu entlaffen, an 
feine weitere Anfchaffung von Geſchütz zu benfen, bie 
Truppen, die etwa zur Bewadung der Landesbefeſtigun⸗ 
gen erforberlich feien, wieder auf Compagnien zurückzu⸗ 
führen. ! 

Friedrich Wilhelm verfegte: er babe nun einmal bie 
Behauptung feines Landes und Staates in die Waffen 
gefebt, er wolle und miiffe in Kriegsbereitſchaft bleiben, 
benn von allen Seiten brobe ibm Gefahr; ohne Siders 
heit bes Landes fei an Feine Wohlfahrt deffelben zu denken. 

Der entichiedene Wille des Fiirften, feine Ungnabe, 
bie fie burd die anzliglichen Ausprüde ihrer Eingabe vers 
ſchuldet zu haben fpäter fich felbft anflagten, die Erin 
nerung an bie ihnen burd bie Reichsabſchiede auferlegte 
Pflicht bewogen die Stände, die Summe zu bewilligen, 
bei welcher er gulept fteben geblieben, 20000 Thlr. ded 
Monats, und fie fofort in ber bisherigen Form der Cons 
tribution umulegen. 


1. Greeptions{drift vom 27. Novbr. In ben Niederlanden babe 
man biefe Mittel externis necessitatibus tempore belli ergriffen; bier 
aber wolle man fie in statu pacato den Ständen gegen ihre Privis 
legien obtrubiren, feber Stand verharre am beften bei feinem jus 

uaesitum. — Gu den circulis des 5. Reichs, auch bei den großen 
eichs⸗ und Anfaftäbten fey ein foldyer modus contribuendi unerhört: 
er merde von ben Juriften gemißbilligt. (Ibid. ) 
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So gering diefe Summe aud fcheinen mag, fo drückend 
war fie doch damals; fie ward es doppelt burd die Gorm 
ihrer Beitreibung in bem erfchöpften Lande. 

Einen überaus betrübenvden Cindrud macht eine Ta- 
belle aus bem fiebzehnten Jahrhundert, in der die Häufer- 
zahl welche bie märkifchen Städte bei guter alter Zeit 
gehabt, mit der gufammengeftellt wird, die ſich nach ben 
Stürmen Hes breißigjährigen Krieges noch fand. In 
vielen waren die Hälfte, in andern zwei Drittheile, in 
einigen fünf Sechstheile der Häufer zu Grunde gegan- 
gen. Berlin hatte feine Vorſtädte mehr und innerhalb fei- 
ner Walle wenigftens ein Biertheil der Häufer weniger; 
e8 zählte nur 300 Bürger. 

Und biefe Städte nun wurden von der Contribution 
betroffen, die auf die bürgerlichen Grundfttide, befonbers 
auf die Häufer gelegt ward. Die Auflage war nicht 
allein drückend, fonbern fie binberte jebe Berbefferung. 
Wer follte fich anbauen bei noch mangelndem Erwerb, mit 
ber Gewißheit, dab thn eine Steuer diefer Art treffen 
Werde. Unaufhbrlid) fab man den Ererutionswagen mit 
den ben Säumigen abgepfindeten Habfeligfeiten durd bie 
Straßen fahren. 

Mls fid) die Deputirten der Lanbftänbe im Januar 
1667 wieder verfammelten, ftellte fi heraus, daß man 
einem völligen Ruin entgegengebe, wenn man hierin kei⸗ 
nen Einhalt thue. Der Churfiirft fann nicht genug aus: 
brüden, mit wie jammervollen Wehflagen er täglich und 
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ſtündlich überlaufen werbe.! Allein, fügt er hinzu, nach⸗ 
laffen könne er von feiner Forderung nichts; glüdlich ge- 
nug, wenn er nur nicht mehr verlangen müſſe; er febe Tris 
nen Ausweg, als es mit einer andern Steuer zu verfuchen. 

Schon Hfters hatte er dies angeffinbigt und nad 
bem Mufter der vereinigten Nieberlande eine Verbraudhs- 
fteuer in Borfchlag gebracht; aud) war wohl ein und der 
andere Verſuch, eine folche einzurichten, gemacht worben, 
jedoch nur in febr befbränitem Sinn und Umfang, und 
daher ohne burdygreifenden Mugen; jest aber erneuerte 
ber Fürft ben Vorfchlag auf bas ernftlichfte. Sein Ges 
firhtöpunet war, daß bie Grundftüde der ihnen unerträgs 
lid) fallenden Biirden erledigt, und Dagegen von jedem Cin= 
wohner, gleichviel ob er ein Haus befiße oder nicht, der 
Schuß, den er genieße, burd einen Beitrag zu den allge- 
meinen Laften vergütet werden folle. | 

C8 gelang ihm jedod auch diesmal nicht, bei bem Adel 
bes Landes burchzudringen. 

Die erfte Entfchuldigung der Deputirten, daß fie über 
eine Sache nicht berathichlagen founten, fiber die fie. nicht 
inftruirt feien, ba berfelben in bem Einberufungsfchreiben 
feine Erwähnung gefcheben, erwiederte er mit der ns 
weifung, in ihre Rreife zurückzukehren und fio die mans 


1. „Winſeln und jammerlichen Rlagden«: Propofition vom 
26. Jan. 1667. Cine Klage der Frankfurter befchwert fit 3. B. über 
bie 1150 Thlr. monatliche Contribution, die ihnen aufliegen; mander 
zahle 20 bis 30 Thle.; man laffe feinen Kinvern nichts als banfal- 
lige befchwerte Häufer und eine unfägliche Menge eingelöfter Ton: 
tributionszettel. 
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gelnben Snftructionen eingubolen. ! Aber die Berathun- 
gen, die hierauf in ben Kreifen gepflogen wurden, hatten 
auch Diesmal fein gtinftiges Ergebnif. SPrälaten, Gras 
fen und SRitterfhaft von dieffeit und jenfeit ber Ober 
und ber Elbe beftärften fid bei ihren Zufammenfünften 
nur in ihrem Widerwillen gegen die Neuerung. Als die 
Deputirten zurückkamen, brachten fie die Erflärung mit, 
daß Die allgemeine Einführung einer folchen Steuer bem 
Adel unthunlich fcheine, der alsdann von feinen Vorrech⸗ 
ten nichts als ben bloßen Namen tibrig behalten werbe.? 
Sie erinnerten an die VBerdienfte, welche fie fi um das 
Giirftenibum und beffen Macht erworben; der Churfiirft, 
meinten fie, werde einen Stand, aus dem ibm fo viel hohe 
Minifter und tapfere Generale entfprungen, nicht ben Bür⸗ 
gern und Bauern gleich machen; eben darin beftehe ver 
Ruhm feiner Regierung, daß er alte Rechte zu fhonen wiffe. 

Dagegen waren die Städte, von denen die Mehrzahl 
fon immer auf Seiten ded Churfürften gemefen, jest 
fämmtlich für feinen Vorſchlag. Wo die Magifirate abs 


1. 6. Februar 1667 an die Mimarfifhe und Priegnigifhe — 
Mittelufermärfifche und Ruppinfhe — Neumärfifche Ritterfchaft und 
Städte. Die Altmärkifchen und Priegnitifhen Städte waren anf 
Seiten des Adels. 

2. In toga et sago. Ste behaupten, die Ritterfchaft fet nicht fo 
erimirt, wie es fcheine; fie müfle ben Bauern Nemiffionen zugefte- 
ben, fonft würben biefe nicht auf ihrer Hufe bleiben; was von ihnen 
einfomme, gehe meiftens zur Erbauung der Häufer, Beichaffung des 
nöthigen Biehes wieder auf; zuweilen habe man fon die Ritterhöfe 
felbft belegt, fie müfien den Roßdienſt präftiren; faum Tönnen fie 
fi ‘erhalten und ihre Kinder in abligen Tugenden und guten Rin: 
ften aufziehen. 24. März 1667. 





gerten, erflärten fich die Gilden, die Bürgerfchaften felbf, 
nicht ohne tumultuarifde Aufwallung, dafür und riffen 
enblich jene mit fid) fort. Die ftäbtifchen Abgeordneten 
bezeichneten die Abficht des Flirften als eine Cingebung 
Gottes; fie fleben ibn als ihren liebften Landesvater an, 
fo viel taufenb nad Linberung feufzende Seelen in Stäbten 
und Dörfern gu erbüren und bie Berbrauchéfteuer ftatt der 
Contribution ganz allgemein im Lande einzuführen. ! 
Einer der wichtigften Momente für die gefammte Lans 
beöverfaffung. An und für fic) Finnte man den Vorſchlaͤ⸗ 
gen bed Churfürften nicht nachfagen, daß fie bad Anfe 
ben ver Stände als folder bebrobt hätten. Sie waren 
fogar von bem Beifpiel einer Republif bergenommen, von 
ben Niederlanden, wo ebenfalls die Beſoldung einer zahl 
reichen ftebenden Armee auf ben Ertrag der inbirerten 
Abgabe, einer Confumtionsaccife, gegründet war. Hätte 
bie Ritterfchaft fid in bas Nothwendige gefunden und 
bie Veränderung der Steuer bewilligt, fo würde fie aud 
auf die Verwaltung berfelben großen Einfluß gewor- 
nen und die Bewilligung für bie Zufunft in ihren Haͤn⸗ 
ben behalten haben. Die ſtändiſche Verfaffung hätte id 
aud) bier über das bios Locale gu einer in die allge, 


‚1. Gingaben vom 23. und 28. März 1667. Chriſten follten mit 
Hintanfegung des firengen Rechten den agonifirenden Nebenchriſten 
zu Hilfe fommen: die Auflage fet fowohl Gottes Wort als der Na: 
fur gemäß, mals welche eine gemeine Laft gemein und mit gefam- 
ter Hülfe gu tragen anweifet~; feine Befreiung Tönne bas Seles 
ber gemeinen Wohlfahrt überwägen. Übrigens erflärten wohl bie 
Gilden, w fie würben ben Grecutoribus die Hälfe brechen «. 
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meinen Angelegenheiten eingreifenden Thätigkeit erheben 
Hnnen. 

So groß nun war die Macht des Churfürften mit 
nidten, Daf er es hätte wagen bürfen, nad bem Wuns 
fhe der Stddte die Steuer für Stadt und Land auszu⸗ 
{hreiben ohne Bewilligung der Ritterfchaft; es fehien fos 
gar einen Augenblid, als wolle er biefelbe ganz aufges 
ben, und fon war ein Edict entworfen, nad welchem 
bas Heil der Städte durch eine beffere Vertbeilung ber 
Contribution herbeigeführt werden follte; morfiber fi 
fofort Mißvergnügen und böfe Nachrede in dem Lande 
erhob, gleich ale habe fid) der Fürft von bem Abel ge: 
gen das allgemeine Befte einnehmen laffen.' In diefent 
Augenblid aber war Griedrid) Wilhelm ſchon entfchlofe 
fen: er ſchlug ben einzigen Weg ein, welchen ihm vie Lans 
desverfaffung offen ließ; er bewilligte den Städten allein 
die Einführung der Steuer, die fie forberten. 

Das ward befonders baburd möglich, bag Ritter: 
ſchaft und Städte [bon feit Tanger Zeit zwei von einans 
der gefonderte finanzielle Körperfchaften bildeten, mit fes 
fer Quotifation, die als die Grunbfefte der ganzen Vers 
faffung galt. Der Wiverfprud der Ritter[dhaft, der nicht 
qusblieb, verlor baburd feine Araft. Bon ben beiden 
Körperfchaften Hatte Line bas Recht, fich in die Art und 


1. Stidte am 11. April: er fei von feiner gleichſam infpirirter 
Sutention unglüdlicherweife divertirti. — Am 15. erflärt der Churs 
fürft feinen Willen für die Accife. 
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Beife zu mifchen, wie die andere ihre Verpflichtung er 
füllen wollte. 

Im Apr: 1667 ward nun ben Städten freigeftellt, 
bie Accife einzuführen, ober die bisherige Steuer beizus 
behalten; wobei die Regierung fich jedoch vorbehlelt, wenn 
die Quote der Contribution nicht auffomme, bas Feblende 
auf eine anbere Weife einzubringen. Den erften, nod 
zaghaften Verſuch machte man in Berlin; der Erfolg über⸗ 
traf die Erwartung bei weitem. Im Spätjahr 1667 er⸗ 
Märten Bürgermeiſter, Rath und Bürgerſchaft der Reſi⸗ 
denzien, ſchon babe vielen armen Contributionspflichtigen 
geholfen werden Können; mit ihrer Theilnahme ward bie 
neue Steuer weiter ausgeführt und fefter eingerichtet. Dem 
Veifpiele der Hauptftadt folgten guerft Frankfurt, Prenz- 
lau, Brandenburg, fpäter alle anderen nad). 

Und niemald erwies fic) eine neue Steuer den Vers 
hältniffen angemeffener, vortheilhafter. 

Man konnte e8 wieder wagen, neue Häufer zu bauen, 
ba man die unerfchwingliche Auflage davon nicht mehr 
zu entrichten brauchte Schon im Sabre 1671 meldet 
ein gelebrter Bürgermeifter von Berlin, daß dafelbft bin- 
nen zwei Sabren fiber anbertbalbbunbert Ofiufer wieber 
bergeftelt und viele andere neu aufgerichtet worden feien. ! 


1. Michael Barlang: profligatus fuit exitialis ille hactenus ob- 
servatus modus collectandi secundum aedium et mansionum an- 
nuum tributum, — unde consumptibilium vulgo accise modus 
magno civium — commodo introductus est. Inde hoc biennio 
praeterito et quod excurrit supra 150 aedificia ex ruinis reparata 
partim, pars etiam non contemnenda de novo exstructa — — Der 
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In fpäteren Edicten rühmt ber Churfürft, wie febr dies 
überall der Gall gewefen fei; binnen wenigen Jahren fas 
men die Städte in einen ganz anderen, gebeihlicheren Zus 
ftand, von dem man fic) wieder etwas verfprechen fonnte. 
Die zur Erhaltung der Truppen angelegte Gelbfumme ward 
nicht allein anfgebracht, fonbern übertroffen. 

‚Diefer glüdliche Erfolg veranlaßte dann und erleich- 
terte, daß bie Steuer nad) und nach in anderen Provins 
gen eingeführt werden fonnte. Wenn man fich ben Drud 
bed vorangegangenen Buftandes vergegenmwärtigt, fo bes 
greift man, daß in der Einführung der Accife eine Er⸗ 
leichterung lag. Aus den benachbarten Gebieten, wo man 
fih nicht fo rafch zu ber Veränderung entfchloß, zogen 
die Einwohner gern und in anfehnlicher Zahl in bas Drans 
benburgifche bertiber. 

Hieraus entfprang nun aber eine volllommene Um⸗ 
wanblung ber Berfaffurg. 

Auf einem Convocationstag bed Sabres 1683 find die 
Rechte der Stände nochmals zur Sprache gefommen. Merks 
 Mürbig: fie haben damals nicht ein eigentliches Gteuerbes 
Wwilligungsrecht, fondern nur eine berathende Stimme bei 
der Einführung neuer Steuern geforbert.! Die Regierung 
Rath fügt Hinzu: faft alle witfte Stellen, deren über 150 gewefen, 
{tien bebaut, die alten Häufer reparirt und cin Gedrange um Häufer 
zu kaufen verfpüret worden. Nachrichten die man im Muguft 1674 
in dem Thurmknopf der Micolaifirde niederlegte und die Doch recht 
erwünſcht ſind. Küfter, A. und N. Berlin I, 275. 292. 


1. In dem Memorial vom 29. Mai 1683 (Manujer. der Koͤnigl. 
Bibliothek) beziehen fie fit auf die per recessus et pacta conventa 
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war weit entfernt, e8.jbnen flreitig zu machen; wenn fie que 
legt ein paar Mal Feine Rüdficht darauf genommen babe, 
fo entfulbigte fie bas mit ber dringenden Noth, vor der 
au Beiten Receffe und Rechte guriidweiden müflen; — 
allein sine andere Schwierigheit lag in dem inneren Zus 
ftande ber fländifchen Körperſchaft. Zu dem erwähnten 
Tage waren aud) die Städte beſchieden worden und er 
Schienen. Allein fchon fand fich ihr Snterefie mit bem der 
Nitterfchaft in vollem Widerfprud. Sie forderten 3. 2. 
vor allem bie Ausführung der churfürſtlichen Coicte, nad 
welden bas Brauen und Branntweinbrennen auf bem 
Lande abgefchafft und die Krüge in bie Städte verlegt 
werden follten. Wie febr lief vies bent Vortheil der Nits 
terfaft entgegen, die bisher nicht allein Dörfer, fondern 
auch manche Städte mit ihrem Getränf verfeben hatte. Che 
noch bas Mindefte zur Schlichtung diefer ober anderer Strei- 
tigfeiten gefcheben — denn noch mehrere famen zur Sprache — 
reiften die ritterfchaftlichen Deputirten ab, ohne ben ſtädti⸗ 
{hen aud nur Nachricht davon gegeben zu haben.“ — 
Mie wäre bei einer Spaltung folder Art noch eine Bera- 
thung mit der Corporation der Stände möglich gewefen? 
als Grunbgefete zwiſchen Haupt und Gliedern gefchehenen vielfälti- 
gen Verfiderungen, » daß Ertraorbinärauflagen fonder vorbergegange: 
ner Gonfultation mit den Ständen, ob folche zuträglich oder nicht, 
nicht follten eingeführt werden ; fie würden dadurch ihres Characters als 
Stände gleichſam entfegt, bitten, vba man ihnen das Votum conful- 
fativum in Auflegung neuer und ungewöhnlicher Steuern nicht entziehe«. 
1. Die Städte Hagen, daß fie mit Verfiumung des publici und 
privati aufgehalten worden: zulegt haben fie mit Beftürzung erfab: 


ren, „wie die Herren Deputati der Ritterfchaft nobis insciis davon 
geveifts. Auszug bei Orlich, Geſch. des pr. Staates I, 456. 
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Wir wollen über ben Gang diefer Dinge Niemand 
anflagen. . 

Wohl hätten fid die Ritterfhaften entfchließen follen, 
bas unbedingt Crforderliche zu bewilligen: aber man fann 
fie damit entfulbigen, daß die Einficht in die Bedürf⸗ 
niffe jenfeit ihres Gefichtöfreifes lag, da fie mehr aus 
ber allgemeinen Stellung des Fürften in ber Welt, als 
aus ihrer provinciellen Lage entfprangen. 

Rothwendig aber gefhah nun aud, daß der Adel 
blog noch eine landſchaftliche Bedeutung, Gerechtſame 
hauptfächlich nur in Bezug auf feine eigenen Angelegens 
heiten bebielt. Die Contribution vom platten Lande ward 
im Sabre 1686 beftimmt, wie fie im Allgemeinen geblies 
ben: nur find von Zeit zu Zeit, namentlich unter der näch⸗ 
ften Regierung, nod) einige Auffchläge übernommen wors 
den. Die Ritterfchaft war keineswegs machtlos, aber bes 
wegte fi doch nur in febr beftimmt gezogenen Gran: 
fen, auf die Gefammtheit der Staatöverwaltung batte fie 
ben alten gefeglichen Einfluß nicht mehr. 

Aud die Städte aber fonnten auf einen folchen kei⸗ 
nen Anfpruch machen. Die Veränderung der Steuer hats 
ten fie nicht etwa in flänbifchen Berathungen der Ritter: 
fbaft abgewonnen: fie serbantten fie dem Worte des Fürs 
fen, der ihnen nun auch bie Möglichkeit einer fruchtbaren 
Durchführung verfchaffen mußte. Sein Entſchluß hatte 
bie Sache feftgefept, fein Arm bielt bartiber. Zur Aus- 
führung und Verwaltung bebiente er fich feiner Beamten, 

5 * 
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bie dann überall febr tief eingriffen, und litt nicht, Daf 
ihnen VWuiberftanb geleiftet wurde. ' 

Dagegen gelangte die fürftliche Gewalt in unmittel-- 
baren Befig der allgemeinen Regierung. Wer wollte ihre 
Beplirfniffe bemeffen oder mit thr Abrechnung halten? 

Nicht als ob fie unumfchränft geworben wäre: burd 
bas Anfeben, welches der Ritterftanb behauptete, waren 
ihr für einen guten Theil ihrer Canbfaffen und Untertha- 
nen die Hände gebunden: aber ein großes Gebiet behielt 
fie doch frei. Da fepte ihr eigentlich nur die Ertragsfähig- 
feit des Landes Schranfen, und fie ward auf bas Bez 
fireben bingewiejen, biefelbe fo viel möglich zu erhöhen. 
Sie befam einen populären und abminifirativen, nationale 
öfonomifchen Character. Sie würde fi felbft vernice 
tet haben, hätte fie blos barauf denfen wollen, Geld gue 
fammenzubringen; fie mußte erfinderifch werben, bas alle 
gemeine Wohl zu beförbern, nur um ihre eigenften Zwecke 
erreichen zu können. 

Das entfprad nun auch ganz ben Ideen, in denen 
Friedrich Wilhelm lebte. Er hielt dafür, daß es Regie 
rungsrechte gäbe, die ber Fürft nie in die Hänbe der 
Stände gerathen laffen müffe, von denen nur ihr eigener 
Portheil gefucht werde. Er war febr einverftanden das 
mit, Daf der Adel auf feine befonberen Angelegenheiten 
beſchränkt wurde; aber aud) die Magifirate der Städte 


1. Jn der Refolution anf fläptifche Klagen im Jahr 1683 heißt 
e8: „daß aller Orten, wo fremde Einnehmer, die Giunahme accurater 
refpicirt werde als in denen, wo bie Receptores eigne Güter haben. « 





' 69 


mußten gwifden eigentlich ſtädtiſchen Gefällen und bem - 
Regal unterfcheiden lernen; felbft in Hinficht der erfte 
ren beabfichtigte er, ihre Verwaltung zu prüfen und ihre 
Dorrechte zu beſchränken. Wenn er gern mit Ausläns 
bern oder mit Gelehrten, bie er häufig in bie erften 
Stellen zog, regirt bat, fo geſchah dies ohne Zweifel 
aud darum, um Feine befonbere Stanvesrüdficht Eins 
fuß auf feine Regierung gewinnen zu laffen.' Er wee 
nigftend batte allegeit bas allgemeine Emporfommen im 
Auge. Er bat zwar gefagt, er habe die Behauptung fei- 
ned Staates in die Waffen gelebt; er hat die Regimen- 
ter geftiftet, welche die Grundlage der preußifchen Armee 
geworden find, und die Kriegsgeſetze gefchrieben, die als⸗ 
dann nur weiter ausgebildet zu werden brauchten; aber 
et bat aud) ben Canal gegraben, der feinen Namen trägt: 
weld) ein Vergnügen machte e8 ihm, nachdem er auf dem 
Boden deffelben fein Mahl gehalten, vie Schleufen Sff- 
nen und die Gewäſſer bineinftrömen zu laffen, welche Oder 
und Elbe verbinden follten; bald fab man Breslauer und 
Hamburger Fahrzeuge ? einander in Berlin begegnen; — 

1. Einen von ihnen, Panl von Fuchs, laffen die Todtengefpräche 
80. Gntrevue 1724 ©. 1174 fagen: » die Wohlfahrt meines groß- 
midtigften Oberhauptes urtheilete ich mit der Wohlfahrt feiner Un- 
terihanen fo ungertrennlich verbunden zu fein, daß ohne Nachtheil al: 
ler beiver Teine von der anderen abgefonbert, noch weniger die eine mit 
Abbruch der anderen gefchaffet werden fônne. Sene fei nur der Mit: 
telpunct, gu welchem alle Ratbfchläge, wie die Linien in einem Cir: 
tel, fich firecfen, — diefe hingegen der Umfreis ıc. Wahrfcheinlich Über: 
febung eines lateinifchen Originals, bas ich nicht fab. 


2 Sam. Groffer: gaudent Hamburgi commercia viarum, qui-- 
bus navigia — merces Berolinum, deferunt opportunis flexibus. 
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feine Hofpoft verband Memel mit Cleve, und nachbem 
er fie einmal feinem Bebürfniß gemäß in Stand gefept, 
ließ er fich durch eine Einfprüche der Taris in ihrer 
Handhabung ftiren; — für fein Spinns und Linnens 
land, wie er die Grafichaft Dark nannte, bat er die Legge 
au Bielefeld gegründet, zur Aufficht über die Arbeit und 
Befirderung des Bertriebes; — für ben Landbau murs 
ben unter dem Einfluß feiner allfeitigen Bemühungen neue 
Ausfichten gefaßt. ! — Bor allem trug er Sorge für 
die Erhaltung der Bauerfchaften und führte zu weiterem 
Anbau fleigige Coloniften berbei; jene Oldenländer nad 
der Wifche, Hollänver nad ben Brlüchen der Havel und 
ber Warthe, fo wie Sranzofen in bie wieberauffommen- 
den Städte. 

Der allgemeinen Bildung feine Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden, fcheinen ihn feine Kriegögeichäfte mehr angetries 
ben als abgehalten zu haben: in Mitten der preußifchen 
Gefahren bat er für feine weftliden Länder die Univerfis 
tät Duisburg geftiftet," von feinem Feldlager in Jüt⸗ 


4. Joan Scarlet, Agricultura Borussico-Brandenburgica, fucht für 
Ofipreufen nachzuweiſen, »wie die Agricultur könne alfo eingerichtet 
werden, bafi es den Commercien und der Navigatio höchft dienlich 
fein fann, und baburd fonnen auch wicht allein Sr. Churf. Durchl. 
Bollintraden, fondern auch ihre Sntraden aus ihren Domänen und 
zwar nicht allein geboppelt, fondern auch bald in infinitum vermehrt 
werben.» Gr fordert die Mumwenbung der Chemie anf den Landban. 

2. In feiner Abwefenheit vertrat ihn Johann Morig von Naffan: 
Siegen, der alle Culturbeftrebungen im Lande fehr wejentlich gefoͤr⸗ 
dert hat. Seyler: Leben und Thaten Friedrich Wilhelms ©. 39. 
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land her die Anftellung des erften Bibliothefars in Per: 
lin verfügt. * 

Cin Mann von natürlichfter Einfachheit, der, wenn 
er fiber ben Markt geht, wohl ein Paar Nadtigallen kauft, 
bie man feilbietet, denn er Tiebt Singudgel in feinen Ges 
mädern; ber in feinem Ktichengarten bas aus ver Frembe 
gebrachte Reid mit eigener Hand pfropft, in Potsdam bie 
Trauben im Weinberg lefen, die jungen Karpfen im Teich 
filden hilft, — bei bem Allen aber hält er auf einen 
gewiffen Glanz in der äußeren Erfcheinung, ſchmückt fid 
gern mit bem Orden, der ihn von allen feinen Untertbas 
nen unterfcheivet *, verfchreibt für feine Gemahlin ben 
fflichften Schmud aus den Niederlanden oder aus Pas 
rig; er nimmt e8 beinahe übel, wenn ihn jemand an bie 
Koften erinnert, welche eine feiner Liebbabereien verurfas 
Gen fonne, denn er Tebe nunmehr fo, daß ibn Niemand 
nad) feinem Aufwand fragen dürfe: hat er einmal bere 
ausgefagt, daß er etwas zu faufen wünſche, fo läßt er 
fid) durch die Forderung nicht mehr davon zurückſchrecken. 

Eine große Anzahl eigenhaͤndiger Briefe son thm an 
ſeinen vertrauteſten Rath Otto von Schwerin ſind mir 
zu Geſichte gekommen. Alle öffentlichen Geſchäfte und 
häuslichen Ereigniſſe werben darin in ben Formen ber 
herzlichſten Freundſchaft erörtert; ber Fürft wünſcht 3. B. 


1. Wilken, Geſchichte der Berliner Bibliothek S. 13. 
‚2. Man fieht ans den Rechnungen, wie oft er ernenert werden 
müſſen. Riedel. 
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feinem Miniſter einen glüdfeligen guten Morgen oder 
Gottes Beiftand bei ber bevorftebenben Entbindung feis 
ner Frau Liebften. Darum burfte diefer aber Feine pere 
fönlichen Sutereffen in die Verhandlungen mifchen: einmal 
wenigfiens wird er ernfilid bebeutet, feine Affecten bliden 
zu laffen, wo er nur feine Meinung gu fagen babe. 
Aus Friedrid) Wilhelms ftarfen, ourd die Stimmung 
des Gemüthes in einem langen Leben ausgeprägten Ge- 
fibtéatigen, pie. feine Biloniffe zeigen, und die welche ihn 
fannten verfichern, Teuchtete eine feltene Verbinbuug von 
Ernſt und Wohlwollen hervor, Güte und Majeftàt.! 
Man dürfte nicht meinen, daß ibm diefe Cigenfdaften 
gleichfam angeboren gewefer wären. Gr war vielmehr 
von Natur jähzornig, und Mander bat feine aufbraus 
fende Oibe empfinden müſſen; wogegen ihm auch wieder 
eine gewiffe Weichheit bes Gemüth8 inne wohnte, die ihn 
für fremde Einflüffe zugänglich machte. Allein wie in der 
Sugend das Unglüd, fo bat ibn in ben fpäteren Jahren 
bie Schwierigkeit der Umftinde, in welchen er fi befand, 


gebilbet: ber ununterbrochene Kampf mit überlegenen Wel⸗ 


fräften, bie ftete Gefahr ber unabläßig bin und wieder 
wogenden europäifchen Bewegungen. In deren Bebanbs 
lung einer vorübergehenden Stimmung zu folgen, batte 
in augenfcheinliches Verderben geführt; hier war vielmehr 


1. Pufendorf S. 1652. majestas venerationem provocare apta 
quam luculentae bonitatis stricturae temperabant, ut non mi- 
nus amoris conciperes, 
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Eriragen und Warten, bebutfame Vorfiht, Zurückdrän⸗ 
gen ber aufwallenden Gefühle vonnöthen; man mußte 
auf bag forgfältigfte erwägen, nicht fomobl was man 
thin wolle, ald was man thun könne. Schon Orens 
fierna lobt einmal den Seif, mit welchem ber Churfürft 
in feiner Jugend ben Sigungen feines geheimen Raths bets 
gewohnt, wie er fich fogar bie Mühe gegeben habe, die vers 
fdiebenen Abftimmungen aufzuzeichnen. So fuhr er aud 
nod in ben fpäteften Lebensjahren in unverbroffener Ars 
beitfamkeit fort. Unter den empfindlidften Gichtfehmer- 
zen bat man ihn ftundenlang figen und bie eingegans 
genen Briefe mit feinen Serretären burcharbeiten fehen, 
um fid von allem felbft zu unterrichten. Dann gab ed 
wohl einiges Geheimere, was er fich allein vorbebielt, aber 
bad Meifte ward doch in eigentliche Verathung gezogen: 
Friedrich Wilhelm galt für einen der beften Köpfe von 
Europa, von tiefen Gedanken, reifer Erfahrung, dod ift 
es vorgefommen, daß er eine Meinung, die er bereits ere 
griffen, im verfammelten Rathe wieder fallen ließ, wenn er 
fi überzeugte, daß eine andere beffer fei? Man verglich 
fein Urtheil mit bem Neigen der Zunge in der Waage: 
nad ber Seite hin, wohin das Übergewicht der Gründe 
faut, faft ohne Willkühr. „Und was id dann”, fagt er, 


1. Nec ullus recreationum illecebris nec acerrimis morbi ar- 
ticularis doloribus, quibus ingravescente aetate saepius infestabatur, 
inde, vi (potuit) Pufenborf 

2. in Beifpiel bat der von Dauer (Guropa feit 1763 I, 466) 
escessite Berici 
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„im geheimen Rathe einmal befdloffen, bas will id and 
vollzogen haben.” * Wir fahen bon, wie wenig er auf 
bergebradte Vorrechte Nückficht nahm. Seine Grundiäge 
waren: wohl überlegen, rafd) ausführen; wo bie Roth 
vorhanden, ba gilt ein Privilegium: fobalb eine Sade 
einmal eingeleitet worden, fo würbe er fein Anfeben zu 
gefährden beforgt haben, wenn er fie nicht burdfepte. Ges 
gen einzelne Widerfirebende Fannte er Feine Rüdficht, aud 
nicht, wenn fie ein unleugbared Berdienft hatten, wie dad 
Beifpiel Paul Gerhards beweift. Sehr bequem und bes 
liebt war fein Regiment nicht: wir finden die Klage, daß 
man Worte faft fo hody anrechne wie Thaten, daß mands 
mal Einer biifen miiffe, was Alle gefünbigt.” Was dent 
Fürften eine geiftige Überlegenheit gab, war das ihm jeden 
Augenblid gegenwärtige Bewußtfein feiner Stellung, die 
ihre Notbwendigleit in fic) felber trug, von der alles 
ausging, was er vornabm, und ein reiner Wille. In 
feinem Geifte war etwas Weitausgreifendes, man möchte 
fagen allzumeit, wenn man fich erinnert, wie er Brans 
benburg in unmittelbaren Bezug zu ben Küften von Guis 
nea brachte und auf bem Weltmeer mit Spanien zu Welt 
eifern unternahm, oder wie er auf ben Entwurf einging, 
zur Begründung einer allgemeinen Wiffenfchaft eine von 
aller Rüdficht auf die chriftlichen Confeffionen unabhäns 

1. Schreiben an Schwerin 8. Febr. 1671. 

2. Barlang. Non ea temporum felicitas, qua sentire quae ve- 


lis, et dicere quae sentias audeas; non enim ut quondam dicta im- 
pune manent. 
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pige Univerfitàt gu fliften; er versweifelte nicht an bem 
Erfolge der geheimen Wiſſenſchaften, er liebte von bem 
Entlegenen und Wunbderbaren zu hören; aber dabei war 
er dod burd und burd praftiih; auf der woblerwoges 
nen und zum Ziele treffenden Anwendung deffen, was er 
in der Grembe wahrgenommen unb nun mit bem Hei- 
mathlichen combinirte, berubt größtentheild feine Macht- 
entwidelung. Diefe Berbinbung einer ausführenden Thä⸗ 
tigkeit mit einer Phantafie, bie vor bem Unausführba⸗ 
ren nicht auf ben erften Blick zurückweicht, giebt feinem 
Vefn um fo mehr etwas Großartiged und Heroiſches. 
Vo fi alles berechnen läßt, ba verlobnt es nicht der 
Mühe, zu beobachten. Wir fühlen um ihn ber die gei- 
fige Luft, in welcher ber Genius athmet; die Handlungen 
erheben fich auf einem unenblichen Hintergrunde. Der ine 
nerfte Kern dieſes thatfräftigen, geiftig umfaffenden Les 
bend if Religion. Nod in fpäten Jahren bat er vere 
itidnet, wie einft feine Mutter ibm die Lehre gegeben, 
Gott vor allem und feine Unterthanen gu lieben, bas Laz 
fer zu haffen, dann werde Gott feinen Stubl beftätigen. 
Er hatte ſich died für alle Tage feines Lebens zur Nicht 
iduur genommen. Zweimal bat er die polnifche Krone 
ausgeſchlagen, denn er wolle von bem Bekennmiß nicht 
beihen, darin er feiner Seligfeit verfichert fei.! Wie 

1. 1661, wo feine Gemahlin fon deshalb bagegen war, weil, 
. Wenn man auch in Polen dm Meligionsfreiheit verfpreche, man 


died body nicht halten werde, und 1668, wo ihn viele Senatoren 
Wiffen laſſen, bag fie ibm gern die Krone gönnen, wenn er fie an: 
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feft er aber auch darüber bielt, wie bitndig er 3. B. von 
ben fireitigen Lebren Beſcheid zu geben wußte, fo lag 8 
bod nicht in feinem Sinn, an feinem Hofe etwa bie Nes 
formirten ben Lutberifchen vorzuziehen: feine Religion ging 
mit nichten in bem Befenntnif auf. Bon ben Formen uns 
benommen fühlt er fid in einem freien und tiefen perfön- 
lichen Verhältniß zur Gottheit. Er bat immer geglaubt, 
unter Gotted unmittelbarer Führung zu fieben, der thn 
oft fon wumberbar errettet habe, und diefe Überzeugung 
mitten in die Gefchäfte gezogen. In den geficherten 
Zuftänden unferer Tage entgeht und leicht bag rechte 
Berflänpnig von ben Augenbliden ber Noth unb Ges 
fahr, in die Sriedrid) Wilhelm zu feiner Zeit oft ges 
rieth. In diefen Momenten, wo Gründe unb Gegen⸗ 
gründe ber Politit nicht mehr binreiden, in ben fchlaf- 
lofen Nächten, bie dann folgen, fleht er gu Gott, ibn 
finden zu laffen, was bag befte fet; daran, was ihm 
algbann eingeleuchtet hat, hält er felt. Gin gebiegener, 
fivenger, bie Welt bemeifternder Geift, ber aber zugleich 
beugfam ift, mwoblwollent und bem Unenblichen zugewandt: 
einem König von Franfreid wie bem Raifer gegentiber 
voll von Stoll, vor Gott ohne Selbft; die Regierung 
{ft ihm nicht cin Geſchäft, fondern dad eigene Leben; er 


nehmen will: er antwortet, wer halte bas einmal für unmöglich, ins 
bem es eine Staatsurfache, folche zwei Mächte als die polnifche und 
meine nicht gufammenfommen zu laffen “; fobann aber: » meine Reli: 
gion, ba ich meiner Seligfeit in verfichert bin, umb eine Grone zu 
verlaffen, folches werbe ich in Ewigkeit nicht thun. « 
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bringt fie mit der gebeimnifvollen Tiefe bes ewigen Gruns 
bed des Dafeins in Berührung. 

Und wie ibm die Dinge in ihren Idealen vorfchwes 
ben, fo bewegte fich fein Thun und Laffen allegeit in gros 
fen Richtungen. 

Nachdem wir die Grunbiäge feiner inneren Regierung 
angebeutet, — haben wir, wiewohl ebenfalls nur im Alle 
gemeinen, gu betrachten, welche Haltung er in Bezug auf 
bie europäifchen Angelegenheiten nahm, in die er fchon 
telbftänbig einzugreifen anfing; wie er hiebei feine eiges 
nen und bie allgemeinen beutfhen Verhälmiſſe verftand 
und behandelte. | 

Alles ift davon ausgegangen, taf Churfürft Friebs 
tid) Wilhelm in ben Verwidelungen bes polnifd-preus 
Bien Rrieges e8 weniger ratbfam fand, mit Schweben, 
Srankreich und bem Protector von England, die in einem 
gemeinfchaftlichen Angriff auf Spanien, Kaifer.und Reid, 
und Polen begriffen waren, verbunden zu fein, ald mit 
eben biefen bebrobten Mächten des alten Europa. An 
der Wahl Leopolds I. hatte er den größten Antheil, feine 
Stimme hat dabei ohne Zweifel den Ausfchlag gegeben’; 
wie er fich felbft, fo haben auch Andere thm bas größte 
Verdient dabei zugefchrieben. Diefer Bund, in welchem 


1. Nach einer ttalienifchen Relation über die Kaiferwahl von 
1657 (Ms) machte dort Trier feinen Collegen von Mainz und Coln 
Vorwürfe, che un elettore giovane e secolare mostrasse maggior 
zelo degli arcivescovi i piü riguardevoli d’Alemagna. 
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man den Frieden von Oliva erfämpft bat, ward im 
Sabre 1666, ohne Beziehung auf die Umſtände, welde 
damals obgewaltet, erneuert; es ift bas erfle allgemeine 
Bündniß zwifchen Oftreid und Brandenburg.' Friedrid 
Wilhelm war gefonnen, fic aud ferner an Raifer und 
Reid zu halten und mit ihnen im Verein den beiden in 
Deutfchland eingebrungenen Mächten, ben Franzoſen und 
Sweden, zu wiberftehen. 

Nun wollen wir nicht wieberholen, was unzählige Mal 
erzählt worden, wie er im Sabr 1672, als fi die Über, 
wältigungspolitif Ludwigs XIV. gegen Holland entwidelte, 
faft auerft von allen europäifhen Fürſten berfelben ents 
gegentrat; bedentend für thn fefbft wurden die Creiqniffe 
erft, als Ludwig feine Gewaltfamfeit aud gegen bas 
Reid richtete,. und vie Schweden, obgleich fie Diesmal 
ſchwankten, enblid dennoch bewog, mit ibm gemeine Sade 
au machen. 

Gm October 1674 finden wir Friedrich Wilhelm jen 
feit ded Rheins; er wiinfdte mit Tfirenne zu fchlagen, 


1. 10. Mai 1666; bei Pufenborf[X, 26, jedoch nur flüchtig er: 
wähnt, fo daß es leicht hat überfehen werden fônnen. Der Unter: 
fhieb ift, daß in bem Bertrag von 1658, der bei Pnf. VI, § 17 
vorfommt, die beiden Theile fich gegenfeitige Hilfe für ihre alten 
und neuen Befigungen verfprechen, wenn fie vom König von Schwe: 
ben angegriffen werben, in bem zweiten Bertrag von 1666 aber ges 
gen Jedermann, wenn fie angegriffen werden: quocunque tilulo vel 
praetextu a quocunque. Der erfte war anf 10 Jahr gefchlofien, der 
zweite fügt die nach bem Ablauf der erften nod) folgenden 10 Jahre 
hinzu; durabit hoc foedus non solum pendente termino praedicti 
prioris decennii, sed post ejus termini lapsum ad alios decem an- 
nos. Im Jahre 1672 wurden neue 10 Sabre hinzugefügt. Pufen- 
dorf XI, 50. 
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der fid in ungiinftiger Stellung antreffen ließ; man fagt, 
er babe ſich gefchmeichelt nach Paris vorzubringen. 

Aber in bem brachen auc die Schweden los, überzo- 
gen gerade die branbenburgifden Lander und erneuerten 
nad Turger Mäßigung bafelbft die Scenen des breißig- 
jährigen Krieges. | 

Aud von Hannover, von bem polnifchen König Sos 
biesfi warb er bebrobt: ı er fühlte ganz die ibn von als 
len Seiten umgebenben Gefahren, aber zugleich ben Muth, 
fie zu beftehen. Das Reid erklärte vie Schweren für 
Öffentliche Feinde und verfprad, bem Churfürften Gee 
nugthuung gegen fie zu verfchaffen; ? baffelbe fagte auch 
bie Nepublif der vereinigten Niederlande zu; um fo herz⸗ 
bafter ging er ben Gingebrungenen zu Leibe. 

ES war ohne Zweifel der größte Tag feines Lebens, 
als er mit feinem woblgetibten, aber an Zahl bei weitem 
geringern Rriegsheer die fon auf allen Seiten weidenden 
Schweden bei Febrbellin erreichte. Seine beften Krieger 
anführer wiberriethen ihm ben Angriff; aber er wollte 
ben wilden Feind, der fein Land fieben Monate bedringt, 
nicht ungeftraft davonziehen laffen; unter dem Feldgeſchrei 


1. Die Kenntniß von dem Bündniß zwifchen Ludwig XIV. und 
Sobieski zur Eroberung Preußens verdanken wir Stenzel: Pr. Geſch. 
II, 347. 

2. Nach bem Reidsgutadten vom 16. Juli 1675 follen folbe 
Mittel ergriffen. werden, daß der Churfiirft von Brandenburg nicht 
allein von ben eingefallenen Feinden befreit werbe, fondern „daß er 
wegen des erlittenen Schadens behirige Satisfaction erlangen mögen; 
Pachner Reichsfchlüffe I coccLxxvui. 18. San. 1676 ward der 
Reihsmarfchall erinnert, die Krone Schweben, die von Kaifer und 
Reid für Feind erHlart worden, ferner nicht aufzurufen noch zu ge: 
flatten, daß jemand in ihrem Namen votire. Pachner II, 2. 


„mit Gott” griff er ibn an und fchlug ibn, wie man weiß, 
vollfommen. Die erfte große Sdladt, welche bie Bran- 
benburger allein gewannen, in gerechter Bertbeibigung bes 
griffen. Der Churfürit fchreibt alles dem Willen Gottes 
zu, deffen Obhut er in dem gefährlichften Mugenblid, wie 
ein Wunder, mit Augen zu feben geglaubt batte. * 

Und nun war er entfchloffen, fich biefer wiberwärtis 
gen Nachbarfchaft völlig zu entledigen, Pommern zu ers 
obern und dort feine Genugthuung zu nehmen. Modte 
indeß der Kaifer fein Glid gegen die Franzofen verfue 
den, „damit endlich,” fagt der Churfirft, „das Romi⸗ 
fche Reich, von der Gewalt aller fremben Bolter befreit, 
in fleter Rube und Sicherheit leben möge.” i 

Ibm feinerfeits, ter fid) in einem Kampfe auf Les 
ben und Tod fühlte, gelang es vortrefflid. 

Nod im Sar 1675 nahm er bas fefte Schloß von 
Wolgaft ein. Er erzählt mit Freuden, von vielen Graz 
naten, die er habe werfen laffen, fet derjenige Theil des 
Schloſſes, worin bas Pulver geftanden, in Feuer gefest 
worden, mit glühenpen Kugeln babe er dann ben anbern 
in Brand gebradt, und fo babe die zahlreiche Befagung 
ausziehen miiffen. , Man fieht”, ruft er aus, „daß Gots 
tes Hand mit ung ift.“ 


1. Auf jener Medaille (Olrichs Medaillenfabinet 43, 44, 45, 
46), wo man Froben vor ihm fallen fieht, ift die Umfgrift: a do- 
mino hoc factum est mirabile in oculis nostri. — Die That 
Gman. Frobeng war, daß er, ohne eigentlich im Kriegsbienft zu fein, 
feinem Herrn folgte und vor thm herreitend von einer Kugel nie: 
dergeftredt wurde, die fonft den Fürſten felber getroffen Batte. 
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Im Sabr 1676 fam ihm ein Feines Gefchwaber, uns 
ter branbenburgifcher Flagge, zum Theil gemiethet, bas 
er an ben vornehmſten Puncten der Küfte aufftellte, für 
feine Unternehmungen zu Lande wohl zu Statten. Er 
bemächtigte fich der beiven Städte Anclam und Demmin, 
fo wie ber Snfeln am Ausfluß ber Oper. 

Im Sabr 1677 fhidte er fido dann an, die nun- 
mehr bereits in bie Mitte genommene für ihn wichtigfte 
gefte Stettin, denn nicht fo ganz ohne Strategif war feine 
Kriegführung, in feine Hand zu bringen. Die ſchwedi⸗ 
fhe Befagung, im Einverflänpniß mit der Bürgerfchaft, 
bie von der ſchwediſchen Kriegsmacht noch einen hoben 
Begriff begte und nicht zweifelte, dab fie zur rechten Zeit 
Entſatz bekommen werde, leiſtete einen verzweifelten Wider⸗ 
ſtand. Friedrich Wilhelm dagegen vermaß ſich, er wolle 
die Stadt nehmen oder ſich davor begraben laſſen. End⸗ 
lich erklärte der Commandant, er möge ſich dem Glücke, das 
den Churfürſten allenthalben begleite, nicht länger in den 
Weg ſtellen; ſehr wohl, ſagten die Bürger: ihr pflichtmäßi⸗ 
ges Betragen gegen die Krone Schweden mache ſie erſt 
würdig, in des tugendeifrigen Churfürſten Huld und Schutz 
aufgenommen zu werden. Sie leiſteten die Huldigung, 
von der ſie nicht zweifelten, daß ſie auf immer geſchehe. 

Im November 1678 waren die Schweden von dem 
pommerſchen Boden allenthalben vertrieben. Noch hatten 

1. Tageregiſter, was ſich in der Belagerung der weitberühmten 
pommeriſchen Hauptſtadt Stettin zugetragen, 14. Oct. 
L 6 
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fie damals von Liefland her einen Einfall in Preußen 
gemacht. Sn der Hoffnung, ihnen nod eine Feldſchlacht 
zu liefern, eilte ber Churfürft unverzüglich — befpannte 
Schlitten förberten das Heer im Januar 1679 über bas 
Eid ded Haffs — nad den gefährbeien Lanpfchaften, 
aber die Feinde widen überall in wilder Unorbnung vor 
ihm aus; zurüdgelaffene Tobte und zerfireuted Gepäd 
bezeichneten ber Verfolgung ihren Weg. Auf einer Mes 
baile jener Beit fieht man ben branbenburaifhen Adler, 
aus feinem Nefte aufgefcheucht, auf ben im Raub begrifs 
fenen nordifchen Lowen fid flürgen. 

So war eg nun freilich inzwifchen nicht auch an ben 
weftlichen Greggen gegangen. Die Granzofen hatten am 
Dberrhein Freiburg, in ben Niederlanden eine ganze Ans 
zahl fefter Pläbe erobert. 

Der Churfürft forderte den Kaifer auf, ben Krieg 
demohnerachtet fortzufegen. Seht fünne man bie nicht 
mehr burd fchwenifche Diverfion getrennten Kräfte ganz 
gegen bie Franzofen wenden, aud) biefe vom Boden des 
Neiches verjagen, oder doc zu einem Frieden nöthigen !, 
ber einmal wieder bem Reiche Vortheil bringe, und vor allen 

1. Pufendorf XVI, § 79. Meinders fagt in einem Nuffak, sta- 
tum Serenissimi belangend, 1679: ber Churfürfi habe gehofft, es 
würden des gefammten Reichs Kräfte, fo wegen ber Sweden dies 
fes Ends gethanen Invafionen faft mehr als zur Hälfte bivertiret 
und von Franfreid) abgezogen worden, wider diejelben allein gewandt 
und baburd ein ficherer und reputirlicher Friede gefucht werden. An 
den Prinzen von Oranien fchreibt der Churfürft 1678 o. D.: wenn 
man mit dem Frieden nicht zu febr eile, fo hoffe er bald mit Pom⸗ 


mern fertig zu fein „und alédann E. 2. mit einer guten Anzahl Pol: 
fes beizuftehen und wirklich zu affiftiren. « 
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Dingen Strasburg fichere, bas fonft ohne Zweifel verlos 
ven geben werde. - Gr entwarf ben Plan zu einem neuen 
Feldzuge, an dem er felbft an der Spige von 20000 Mann 
Theil nebmem wollte. 

So wenig es verfannt werden barf, bag Friedrid 
Wilhelm hiebei feine eigene Sade führte, fo tft Doc, aud 
gewiß, daß aus bem deutfchen Reiche nie wieder etwas 
werden fonnte, wenn man fich nicht der fremben Mãachte 
und ihres Einfluſſes entledigte. 

Aber ſchon waren die Verbündeten, nachdem ihre be⸗ 
ſondere Gefahr vorübergegangen, Holland wie Spanien, 
des Krieges müde geworden; der Kaiſer erklärte, nur 
dieſen zu Liebe habe er die Waffen ergriffen, und zeigte ſich 
zum Frieden geneigt. 

Ein folder mußte nicht allein die Tbermadt von 
Frankreich im Weſten feſtſtellen, ſondern auch über den 
Norden entſcheiden. Ludwig XIV. bezeichnete die Herſtel⸗ 
lung der Schweden in die ihnen entriſſenen Landſchaf⸗ 
im als eine Bedingung, ohne welche er den Frieden nicht 
ſchließen werde. Der Churfürſt erinnerte den Kaiſer, daß 
das dieſelben Feinde ſeien, deren Waffen man ſo oft von 
den Thürmen und Thoren in Wien geſehen; mit Aufopfe⸗ 
rung ſeiner Geſundheit, des Gutes und Blutes ſeiner Unter⸗ 
thanen habe er ſie jetzt vom Reichsboden glücklich vertrieben; 
er könne nicht glauben, daß man den „inplacablen Feind“ 
wieder zurückführen und an ſeine Seite ſetzen wolle. Er 
ſtellte dies auch bem Reichstag vor, aber ed war alles vers 
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gebend; der ihm verfprochenen Satisfaction ward nidi 
weiter gedacht, ber Friede gefchioffen, und zwar unter jes 
ner Bedingung; der Churfürft mußte feine Croberungen 
herausgeben; es blieb ihm nichts als ein geringer, bet 
der früheren Auseinanberfegung abgebrungener Landſtrich, 
eben genug, wie ein Benezianer fagt, um ibm bas Übrige 
im Gedächtniß ju halten. Er mußte erleben, daß fein 
politifhes Verhalten in feinem Haufe und Hofe fogar getas 
delt wurde. Denn er hätte ben Frangofen, als fie ihm, 
was in ber That gefchehen war, in ber Mitte des Krieges 
einft Stettin angeboten, Gehör geben und nidt an einer 
Allianz fefthalten follen, die fich jebt fo unzuverläffig er- 
weife; der fei nun einmal unglüdlich, der feine Kräfte für 
bie Wohlfahrt deg deutſchen Reiches anfirenge. 

Der Churfürft gerieth in eine Stimmung, wo er Ties 
ber gefeben hätte, Qubwig XIV. wäre felber römifcher Rais 
fer gewefen: dann würde Strasburg wenigftend nicht vom 
Reiche losgeriffen worden fein, was jebt Niemand gu vers 
hindern sermochte. Sein Ehrgeiz nahm eine Richtung ge 
gen die bisher mit ibm verbündeten Mächte, namentlich 
gegen Oſtreich, an das er Anfprüche der weitausfehendften 
Art erheben durfte. Die große fchlefiiche Frage tauchte auf, 
welche bereinft noch zu einer gang andern Entſcheidung füh⸗ 
‚ren follte. Am beiten fagen wir wohl bier fogleid ein 
Wort davon. 

Sm Sabr 1537 bat Churfürft Joachim II eine Erbs 
verbrüberung mit ben nahe befreundeten piaftifchen Gers 
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jogen von Liegnig getroffen, nad ber beim Abgang des 
Churbaufes die Lehen, welche diefes von der Rrone Bbh⸗ 
men batte, an die Herzoge, dagegen beim Abgang bes 
beroglihen Hauſes beffen ſchleſiſche Fürſtenthümer Ciegs 
nis, Wohlau und Brieg an Brandenburg fallen follten. 
Die Urfunbe gedentt bed Bweifels, den man begte, ob 
Brandenburg ohne Beflätigung bed Königs von Böhmen 
ju einer folchen Zufage bas Recht habe; barüber aber 
waltete Fein Zweifel ob, daß die Herjoge von Liegniß 
irerfeits au biefer Ubfunft vollkommen berechtigt feien. 
Man barf die Macht eines oberften Herzogs in Schles 
fien nicht im Lichte einer veutfchen Territorialgemalt bes 
trachten; fie war erft fpät auf eine mehr ober minder 
freiwillige Unterwerfung ver einzelnen Herzogthlimer ge- 
gründet worden: diefe behielten fid) fortwährenn eine in 
beutfchen Gebieten fonft nicht herfömmliche Unabbängig- 
kit vor. Sie betrachteten fid befonders ald freie Erb⸗ 
herren, veräuferten ihre Befigungen durch Kauf ober 
Pfanpfchaft oder fonftige Verfügung, wie ihnen gefiel *: 
die Herzoge von Ciegni batten barliber noch befonbers 
ein in unzweifelhaften Ausbriiden abgefaßtes Privilegium 
der jagellonifchen Könige vorguweifen. * 

“Man wird fid aber nicht wundern, wenn ber bamas 
lige König und oberfte Herzog Gertinanb L von Oftreich 
an einem Bertrage Anftof nahm, ber ein fo anfebnlides 


1. Gebhardi: Geſchichte von Schlefien ©. 432. 
2. Urkunde in der Schrift: Rechtsgegründetes Cigenthum B. C.D. 


Gebiet an ein benadbartes mächtiges Haus bringen 
fonnte; durch die Siege feines Bruders Carls V. über die 
ſchmalkaldiſchen Bunbesgenoffen, mit denen die Schlefier 
in naher Beziehung geftanden, unterftiigt, nöthigte er die 
Herzoge von Liegnitz, auf ben Erbvertrag au verzichten, 
und die Stände bed Landes, der Krone Böhmen die Erb- 
bulbigungen zu leiften. 

Aber eben fo erflärlich ift e8, wenn barum Branden- 
burg die ſchon früher erworbenen Rechte nicht aufgab, 
die Maafnabmen bes Königs für ein Werk weniger der 
Geredtigleit als ber Gewalt erflärte und dagegen prote: 
ftirte. Dabei blieb man, wenn man gleich der mißbelies 
digen Gade nicht eben gern gedachte, ba der Fall in 
ber Ferne lag. 

Sehr unerwartet aber trat derfelbe turd ben Tod bes 
jungen Herzogs Georg Wilhelm im Sabre 1675 ein. 

Das Haus Ofireich febte fic unverzüglich in Beſiz 
bes Landes, und der Churfürft, in feine pommerifche Un: 
ternehmung vertieft, fand ratbfam, fürs erfte zu ſchwei⸗ 
gen. Mad ben neuen Erfahrungen aber, bie er beim 
Rimweger Frieden gemacht, als alle alten Streitigkeiten 
erwachten, die Anfprüche auf Jagerndorf wieder rege wurs 
ben, hielt er für notbwenbig, auch biefer Sache zu geben- 
fen. Gr forberte den Raifer auf, ibm eine Zeit zu bes 
fimmen, wo er bie ihm angeftammten fchlefifchen Herzogs 
thiimer Liegnig, Wohlau und Brieg zu Lehen empfans 
gen follte. . 
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Wie hätte fic) aber benfen laffen, daß der kaiſerliche 
Hof, der ebenfalls in feinem Redhte zu fein glaubte, biers 
auf eingegangen wäre? Der fpanifche Gefanbte fagte dem 
brandenburgifchen, bas Haus Öftreich werde niemals ein 
proteftantifches Haus in der Mitte feiner Erblänver Fuß 
faffen laffen, auch fon deshalb nicht, weil alle Überrefte 
ber Evangelifchen fid an baffelbe anfchließen würden. 

Um fo umfaffender aber war bas Intereſſe von Bran⸗ 
denbutg; die größte Ausſicht eröffnete ſich demſelben auf 
eine Erweiterung nicht allein ſeines Gebietes, ſondern auch 
ſeines Einfluſſes auf Deutſchland und Europa. 

Wie dann, wenn Friedrich Wilhelm, gereizt und be⸗ 
leidigt wie er war, es unternahm, ſeinen Anſpruch mit 
Hülfe von Frankreich durchzuſetzen, mit dem er ſeitdem in 
ein ſehr vettrauliches Vernehmen getreten war? Bon feinen 
jägerndorfſchen Rechten hatte er dem König von Frank⸗ 
reich bereits Mittheilung gemacht und von ihm eine 
Zuſage der Unterſtützung erhalten. Ein ſolcher Verbün⸗ 
deter fehlte dem Könige eben noch, um das allgemeine 
Übergewicht in Europa davon zu tragen. Nichts ere 
fdien in Wien gefährlicher ald diefe Allianz. Der Hof 
Iehnte eine Hülfsmacht ab, die der Churfürft gegen bie 
Türfen anbot, fo dringend auch die Gefahr biefes Series 
ged fein mochte; er meinte, die Brandenburger finns 
ten fich bei dem Durchzug in Befi der fchlefifchen Frs 
ftenthümer fepen: er beforgte gang ernftlich, der Chur⸗ 


fürft wolle fid) im Bunde mit Cubwig XIV. vom Reide 
losreißen. 

Daran ift jedoch fo wenig gedacht worden, daß Bran- 
benburg sielmehr jchon wieder inne wurde, aud der Bund 
mit Frankreich könne nicht befteben. 

Durch vie Gewaltfamfeiten, welche Ludwig XIV. daz 
mals beging, mußte alles aufgeregt werden, was in 
Europa nod ein Gefühl für Unabbängigfeit batte, durch 
bie religiöfen zunächft die proteftantifchen Fürſten; von 
Allen, die fid dem Widerruf bes Edictes von Nantes 
entgegengefebt haben, ift Friedrich Wilhelm der erfte ges 
weien. 

Diesmal war es nicht allein Beforgnip für vie Zus 
funft von Deutfchland, fondern fogar die allgemeine Sache 
des Proteftantismus, was Brandenburg zu Oſtreich gus 
rüdtrieb; beide faben von ihren verfciedenen Stands 
puncten aus ein, daß fie gegen Frantreid) zufammenhals 
ten mußten; bald fam es nur nod barauf an, einen Aus⸗ 
trag in ben aulebt entitandenen Strungen zu bewirken. 

Dod batte das eine ungemeine Schwierigfeit, da die 
brandenburgifchen Minifter jeden Vergleich durch eine ges 
ringfügige Entſchädigung verwarfen, weil bagegen allzu 
große Rechte aufgegeben werden müßten, die faiferlichen 
aber von einer Œntfbäbigung an Land und Leuten nichts 
bören wollten. 

Da fand nun ein gewanbter Taiferlicher Minifter, Bas 
ton Freitag von Obbens, einen Ausweg, ber für ben 





Augenblid alles ausglich, aber für die ſpäteren Ereig⸗ 
niffe verhängnißvoll geworben ift. 

Er brachte einen Bertrag zu Stande, in welchem fis 
reich wirklich einen, wenn auch nur Kleinen Landſtrich abs 
trat, und Brandenburg bagegen bas engfte Bündniß mit 
dem Taiferlichen Haufe einging. 

Sn bem geheimen Allianztractat, der am 22. März 
1686 zu Berlin abgefchloffen wurde, verfpricht Brane 
benburg, in allen beutjhen und europäifchen Angelegens 
beiten mit Oſtreich gemeinfchaftlihe Sache zu machen, 
ſich zunächft ben frangöfifchen Übergriffen, die damals ge- 
gen bie Pfalz gerichtet waren, zu wiberfeben, ferner bei 
einer neuen Staiferwabl feine Stimme einem Erzherzog 
su geben, vornehmlich bei der Erledigung der fpanifchen 
Erbfdaft, unter alsbann näher feftgufependen Bedin⸗ 
gungen, bie Rechte ber veutfchen Linie verfechten zu bels 
fen. Oftreich fagte dagegen einige Subfibien zu, die jes 
body nicht fehr fiarf find: im Frieden 100000 Gulden, 
im Kriege 100000 Thaler; bauptfächlich aber ließ es ſich 
aud in der fchlefiichen Sache zu einem Zugefläntniß bere 
bei. „Um allen aus bemfelben zu beforgenden Mißver⸗ 
Rinbniffen vorzubeugen, zur Bezeigung feiner Freundſchaft 
gegen das churfürftliche Haus, befonders zur Stiftung dies 
fer genauen Allianz” erflärt der Raifer, daß er bem Chure 
fürften und beffen Nachkommen männlichen Geſchlechts 
den fhwiebufifhen Kreis in Schlefien und bie lidtenftei- 
niſche Erbforderung an Ofifriesland abtrete; und der Churs 


fürft lelfiet, wenn e8 damit zu völliger Ridtigheit komme 
auf alle jene Anfprüche Verzicht. 

Wenn man died lieft, fo erhebt fic die Frage, wie 
fo die branbenburgifhen Minifter nun bod ihren oft wies 
verholten Erflärungen untreu wurden und gegen wenigs 
bebeutenbe Sugeftänbniffe nicht allein umfaffende Ans 
fpriide und Rechte aufgaben, fondern auch Berpflihtuns 
gen fibernabmen, welche ihre Politif auf unabfeblide Zei- 
ten feffelten. Hatten fie nicht immer gefagt, es fei beffer, 
lieber nichts anzunehmen und bie Anfprüce in ihrer gan- 
zen Integrität ber Zukunft vorzubehalten? 

Die Erflärung bievon liegt nach einem Auffag ded 
fon damals wirkfamen, fpdter zu der Leitung der aude 
wärtigen Angelegenheiten aufgefliegenen Ilgen barin, daß 
ben vornebmften und in biefer Sache entfchloffenften Mis 
niftern bicfer Vertrag gar nicht mitgetheilt worben ift. 
Es wurden ihnen nur die Nebenverträge vorgelegt, eine 
Abfunft fiber Hülfstruppen gegen die Türfen, auch ein 
Receh über bie Abtretung von Schwiehus, in welchem 
aber forgfältig weggelaffen war, was fiber die fpanifche 
Erbfolge verabredet worden *; von bem geheimen Bere 

1. Die Tractate find: 1) ein allein auf den Tintenfrieg bezüg- 
licher 25. Dez. 1685, bei Pufendorf ercerpirt, nur daß diefer die Hilfe 
auf 8000 Mann beflimmt, die fid nur auf 7000 belaufen follte; 2) ein 
oftenfibler über Schwiebus, vom 7. Mai 1686 unterzeichnet von Frei: 
tag, andererfeits von Grumbfow, Meinders, Fuchs, Rhetz; 3) der 
bei Foriter gedrudte Defenfionsvertrag vom 7. Mai, ein Auszug aus 
bem gleich zu erwähnenden, mit fehr wichtigen Weglafiungen, je: 
body aud einem Zufag; 4) die eigentlich geheime Allianz vom 


22. März 1686 in 24 Artifeln, unterzeichnet von Freitag, und bran: 
benburgifder Seits nur von Fuchs, ratificirt zu Wien 8. April. 
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trag wußten nur zwei von ihnen, Paul von Buchs und 
der Fürſt Georg von Anhalt. 

Wohlmeinende Männer, die ohne Zweifel ein für bas 
brandenburgifche Haus, das doch wieder einen Zuwachs 
erhielt, und für die allgemeinen Sntereffen febr nüßliches 
Bert zu Stande gebracht zu haben glaubten; allein auch 
fie waren getäufcht. 

Denn wenn man nun bie zweite Frage aufivirft, wie 
ſich Oftreich doch sulebt zu einer Abtretung von Land 
und Leuten beftimmen ließ, fo fiebt man balb, taf es 
fin Ernft nicht war. Freitag pflog inbeffen eine Unters 
bandlung mit bem Churprinzen, burd welche biefe Abs 
tetung wieder zurüdgenommen ward. Gr ftellte vor, 
bie ganze Forderung erbe nur von ben Franzififche 
gefinnten, und zwar in ber Abficht betrieben, die Allianz 
fdeitern zu machen. Der Churpring, der in ben Anhäns 
gern von Frankreich perfönliche Feinbe fab und von bem 
Einfluß feiner Stiefmutter auf ben Vater teftamentarifche 
Veflimmungen fürchtete, die ihm nachtheilig feien, ges 
gen die er einen Ridhalt am Raifer zu haben wünſchte, 
ging willig auf diefe Erbffnungen ein. Über die Gereds 
tigkeit feiner Anfprüche fchlecht unterrichtet, wie er fpäter 
felber erzählt, " ohne irgend eines Menfchen Beirath, denn 
das tiefite Gebeimnif war ibm zur Pflicht gemacht, lief 
er fich erft zu bem mündlichen, dann zu dem fehriftlichen 


1. Schreiben Friedriche, im Lager zu Bonn #5 Sept. 1689. 


Berfprechen bewegen, ben genannten Kreis bem Raifer 
zurückgeben zu wollen, fobalb er zur Regierung gelange. 

Dem alten Churfürften fam teine Abnung davon. Er 
bachte nicht anders ald bag er die Berhältniffe feines Haus 
fes mit bem kaiſerlichen auf immer feftgefegt babe. Der 
wettererfabrne Steuermann, wie cin englifcher Gefanbter 
ibn nennt, glaubte nod die rechte Straße eingefchlagen 
zu haben. Mit jener Imagination, die immer allgemeine 
Entwürfe brütet, bilbete er ben Getanfen aus, taf nuns 
mehr, ba aud) Sdweden fic ber deutſchen Sache geneigt 
zeige, ber entfcheibende Schlag gegen. die Übermacht von 
Sranfreich geführt werben Tönne: man müſſe nur in bas 
innere Frankreich dringen, gerade auf Paris los geben. 
Er hielt für wahrfcheinlich, daß alébann bie bei Seite ges 
drängten Prinzen fich noch einmal erheben, vie Parla 
mente nach ber ihnen entriffenen Macht greifen, die uns 
terdriidten Evangelifchen in ihre Rechte wieder eingefest 
werden biirften.* Eine Herftelung des alten fländifchen 
und zum Theil evangeliſchen Frankreich faßte er in feis 
nen Sinn. 


1. Mach einem Entwurfe, ber von ihm übrig if, aus bem Jahre 
1688, follte das Reidy 154000 Mann ins Feld bringen, Holland 
85000, Spanien 10000. Eine große faiferlihe Armee follte fic am 
Oberrhein aufftellen, in Burgund und Lothringen eindringen: die Ars 
mee von Oranien und von Churbrandenburg, beftehend aus 57000 
Mann, müßte ben geraden Weg nach Frankreich und auf Paris ges 
hen; in fcharfer Mannszucht, um Niemand zu irritiren. „Ich will 
wohl verfichern, daß fowohl die Prinzen von Geblüt als auch Andere 
folyes gerne fehen: bas Parlament, welchem feine Autorität ganz 
benommen, würde fic zu uns flagen — fowohl die Catholifchen 
als die unterbridten Gvangelifden würden concurriren, fi) des tyz 
rannifchen Jochs zu entlebigen. « 


Wäre bag möglich gewefen, fo wäre die Weltgefchichte 
eine andere geworben. Er hatte gleichfam ein Gefühl das 
von, Daf zur ruhigen Fortentwidelung ber deutſchen Dinge 
tine gleichartige der mächtigen wefllihen Nachbarn notbs 
wendig fel. 

Ihm war jebod nicht befchieven, auch nur bie Hand 
an Died Werk zu legen; bie Sanbubr feines Lebens, wie 
er ſich ausdrückt — er hatte ein Gemälve mit diefem Sinns 
bilde in feinem Wohnzimmer — war abgelaufen; er flarb, 
April 1688, noch ehe der Krieg begonnen war. 

Man wird Friedrid Wilhelm nicht den wenigen gros 
Ben Männern gleichftellen wollen, welche neue Grunblas 
gen für die Entwidelung ded menfchlichen Gefchlechtes ges 
ſchaffen: aber ben berithmteften Fürſten einzelner Reiche, des 
nen dieſe ihre Rettung in höchſter Gefahr und dic Erneues 
tung der Orbnung verdanken, einem Alfred, einem Carl VII, 
einem Guftav Wafa, ift er unbedenklich zur Seite zu fiele 
ln. Er fchritt auf der Bahn der alten deutfchen Terris 
trialfürften einher, doch ift unter biefen Feiner, der fein 
Land zugleich in fo beflagenswürbigem Zuftand gefunden 
und es daraus fo gltidlid bid zu eigener Bedeutung 
erhoben hätte. Er pflangte diefen Landſchaften einen les 
bengebenden Geift, die Triebe eines Staates ein. Er 
bat bie Einrichtungen getroffen, welche den Fortgang zus 
gleih ber Macht und ver allgemeinen Wohlfahrt bes 
gründeten. Was die Welt am meiften bewunberte, und 
er body felber auch am höchſten fchäßte, war der Zuftand 


deg Rriegdheeres. Es hatte bamals 175 Compagnie 
au Fup, 76 zu Pferde, cine eben in eine gewiffe Gleich⸗ 
mäßigfeit gebrachte Artillerie, für deren Berbefferung er 
felber oft Berfuche angeftellt bat, zufammen cima 28000 
Mann. Nichts empfahl er feinem Nachfolger fo brins 
gend ald bie Erhaltung biefer effernen Hand. Eben mit 
ber hatte er fid gwifden ben Nachbarn Raum gemacht 
und dem norbbeutfhen proteftantifden Namen wieder die 
Riidficht erworben, die ihm gebührte. | 

Daran fehlte jebod nod viel, daß fein Staat feinen 
Ideen entiprochen hätte. 

Für das Innere hatte er noch unenblich viel vor; eine 
neue Cataftrirung bed Landed, um die Ungleidbeit ber 
Grunbiteuer zu heben, Berwandlung der Lehndienfte in eine 
verbillinifmafige Gelbanlage, Trennung des Rechnungs⸗ 
weſens und ber allgemeinen Leitung der Finanzen von 
der eigentlichen Adminifiration derfelben; der Gedanke ftieg 
in ihm auf, daß von ben zahlreichen Domänen nur fo 
viel, als ber Hofbalt evfordert, in unmittelbarer Verwal- 
tung ober Pacht zu behalten, alles übrige unter Einzelne 
anszutheilen fei. Er dachte auf eine Suftigreform nad 
den Hauptgefichtöpuncten, welche fpäter immer ergriffen 
worden: deutliche Aufftellung der Rechte, fo bafi Sedermann 
wiffen könne, wad Redtens, Befchleunigung ber Proceffe, 
Ermäßigung bes Sportulirens. Cr fann auf Mittel, bem 
Wucher ber Gelobefißer, der Libertheuerung ber Reifene 
ben burd die Wirthe, aller Mbervortheilung sin Ende zu 


machen. Er verfolgte in jeder Beziehung ben Gedan⸗ 

fen, ber ibn bei feinem Streite mit ben Stänven belebt 
hatte, bas Öffentliche Wohl von ben Übergriffen privater 
Gewinnfudt loszureißen. Ale öffentlihen und gemeins 
Ihaftlihen Dinge hielt er für ben Gegenftand der lane 
deöherrlichen Chatigheit, von deren Berufe er einen erbas 
benen Begriff in fic) trug. Nur gehörte dazu, baf fie 
aud Organe fände, die fic) nicht wieder von diefer Seite 
unbefugte Eingriffe zu Schulden fommen ließen. Schon 
er felbft hatte viel mit einem factiofen Wefen zu fimpfen: 
gründlich Tonnte es nur dann abgeftelit werden, wenn 
man flarf genug wurde, das eigene Prinzip über jede 
frembartige Einwirkung zu erheben. Aber in wie weiter 
Heme lag biefes Ziel! Wir faben, wie er auch ba feine Ans 


1. Kurzer Bericht der befonberen DVorfchläge, fo der hochfeligfte 
Churfirft angenommen und erwählet gehabt, feinen Eftat und Land in 
gute Orbnung und beffere Verfaffung zu fepen (Archiv zu Dresden). 
Unter andern ift von einer Bindicirung der Iandesherrlichen Rechte 
die Rede: von Behauptung und Demonftration des Unterfhiebs, fo 
zwiſchen dem Landesfirften und der Landfdjaft, in jure pacis, belli 
et consiliorum, wie fit bisher bie Bedienten und Stände berfelben 
ju ihrem Vortheil bebient haben. — Berner: Im Kammerwefen 
fellte bag » Gangbare von bem Caduken gefondert, bas Cabufe wie: 
der gangbar gemacht werden: alles fünnte auf Pächte hollaͤndiſcher 
und franzöfifcher Art gebracht werben, die liegenden Gründe, fo nicht 
tar Hofftatt gehörig, durch manierliche Vererbung andgethan oder zu 
gewiffen Aufwendungen gebraucht.« Gr habe in Willens gehabt, die 
biäherige Rentcammer abgudndern, nach gänzlicher Reduction der RA: 
he es zu einer Generalpacht zu bringen und alfo die Revenües in 
lauter baarem Geld aus den Händen einiger vermögenben Kaufleute 
und Interefienten zu heben: dagegen eine geheime Finanzcommiffton 
von 4 oder 5 Perfomen zu errichten, fo mit feinem Ginfommen folls 
ten zu thun haben, fonbern blos ftetig follten occupirt fein, auf aller: 
hand el und Vorfchläge zu finnen, Ginkinfte und Vermigen zu 
ermehren. 


ſprüche nicht burdffibren fonnte, wo fie mit allgemein 
beutfchen aufammenfielen, geſchweige da, wo er gegen bie 
mächtigen Reichsſtände ober ben Kaifer anzugeben batte. 
Er täuſchte ſich, wenn er glaubte, auch nur ber fehr ge 
ringfügige Erſatz, mit dem er ſich zufrieden gab, ſei ihm 
ernſtlich zugeſtanden; und wie wenig genügte dieſer ſei⸗ 
nem Ehrgeiz. Friedrich Wilhelm hatte ohne Zweifel die 
Abficht, einen Platz unter ben nordiſchen Königen zu ere 
werben: hätte er Pommern behauptet, ſo würde er auch 
bie Krone angenommen haben. Cin eigenthümlich aus 
gebilvetes Innere und ein felbftindiges politifches Anfes 
Ben entwickeln fich mit einander. 

Die Gewalt, die er hinterließ, entbielt für feine Node 
fommen zugleich eine unbefchreibliche Aufforderung zu An 
firengung und Arbeit. 


Friedrich I. 


So wenig der nächte Erbe und Nachfolger, Friedrich, 
dem Bater an eingeborner Energie zu vergleichen war, 
fo fann man ihm doch nicht Schuld geben, daß er fid 
biefer Arbeit entzogen hätte. 

Bor allem ift ber Ruhm des branbenburgifchen Mriegs- 
heeres unter feiner Regierung mit nidten zurücgegangen. 
An den wichtigften Ereigniffen der damaligen Zeit bat e8 
einen febr wirffamen Antheil genommen. 

Prinz Wilhelm von Oranien blrfte wohl Bedenken 
getragen haben, zu der Unternehmung zu jchreiten, burd 
bie er König von England wurde, wären nicht die hole 
laͤndiſchen Truppen, die er biebei aus dem Gebiete der 
vereinigten Niederlande wegführen mußte, durch branbens 
burgifche erfegt worden.“ Man hat es beftritten, dod 
unterliegt e8 bei näherer Unterfudung feinem Zweifel, 
Daf andere Brandenburger in feinen und feiner Res 
publik Dienften mit ihm nad England hinübergegan- 


1. Burnet History o. h. o, t. III, 1326. And this gave the 
prince of Orange great quiet. 


L | 7 


gen find, wo fie zu feinem Erfolge unenblid beigetragen 
baben. ' 

ALS hierauf der Krieg am Rhein ausbrad, erfchien 
ber junge Churflirft Friebrib, von Religionseifer, Patrio⸗ 
tismus und perfonlibem Ehrgeiz entflammt, felber im 
Telde. Bet ber Belagerung von Bonn bat er einfl, als 
er für ben Ausgang fürchten mußte, an bas Fenfter tres 
tend gebetet, daß ibn Gott bei diefer feiner erften Unter- 
nebmung feinen Schimpf erleben laffen möge. Glüdlid 
eroberte er Bonn und reinigte bas ganze niedere Nbeine 
gebiet von bem Feinde; er erwarb fid) ben Auf perjün- 
licher Furchtloſigkeit. 

So bat fpäter, im Anfang bes fpanifchen Erbfolge⸗ 
frieges, bie Anwefenbeit bed Fürften nicht wenig Dazu 
beigetragen, daß die erfie wichtige Belagerung — von 
RKaiferswerth — von wo aus bie Franjofen zugleich Hols 
land und Weftphalen bebrobten, in Zeiten gu Ende ges 
bracht wurde. 

Aber nicht allein wo der Fürſt zugegen war, haben 
feine Truppen Ruhm davon getragen. In der Schlacht 
von Höchſtädt haben fie auf bas tapferfte mitgefochten. 
Pring Eugen, unter beffen Befehl fie flanden, weiß die 


1. Ich glaube Pufendorf (III, 46) und Dalrymple, Autoren, | 
bie zu den beitunterrichteten gehören. Das Regiment Brandenburg, das 
in den Berichten von bem Suge nach England und bet der Schlacht 
von Limerif. namentlich erwähnt wird, gehörte bem Markgrafen Al: 
brecht Friedrich. Um die Verbältniffe Brandenburgs zu dem Prin: 
zen gu erforfchen, müßte man nicht in ben Staatsarchiven von Gol: 
land und England, fondern in den oranifchen im Haag Unterfudun: 
gen anftellen. 
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unerfdrodene Stanbbaftigleit!, mit ber fie die Gewalt 
bed Feindes guerft aushielten und dann durch ihr ftarfes 
Feuer brechen halfen, nicht genug zu rühmen. Wie zur 
Entiheivung fiber die beutfen, fo trugen fie zwei Jahr 
darauf — bei Turin — zur Enticheidvung fiber die itas 
limifchen Angelegenheiten wefentlid) bei: an ihrer Spige 
fiberftieg Flirft Leopold von Anhalt, unter dem Feuer ber 
Geſchütze, die feindlichen Berfhangungen; die Branden⸗ 
burger riefen einander ein altered Vorwärts zu, das Wort: 
Gah to! (Geh zul). Niemals ift ihre friegerifhe This 
tigfeit weiter ausgebreitet gewefen als unter Friedrich I. 
Da find fie ben Türken in gefährlichen Feldſchlachten bes 
fannt geworben; man fab fie bei bem Unternehmen von 
Zoulon in bem füblichen Frankreich erfcheinen,; auf dem 
Gebiet des Papftes. ward ber proteftantifhe Feldgottes⸗ 
bienft querft in ihrer Mitte gehalten, bie Einwohner fac 
men herbei, thn zu feben, und ließen eine gewiffe Genugs 

1. Denn bas ift fein Ansbrud: nicht Hershaftigfeit, was eine 
Rantologie fein würde. Der Brief, wie er fi) im Theatrum euros 
pimn XVII, 106 findet, ift wohl aus einer franzöflfchen Uberfepung 
quridiberfebt. In dem Original (im Deffauer Archiv) Lager bet 
Wittlislingen 16. Aug. 1704 lanten die Morte: » maaffen ich denn 
mit Angen gefehen, wie beforderift von der Infanterie, welche auf bem 
vechten Flügel gewefen, fo hod) als niebere Offiziere und Oemeine 
mit einer unerfchrodenen Stanbbaftigfeit wider ben Feind gefochten, 
defen Gewalt etliche Stunden lang ausgehalten und endlichen ges 
fambter Gand durch ihr flartes Feuer benfelben in eine foldye Con: 
fufion haben feten helfen, daß er ihrer Tapferkeit mit großer Pras 
cipitanz entfliehen und uns bas Beld, anmit biefe fo herrliche Bictort 
überlafien müflen. Von dem Firften Leopold von Anhalt Heißt es: 
mer habe mit großem Valor Feine Gefahr gefchenet und feine Unters 


gebenen ganz herzhaft angeführet; daß babero des erhaltenen Siegs 
jt feinem unfterblichen Ruhm ihm ein großer Antheil gebühre. « 
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thuung bartiber bemerfen.' Aber der vornehmſte Schaus 
play ihrer Thaten waren allezeit bie Miederlande; zus 
gleich unter dem holländischen Bauban, Coehorn, für 
bie Belagerung und unter Marlborough, einem der gripe 
ten Seloherrn aller Zeiten, für vie Feldſchlacht eine 
vortrefflibe Schule, auf der ihre fernere Kriegsübung 
berubte. 

Unerfchütterlich, alle die Sabre feiner Regierung bine 
durch, hielt fic) Friedrich an den großen Bund, ben fein 
Pater hatte ftiften helfen, fo lange verfelbe überhaupt be- 
fland; auch ift bie Theilnahme, die er ben allgemeinen 
Angelegenheiten von Europa widmete, nicht ohne befons 
dern Bortheil für ihn und fein Haus geblieben. Eben 
aus biefer Berbinbnng ift die Crwerbung der Krone, das 
alte preufifhe Ronigthum hervorgegangen. 

Wie gering man aud von Außerlichfeiten bed Titels 
und Ranges benfen möge, fo fann man dod nicht in 
Abrede ftellen, daß die Erreichung einer höheren Stufe 
in der europäifchen Hierarchie, wie fie damals befand, 
eine Sade war, um die man fic bemühen fonnte. 

Noch bildeten die abenbländifhen Fürftenthlimer und 

1. Buchholz, Gefchichte der Kurmark IV, 281 aus bem Munde 
bes Felbpredigers. 

. Relatione di Cornaro 1690. Brandenburg si considera il 
più potente per la ampiezza di stati e per la forza di mantener 
numero considerabile d’eserciti, onde dal partito ch'egli s’appigli 
prende in gran parte il muovimento e regola il volere degli altri. 
Lo coltiva la M. S. con ogni finezza di studio et egli si fa cono- 


scere più interessato per casa d'Austria di quello sieno stimati li 
altri elettori. 
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Republifen eine große Körperfchaft, an deren Spige der 
römische Kaifer fland. Wie mannigfaltige und langwie- 
rige Unterbandlungen bat es felbft der Krone Franfreidh 
gefoftet, bas Prddicat Majeftät zu erlangen, das fonft 
nur bem Saifer gebührte. Dem König von Frankreich 
wollten die übrigen Könige gleich fein: biefen wegen der 
Königreiche, die fie einft befeffen, die Republif Venedig; 
wohl haben die churfürftlichen Gefanbten in Wien unbes 
bedt fleben müffen, während ber venegianifde fich bebedte, 
aber nur fchlecht waren Churfürften und fouveräne Here 
joge mit biefem Vorrang gufrieden: auch fie nahmen die 
Bezeichnung Sereniffimus, ben Titel Bruder, für ihre 
Gefandten bas Pradicat Ercellenz in Anfprud. Selbſt 
ben mächtigften Churfürften aber fiel es fdwer, hierin 
einn Schritt weiter zu fommen, weil was man ihnen 
jugeftand, bann auch von ben fibrigen, die bod) zum Theil 
bloße Reidsbarone waren, gefordert wurde. Gewiß ein 
Sntereffe für Brandenburg, aller Unterbanblungen biefer 
Art, welche nur die wefentlichen Gefchäfte erfchwerten, auf 
einmal erledigt zu werden. Wir finten die beftimmte Vers 
fiderung eines höheren Beamten, daß der Fönigliche Titel 
{don dem Churfürften Friedrich Wilhelm verfprochen wors 
ben fei; ber Sohn deffelben warf feinen ganzen Ehrgeiz 
darauf, ihn zu erwerben. 

1. Gin Beifpiel der Schwierigkeiten, in die Churfürft Friedrich 
Wilhelm .babei in England gerieth, bietet Pufendorf dar: XIV, 72. 


XV, 31. Man gab es dem Herzog von Yor! Schuld, der den Pro: 
teftanten biefe Ehre mifgonue. 
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Friedridh, als Churfürft ber dritte, {ft einer ber be- 
liebteften Fürſten gewefen, die je in Brandenburg regiert 
haben. Die Zeitgenoffen rühmen ibn, daß er fic von 
aller Ausfdhweifung fern halte und nur feinen Pflichten 
lebe; während die Unterthanen nod félafen, beforge er 
fchon ihre Gefchäfte — denn febr früh pflegte er auf: 
gufteben: bei einem Dichter beflagt fi) Phosphorus, 
daß ihm der König von Preußen guvorfomme. Cr war 
perfönlich milde, vertraulich, wahrhaft, gelafien. Sn fet 
nen Gefpriden bemerkte man „billige und fürftliche “ 
Gedanken: in ben fchriftlichen Auffäßen, die wir von ihm 
faben, zeigt fid eine umfichtige und fcharffinnige Bes 
banblung der Dinge. Eine dem Jahrhundert überhaupt 
noch eigene Vorliebe für Pracht und äußern Glanz theilte 
er in hohem Grade, dod nahm fie in ihm zugleich eine 
Richtung auf das jenfeit bes bloßen Scheined Liegende. 
Die Werke ber Baufunft und Bilbnerei, welche unter feis 
ner Regierung emporftiegen, find Denfmale eines reinen 
Geſchmacks: ſchönere hat die Haupiſtadt niemals gefeben. 
Er wiegte fid) gern in dem Gefühl ber Größe, die fein 
Bater gegründet, daß er viermal fo viel Länder befige, 
als zu einem Churfürftenthum gehören würben, eine Krieges 
macht aufitellen fonne, die ihn Rônigen gleich made; 
aber er wollte nun aud, baf bas Außerlich anerkannt 
werde, an Schägen und Reichthümern fehle ed thm nicht, 
um den Glanz einer Krone aufrecht zu erhalten. Sn 





bem Bater war biefer Grbanfe mit Eroberungsabfichten 
yerbunden gewefen; in bem Sohn war ed mehr ein pers 
fünlid dynaftifder Ehrgeiz. Iſt ed nicht fo, bag ohne 
bie Aufeinanderfolge fo vieler ruhmmürdiger Fürſten die 
Cniftehung eines Staats wie diefer gar nicht zu benfen 
wire? Sn ihrer Reihe wollte auch er mit einem aus: 
gezeichneten Berdienft erfdeinen: ba Friedrich I, fagt er, 
in mein Haus die Churwürde gebradt, fo wollte ich gern 
als Friedrich IIT. die Fönigliche bineinbringen, wie es heißt: 
alles Dreifade ift vollfommen. 

Mit Beftimmtheit ergriff er den Gedanken guerft im 
Sabre 1693.° Er hatte bamal8 einige Truppen nad 
Croffen geführt, um bem Raifer gegen die Türken zu 
bienen; bie Taiferlichen Minifter waren jedoch weber zur 
rechten Zeit gefommen, folde in Empfang zu nehmen, 
nod hatten fie, ald fie enplich erfchienen, gewiffe Bufa- 
gen und Anwartjchaften, die Friedrid) erwartete, mitge- 
bracht; ziemlich verftimmt, daß er Mißachtung erfahre, 
in einem Mugenblide, wo er erhebliche Dienfte Teifte, bee 
gab er fi nad Carlsbad. Hier traf fein Gefanbter 
aus Wien bei ihm ein, ben die dortigen Minifter erfucht 
batten, ihr Berfeben zu entfbulvigen; im Einverftändniß 
mit biefem und beffen Bruder, feinem erften Miniſter 
Danfelmann, entfchloß fid) Friedrid, mit bem Wunfd, 
ben er bisher im Stillen gehegt und nur im Gefprad 


1. Uber diefe Kontractaten habe ich in einer afabemifden Nb: 
handlung ausführlicher gehanbelt. 
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geäußert, deutlich hervorgutreten; der Gefandte erbielt Bes 
fehl, einen fürmlichen Antrag gu ftellen. 

Indeſſen fonnte man damals nichts erreichen. Am BWies 
ner Hofe tam der Graf von Öttingen wieder empor, der 
ein Gegner ver proteftantifchen Fürſten war; bie Gefahs 
ren zeigten fid) nicht mehr bringenb, die Coalition löſte 
fih allmablig auf: bas Refultat ber Unterbanblung bes 
ftand in einem fehr allgemeinen Berfpreden. > 

Friedrich INI. ließ jebod barum feinen Gedanten nicht 
fahren. Die Erhebung des fächfifhen Haufes auf ben 
polnifden Thron, bie Ausfichten des nabeverwandten hans 
noverfchen auf ben englifchen, vielleicht vie Schwierigfeis 
ten felbft, auf die er ftieß, fchärften eher feine Begierde das 
nad; in der Berwidelung, welche die nahe Erledigung 
des fpanifden Thrones zwifchen ben großen europdifden 
Mächten Dervorrief, zeigte fi bald eine vortrefflide Ges 
legenheit darauf zurücdzufommen. Nicht die Erinnerung 
an Schon geleiftete Dienfte, aber wohl die Ausficht auf nod 
zu erhaltende fonnte den Wiener Hof gewinnen. 

Es ift bier nicht ber Ort, bie Verhandlungen aus: 
führlich mitzutheilen, welche bariiber gepflogen worben find: 
bemerfen wir nur, daß der Fürft immer mit feinem gans 
zen Eifer dabei war und die Gefammtheit feiner Stele 
lung nidt aus den Augen verlor. 

Man bat ibm BVorfchläge ver weitausfehendften Art 
gemacht, 3. B. fih an den Papft zu wenden!, bem bie 


4. Reflexions sur la couronne et la Majesté royale due à S. 
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Befugnif, die Fönigliche Würde zu ertbeilen, im höherem 
Grabe zuftehe als dem Kaifer: wogegen eifrig proteftans 
tifhe Minifter ſchon bie Verbindung mit bem Fatholifchen 
Elemente vermicden zu feben wünſchten, die in einer An- 
näherung an ben Raifer lag, und die Erhöhung des Rans 
ges nur von einer großen neuen Erwerbung, etwa ber 
deg polnifchen Preußens, die ihnen nicht fo fern zu lies 
gen fdien, abhängig machen wollten. Friederich bagegen 
blieb babei, baÿ er die Königlichen Würde ſchon auf bas 
ihm zugehörige fouverine Herzogthum Preußen gründen 
Tonne, und ihm dazu die Anerkennung des Raifers wichtis 
ger fei als alles Andere. Er urtheilte, wenn der Kaifer die 
fpanifde Erbichaft an fic) gebracht over Verträge bars 
fiber gefchloffen babe, werde fi nichts mehr von ihm ere 
warten laſſen; jest aber, wo man ibm fo viel Hülfe leis 
fen fünne als irgend eine Macht der Welt, dürfe man 
fh auch von ihm etwas Gutes ausbedingen. : 


A: E. Monseigneur lelecteur de Brandenbourg et à sa ser™ et 
très puissante maison. (Scheint von PB. Vota zu fein.) 

Vos richesses eclatent dans vos nombreuses trouppes parfaitement 
réglées et disciplinées, dans les-bâtiments etonnants que vous eri- 
gez partout, dans la pompe et la splendeur de la table, des meu- 
bles, des habits, des festins, des theatres, des chasses et de toutes les 
fonctions d’un véritable monarque: mais particulièrement dans les 
liberalités plus que royales de votre maison inépuisable. 

Der Hauptnachdruck liegt auf bem Verhältnig zum Papſt. Fried: 
rich werde das Beiſpiel Heinrichs IV nicht nachahmen wollen; 

je dis seulement. que sans choquer sa conscience qui est très 
tendre en fait de religion on pourrait trouver quelque tempera- 
ment recevable des deux partis pour réunir l’église sous le seul et 
véritable pasteur — 

1. Gntachten von Suds, mit eigenhändigen ausführlichen Be⸗ 
merfungen oder vielmehr Refolutionen Friedrichs; wohl bas wichtigfte 
Actenftü in ber ganzen Angelegenheit. 
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Und fo entichloß er fih ein Anerbieten zu machen, 
bas burd bie Umftänbe, unter denen es gefchah, eine uns 
gemeine Bedeutung erhielt. 

So eben, im März des Sabres 1700, batten Eng 
land, Holland und Frankreich unter einander einen Bers 
trag über die Theilung der fpanifhen Monarchie geſchloſ⸗ 
fen, bei welchem bas Erbrecht von Oſtreich bem europäi- 
fchen Gleichgewichte tief untergeordnet wurde. Spanien 
und Snbien follten zwar dem jungen Erzherzog Carl gue 
fallen, aber weber Neapel und Sicilien, noch auch Mais 
land; wiirbe ber Erzherzog jemals römifcher Raifer wers 
ben, fo follte aud Spanien und Indien einem andern 
Fiirften von entfernteren Anfprüchen übergeben werden. 
Ein Bertrag, welden man in Wien mit Abſcheu auf: 
nahm; man rief die Hilfe des Himmel8 an, der fich in 
biefe Angelegenheit mifchen werbe. 

In biefem Augenblid erbot fi Brandenburg, mit 
bem RFaifer gemeinfchaftliche Sache zu machen, im Gegens 
fab nicht allein gegen Frankreich, fondern gegen England 
und Holland, bie fonft feine Verbiindeten waren: für die 
einzige Gunft einer Anerfennung der füniglihen Würde. 

Die vornehmfte Cinwendung dagegen entfprang aus der 
PBerfchiedenheit des Befenntniffes. Es ift febr wahr, daß 
ber Beichtvater des Nailers, Pater Wolf, an den ber Chur- 

1. Daf man fich nur durch eine Verwedfelung der Chiffer an 
ben Pater gewandt babe, ift gwar von angefepenen Männern über: 


liefert worden, aber fchwerlich gegrinbet. ben Depefchen wenig- 
ftens liegen die richtigen Chiffern ganz dentlidd zu Tage. Am Bers 
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fürft felber fchrieb, dazu beitrug, fie zu heben; er nahm 
einigen Theil an der Unterbanblung: die Hauptfache aber 
that ohne Zweifel die politifche Lage ber Dinge Ein 
Zugeftänpniß, bei dem man nichts verlor, fonnte fein all 
aubober Preis (deinen für die Hülfe ber Friegfertigften beut- 
Ihen Macht in einer fo wichtigen Angelegenheit. Sm Zuli 
1700 faßte bie große Conferenz ber Taiferlihen Minifter 
den Beſchluß, daß bem Wunſche des Churfürften gewill- 
fahrt werden könne; nachdem die Bedingungen feftgefebt 
worden, die dann bie engfte Verbindung in fich fchließen, 
fowohl für ben Strieg, als für bie Reichdangelegenheiten, 
ward der Berirag am 16. November 1700 unterzeichnet. 
Brandenburgifdher Seits trug man nur Sorge, tein Wort 
einfließen zu laffen, bas mehr als eine Beiflimmung und 
Einwilligung des Raifers angedeutet hätte. Die Befuge 
nip, fi Die Krone aufzufeßen, leitete ber Churfürft nur 
von feiner eigenen Macht ber. 

Er würde jebod von andern Seiten nod) gar man: 
en unangenehmen Wiverfpruch erfahren haben, wäre 
ihm nicht zu Statten gefommen, was indefi in Spanier 
und in Frankreich gefdab. 

Man eröffnete bas Teftament des indeß verftorbenen 
legten Habsburgers in Spanien: ef lautete ganz zu Gun- 
flen des Königs von Frankreich, beffen Enfel darin gum Er⸗ 
liner Hofe war Pater Wolf vorlängft befannt und bemfelben nüß- 
lid) gewefen. Später freilich famen Seiten, wo man hier nicht be: 


greifen fonnte, daß Jemand anders in wichtigen Angelegenheiten ge: 
fucht werben könne als die Inhaber der großen Stellen. 


108 


ben der gefammten Monarchie eingefest war. Hterauf ließ 
Ludwig XIV. ben Theilungsvertrag fallen, der vor kurzem 
unter feinem Einfluß getroffen worden, und entfchloß fid 
ben größern Bortheil zu ergreifen und die Erbfchaft an: 
zunehmen. Nothwendig erwedte died alle Antipathien, die 
fi jemals gegen Frankreich geregt: England und Hols 
land traten zurüd auf die Seite von Oſtreich. 

Jest fdwiegen die Cinwenbungen, ‘welche biefe bei 
ben Mächte bisher gegen bie neue Krone erhoben; fie 
faben in ber Erhebung von Brandenburg ein gemeinfchaft- 
liches Sntèreffe. 

Auch mit dem König von Polen, wiewohl nod nicht 
mit der Republif, war Friedrich einverftanden, und er 
fonnte in Ubereinftimmung mit allen alten Berbünbeten 
gu dem prächtigen Königsthrone (dreiten, nad welchem 
fein Herz Verlangen trug. 

Wir wollen die Ceremonien des 18. Sanuar 1701 
nicht fhNbern: fie haben für unfer Gefühl, wenn wir 
davon lefen, etwas Überladenes. Dod ift bas Selbfters 
Breifen der Krone nicht ohne Warde; daB die Salbung 
nicht vorangebt, fondern nachfolgt, und gwar burd zwei 
eben biegu gu Bifchöfen erhobene Geiftliche, drückt eine 
Unabbingigleit der weltlihen Madt von der geiftlichen 
aus, wie fie vieleicht bet feiner andern Krönung weber 
früher nod auch fpäter bervorgetreten iſt. 

Das geiftliche Clement erfchien in der einzigen Selb- 
ftändigfeit, welche ibm in proteflantifchen Staaten geblies 
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ben, ber Lehre und Ermahnung. Der Propft zu Berlin 
legte aus bem Beifpiel Chrifti und Davids bar, daß 
die Regierung eines Königs zur Ehre Gottes und zum 
Beften der Untertbanen geführt werden miiffe. Er bee 
zeichnet al8 bas wornehmfte Prinzip, bas Regenten wife 
fen follen, biefes, daß fie um ber Unterthanen, nicht die 
Unterthanen um ihretwillen in ber Welt find. Er ere 
mahnt gum Gebet, daß Gott diefen Grundfag allen Res 
genten tief ind Herz drücken möge. 

Auch die Stiftung des ſchwarzen Adlerordens, der 
der Krönung unmittelbar voranging, bat einen Bezug 
auf bie Pflichten des Königthums. Jenes „Suum cui- 
que“ in ben Snfignien beffelben bezieht fich, wie Cams 
berty verfichert, ber es felber angegeben bat, auf die Des 
finition einer guten Regierung, in ber ben Guten fos 
wohl wie ten Böfen nad) ihrem Berbienft gefchehe; Lors 
beer und Big bedeuten Belohnung und Strafe. Der 
Gedanke wenigftens ift fehr Königlich. 

Leibnit, ber damals bem Hofe nahe ftand und fi ich 
viel mit dieſer Sache beſchäftigte, bemerkt ſehr wohl, daß 
allezeit zur Erfüllung bed Weſens auch der Name ges 
hires der Churfürſt von Brandenburg habe alles gehabt, 
was königlich fei; König aber fei er erſt dadurch, daß 
er König heiße. 

Obgleich die neue Würde nur auf Preußen gegrüns 
det war, fo umfaßten doch Titel und Rang alle Provins 
ah. Die bem beutfhen Reiche angebbrigen wurden aus 
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ber Meihe der anderen deutſchen Linder gleichfam bervor- 
gehoben und zu einer befondern Einheit zufammengefaßt, 
wie forgfältig man aud fonft nod) bas Verhältniß zu 
dem Reiche aufrecht erhielt. Snfofern war die Erwer- 
bung ber Königlichen Warde für den Forigang der preußis 
fen Dinge ein wefentlides und felbft nothwendiges Mo⸗ 
ment, bas aus bem Zufammenhang der Ereigniffe nidt 
wegzudenken wäre. 

Mit bem Namen Preußen durchdrang fic der Be 
griff von Rriegsmadt, von deren durch herrliche Thaten 
wachfendem Rühm wir {don eine Anbeutung gaben. 

Aber auch auf einem andern Gebiete ſchien fih an 
bie neuentftehenne Macht eine Entwidelung der merfwilrs 
bigften Art zu Infipfen. 

Sn Berlin, das Friebrib Wilhelm den burd Lud⸗ 
wig XIV. verjagten Franzofen geöffnet, und wo ihnen nun 
Sriebrich, unter bem fie erft zahlreicher anlangten, eine 
Aufnahme gewährte, die feine alten Unterthanen beinahe 
eiferfüchtig machte, fiebelten fid) auch einige Gelehrte an, 
bie von bier aus die Literarifchen Kämpfe fortführten, in 
denen fie burd bie Gewaltfamfeiten der mit ihren Feinden 
cinverftandenen fransbfifhen Regierung unterbrochen wor- 
den waren. 

Es entfprady der Weltftellung des auffommenten Staa- 
tes, ber fich der Übermadht des damals im vorzüglichen 
Sinne fatbolifhen Reiches mit allen Kräften widerfepte, 
recht gui, DaB man von beffen Hauptftadt ber auch auf 
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bem Gebiete der Literatur die Angriffe abzuwehren fuchte, 
welche die bort nunmehr allein herrfchenne Meinung gegen 
bie Ideen des Proteftantismus unternahm. Die Schrifts 
fteller ber anglicanifchen Kirche, die Gelehrten der hollän⸗ 
biihen Univerfitäten und die in Berlin angeffebelten Flücht⸗ 
linge bildeten gleichfam eine Coalition wie die Staaten, des 
nen fie angehörten. Was biefe mit ben Waffen verfoch- 
in, fuchten fie in ben Gebieten des forfchenden Geiftes aufs 
recht zu erhalten. 

In Berlin war Sacob Lenfant, von dem man fagt, 
dah er nach jedem Beifammenfein mit feinen Freunden, 
bie fi gern bei ihm einfanben, fiatt Abfpannung vielmehr 
neuen Trieb au literarifchen Arbeiten fühlte, was ohne 
Zweifel baber fam, weil vie Oleichgefinnten fid in ihren 
Meinungen beftärften und die ſchwachen Seiten der Gege 
ner wetteifernd entbedien. Mit den Behauptungen und 
Doctrinen der Sefuiten befanden fie fid im unaufhörlte 
den Rampfe. Lenfant befchäftigte fich befonders mit den 
Verhandlungen der großen Mirdenverfammlungen Des 
funfsebnten Sabrbunberts. Die Gefchichte des cofiniter 
Concils ſchrieb er zum erften Mal aus den ächten Acten⸗ 
füden, welche damals zufammengebracht worden waren: 
Biſchof Burnet febt feine Arbeit bem Werke Paolo Sarpi'8 
über bag Tribentinum zur Sette. 

Nod höher hinauf ftieg Sfane von Beaufobre. Sein 
Oud über bie Manichäer gehört zu ben belebrendften und 
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finnreichften, tie je über cine ketzeriſche Secte gefchrie- 
ben worben. | 

Beide waren beliebte Prediger, Lenfant burd Lebbafe 
tigkeit, Beaufobre burd Schwung und Abel des Aus: 
pruds. Bon unendlider Wirkſamkeit ift die von ihnen 
gemeinschaftlich verfaßte Überſetzung bed Neuen Teftaments 
in bas Sranzdfifche geworben, ein Werk zugleich von gelehr- 
tem und von Firchlichem Werth, bag von allen Reformirten, 
auch ben englifchen, mit großem Beifall begrüßt ward. 

Mit ihnen arbeiteten Vignoles und Lacroge. 

Der erfte bat fich noch in Frankreich durch die Behaup- 
tung Ricard Simons, e8 fei unmöglich, eine Chronologie 
des alten Teftaments zu verfaffen, veranlaßt gefühlt, eis 
nen folchen Berfud zu wagen; mit umfaffenbem Fleife 
brachte er endlich in Berlin ein Werk biefer Art zu Stande, 
bas immer in gutem Anfehen geblieben if. Dod befaß 
ber andere wohl eine entfchiebenere Gabe für fernliegenbe 
Gelebrfamfeit. Vortrefflich begegnete er ben Paraborien 
Harbuing, denn aud) die Ausfchweifungen ber franzöſi⸗ 
fen Schulen hielt man für nothwendig zu beftreiten; 
feine Toptifchen Studien haben nach langer Zeit eine Bes 
giebung zu der. Erfenntniß der älteften Weltgefchichte ges 
wonnen, die er felber nicht geahnet bat. 

ES war gewiß von bem größten Werth, daß in ber 
neunuffommenven Hauptitadt des nörblichen Deutfchlants, 
wo man in Folge der Einwanderung mit jevem Zweige 
der franzöfijchen Literatur, welche die allgemeine europäifche 


113 


war, in innige Beziehung gerieth, bas proteftantifche Prins 
sip zu einer fo gründlichen Titerarifchen Darftellung ges 
langte. 

Daneben Batten aber innerhalb bes beutfchen Protes 
fantismus fchon wieber eigene Bewegungen begonnen, die 
ihm, unter Widerfireit und Kampf, eine neue Cntwides 
lung anfündigten. Aus der Tiefe ber Iutherifchen Theos 
logie und ber damit zufammenhangenden Weltanficht ers 
hoben fic) neue Tendenzen, zwar im Wiberfprud mit den 
gerade vorwaltenben Softemen, aber auf ihrem Grunde 
berubend. 

Der äußerlichen Orthodorie fepte fi die Forberung 
thätigen Glaubens und fittlichen Wandels in Philipp Spes 
ner und beffen Freunden entgegen, die fi) zur Aufgabe 
machten, in ben jungen Lehrern des Bolfes einen prattifd 
lebendigeren Geift zu erweden. 

Dann erhob fid eine juridiſche Schule, welche nicht 
mehr bas gefammte Leben bed Staats von bem geiftlis 
den Prinzip beherrfchen laſſen wollte, fonbern biefem 
fein befonvere8 Gebiet in Erhaltung der äußeren Orbs 
nung und Friedlichkeit winbicirte. 

Anfichten, die man übertreiben und wieder werfälfchen 
fonnte, dennoch in-fich felbft nicht ohne gute Berechtigung 
und durch und durch proteftantifh. Eben tiefere Relis 
gion und fittlicher Abfcheu vor ben Unorbnungen eines 
bloßen Zürwahrhaltens und Werfvienftes, und dann bag 
Pervorbeben ber bem Stante unabhängig inmobnenden 
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Rechte und Pflichten hatte die Reformation möglich ges 
macht und begründet. Sn Brandenburg faßte man ben 
Entſchluß, beiden eine freie Wirkfamfeit nicht allein zu ges 
flatten, fondern zu verfchaffen. 

Ein Grund lag aud) darin, daß bas vorwaltende Sy: 
fem allezeit eine große Feinbfeligleit gegen bad bem res 
formirten Bekennmiß angehörige Haus von Brandenburg 
gezeigt und feine Singer tamit erfüllt hatte. Das ftrenge 
Lutherthum war feiner urfprünglichen Ausbildung nad 
fländifcher, und gwar provingialftdnbdifder Natur. Eine 
aus ihrer eigenen Macht emporfteigende Staatsgewalt 
fonnte fich unmöglich zur Pflege teffelben berufen fühlen. 

Genug, als Spener und feine Freunde aus Sadfen 
entfernt wurben, wo bie bisherige Meinung ven Plag de: 
bielt, öffnete fich ihnen in den brandenburgifden Gebieten 
cin bei weitem größerer Wirkungsfreis. Die Univerfität 
Halle ward geftiftet, vor allem in der Abficht, die Canbiba: 
ten für die 6000 Pfarren, bie man im Lande zählte, nicht 
mehr einem feindfeligen und überbied geiftig beichränften 
Einfluß zu überlaffen. Hier entwidelten die Schüler gar 
bald eine ſowohl theoretifd als praftifch energifche, durchs 
greifenbe Thätigkeit: in ber Nähe des Hofes in der Haupte 
flabt übte ber Meifter. felbft, milber und feiner als jene, 
aber nicht weniger unerfchlitterlich, feinen fegensreichen Bes 
ruf aus. 

Schon hatte Friedrid) den Mann, der auerft bas Necht 
ber Natur von den Feffeln des theologifchen Syftems be- 
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freit und, ohne bie Offenbarung gu bekämpfen, die wohls 
begründeten Anfprüche ber Vernunft gerettet, Samuel 
Pufendorf, mit bem witrdigften Auftrag betraut, ben er 
ihm geben Tonnte, die Gefchichte feines Vaters mit furdite 
lofer Wahrheitsliebe zu fchreiben. - 

In ber literarifden Bewegung der Zeit, in der fich 
bie allgemeinen Überzeugungen umgeftalteten, griff nodo 
um vieles mehr Chriftian Thomafius ein. Sene Grunds 
fige des Staatsrechts wanbte er auch auf bas Kirchen⸗ 
recht an. Gin unermeßlicher Unterfchied tft e8 bod, wenn 
man früher die Rirdengewalt als die Vollzieberin der 
reinen Lehre nad der von den Theologen gegebenen Ente 
ſcheidung betrachtet batte, und er dagegen ihr Amt nur 
darin fab, daß Feine Streitigfeit zwifchen ihnen den äuße⸗ 
ten Frieden fibre. Er fam damit den Toleranzbeftrebune 
gen zu Hülfe, die hier zunächſt zwifchen ben beiden pros 
teftantifchen Parteien eine Nothiwenbigfeit waren, und in des 
ten Durchführung Friedrich I. feinen Ruhm febte.! Übers 
haupt ift Thomafius einer der wirffamften Profefforen ges 
Wefen, die je auf einer beutfchen Univerfität gelehrt haben, 
nicht ſowohl allemal burd den Sachinhalt feiner Vorträge, 
al8 durch Die Methode, bas Befentlihe, Wiſſenswürdige 
ju ergreifen. Man begegnet in ben Borreven und Des 
bicationen von Büchern der mannidfaltigften Art dante 


1. Bericht bes Pater Vota: il regnante si persuadeva e glo- 
riava d'aver uniti di fede e di cuore i Calvinisti e i Luterani, che 
Compongono i suoi vasti domini. 
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barer Erinnerung an ihn ober bie von feinem Geifte ere 
fülten Schüler." Und wie vieles Andere mag ungefagt 
geblieben fein. 

Die Univerfität war überhaupt nad Grundfagen, die 
fic) allezeit bewährt haben, eingerichtet worten. Man ftellte 
nur fo viel Profefforen an, alé unbedingt nothwendig wae 
ten, wählte aber folde, von denen man wußte, baß fie 
fleißig feten, Feine Freunde allzuhäufiger Unterbrechungen, 
und befolbete fie nach den Berhältniffen ber Zeit binrei 
cent; fie brauchten micht burd vermwerflide Mittel die 
Gunft ihrer Zuhörer zu gewinnen. Man befolgte bie- 
bei befonders die Rathichläge bed erfahrenen Samuel 
Stryd, der felbft eine ber erften Stellen in ber juriftifchen 
Bacultät befleidete; eine große Anzahl Schüler folgte ihm 
yon Wittenberg. 

Aud die dritte Facultät zeigte fi von wiffenfdaft- 
lichem Leben erfüllt. Es war nicht ein zufälliger, auf 
Antipathien ber Perfönlichkeit, fondern in der Natur dies 
fer Wiſſenſchaft gegrünbeter Gegenfag, der hier eintrat 
zwifchen bem nüchternen, auf dem einmal eingefchlagenen 
Wege rationell fortibreitenven Hofmann und bem fab: 
nen Tbeoretifer Stahl; auch der erfte erwarb fich viel Vers 
bienft um bie Praxis; dem zweiten entfprang auf feinem 
Wege eine neue Wiffenfchaft und eine neue Heilart. - 


1. Now in ber Schrift über die beutfde Literatur 1780 und 
anderwarts verweilt Friedrich IL win Hiftorifchen Renntihaften « auf 
bie Hefte ded Thomafius. 
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In der merfwiirdigen Rede, mit ber Paul von Huds 
die Univerfitàt eröffnete, hebt er befonders ben Zufammens 
bang bervor, welchen aud die allgemeine Wiſſenſchaft 
mit dem Leben und tem Staate habe; 3. B. Mathemas 
tit und Gefchichie mit der Kriegskunſt. Und wo fet übers 
haupt eine Nation, welche Macht erworben ohne Wiffens 
haft? WS bas rechte Symbol bes preußifchen Königs 
thumé erfcheint ihm Pallas, welche zugleich ben Kriegs⸗ 
und Friedenstünften worfteht. ! 

Man darf die Frage aufwerfen, ob eben alles Wife 
fen auf ben Univerfititen gepflegt werben fann, und 
ob es nicht andere Werfilätten der nur auf bas Object 
gerichteten Forſchung, ohne Beziehung auf den Unterricht 
der Jugend, geben muß. Friedrich I. machte, auf Anres 
gung von Ceibnig, wenigftend ben Verſuch, eine folde 
au gründen. | 

Der Gebante von Ceibnib ging zunächft auf die Fors 
derung der mathematifchsphyfifalifchen Wiffenfchaften. Er 
wollte eine Geſellſchaft, wie die englische und franzöfifche, 
bei ber aber bas blos Zufällige, die Neugier Reizende vere 
mieven würde; für biefe follte eine Sternwarte erbaut, 
ein Laboratorium mit großem Apparat angelegt werben, 
woran es ohnehin bem Hoflager eines großen Fürften nicht 
fehlen dürfe. 

(Bogen 2.) et Gelegenfeit ver Rlönnäg: abi jam Iterse quam 


maxime coluntur, in Brandenburgicis putate regionibus, ibi quam 
plurima victoriarum monumenta sunt. 
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Er bemerfte ben Nugen, den bie Pflege ber Natur: 
wiffenfchaften für bas gemeine Wohl haben werbe, ihren 
unmittelbaren Sufammenbang mit bem Aderbau, bem 
Berge und Hilttenwefen: er bezeichnete bie Cuiwidelung 
biefer Renniniffe zugleich als bas befte Mittel, die evans 
gelifche Wahrheit ben beibnifhen Volkern näher zu brins 
gen. Es war auf einem Ausflug nad Oranienburg, im 
März 1700, daß diefer Entwurf vorgelegt und von Fried⸗ 
rich in Berathung gezogen ward. Die eben gelingenben 
Kronunterhandlungen erfüllten feine Seele mit mannids 
faltigen Hoffnungen und Abfichten, und mit Freuden 
ging er darauf ein. Er bebnte ben Entwurf fogar nod 
über eine andere Seite wiflenfchaftlicher Studien aus. 
Wahrſcheinlich angeregt durch bas fury vorber erfdienene 
akademiſche Wörterbuch der frangdfijden Sprache, gab er 
den Wunfd zu erfennen, daß die neue Gefelfchaft ets 
nen ähnlichen Fleiß der deutſchen wibmen, wie er fagt, 
zur Erhaltung ber Reinigfeit der deutſchen Hauptiprade 
beitragen möge. Überhaupt war die Idee Königlich und 
zugleich national: die Deutfchen aud in den Wiffenfchaften 
auf den Weg zu bringen, daß fie fic) einmal mit andern 
Böltern würden vergleihen fonnen.' Wie reich und 
glänzend ift diefer Wunſch in Erfüllung gegangen. Eis 
nen befferen Bund fonnte der preußifche Staat nicht folie: 

1. Borfchläge und Denkfdriften in Leibnitz's bentfhen Schriften, 
herausgegeben von Gubraner II, 267f. Der erfte Act in S 


ber Afademie ift die Zufchrift ded Nequetenmeifter® Wedel, ber ben 
Vortrag gehalten, an Jablonsky 19. März 1700. Ebendaf. ©. 148. 
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fen als mit bem auf richtigem Wege fio fortentwideln- 
ben Geifte ber deutſchen Nation. 

Griebrid I. Batte fowohl Cinfidt und Bildung als 
Ehrgeiz genug, um Gedanken biefer Art gu verflehen: 
bas allgemeine Wohlwollen, bag ihn belebte, bas aber 
einen Kern von Energie in fid) trug, wandte er auch dies 
fem Zweige zu. 

Rod auf eine ganz andere Weife aber nahm feine 
Gemahlin, Sophie Charlotte, die von dem allgemeinen 
Geift europäifcher Bildung berührt war, an Literatur und 
Biffenfhaften Theil. Sie befaß nicht allein eine fehr 
gute Außerliche Kenntnig, fo daß fie wohl manden Fach⸗ 
gelebrien in Werlegenheit fegen fonnte: fonbern fie wib- 
mete ben Studien bas lebendige Sntereffe, bas aus einem 
nod unbefriedigten Suchen ber Wahrheit entfpringt: fie 
fannte die Probleme, die noch nicht geldft waren. 

Unter ihren Augen find die theologifhen Controver- 
fen, welche, wenn fie auch nicht mehr die Welt bewegten, 
doch die Gemüther zu befchäftigen fortfuhren, vielfach und 
keineswegs ungründlich verhandelt worden. 

Buweilen erfchien ber Beidtvater des Königs Aus 
gui von Polen, Pater Morig Vota, ein vielverfuchter 
geiflicher Diplomat, an bem Berliner Hofe, wie feine 
Erinnerungen zeigen, nicht ohne die Hoffnung, ben Kb: 
Mg und die Rônigin zu befebren Er war cin Sefuit 
von Welt, mit ben mannichfaltigften Renniniffen, nunmehr 
ein alter Mann, aber von einer Cebbaftigleit der Auf- 
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faffung, welche die Sugend befdhamte; die Königin fand 
großed Gefallen an ibm. Sie lub ihn wohl mit einem 
oder bem andern proteflantifchen Prediger zu fid ein, — 
jedesmal nur mit einem, um nicht Verwirrung zu veran⸗ 
laffen, — und verfolgte mit großer Aufmerkſamkeit die Ars 
gumente, welche fie gegen einander vorbradten. Dian 
hat davon angefangen, ob Petrus in Rom gewefen, dant 
ben Primat bes römifchen Stuhles, die Immunität und 
Befugniffe des geiftlichen Standes burdgefprochen, bis 
man auch auf bie ſchwebenden Streitigkeiten in der katholi⸗ 
{chen Kirche, à. D. dads Verhalten des Papftes in der janfeni- 
ftifchen Sache, gelommen ift. Einer ber vornehmften Gedans 
fen Bota’s war, daß fich eine Wiebervereinigung der Kirche . 
auf ben Grund ber Lehre ver Rirhenväter und der alten 
Concilien hoffen laffe. Wenn ibm Beaufobre oder Lenfant 
einwanbten, daß aud von ben griechifchen Rirhenvätern — 
bie Sprache ber Schrift nicht immer verftanten und man 
Des Frembartige, Neuplatonifche eingemijcht worden fet, ges 
rieth er in einen heiligen Eifer, der ibm unendlid gut ftand. 
Man befigt einen merkwürdigen Brief ber Königin darüber, 
gu bem ihr ihre Gelehrten ohne Zweifel die Materialien 
gegeben haben"; die legte Nebaction würde einer benfen- 
ben Fürſtin nicht ungemäß fein: fie ift bei eingebenbem 
Ernft dod leicht und angenehm. 

1, Abgebruct bei Erman: Memoires pour servir à l’histoire de 
Sophie Charlotte 247. Wenn Bota zu verftehen gab, daß er nahe 


daran gewefen fei, die Ronigiu zu befehren, fo muß er wohl diefen 
Brief vergefien haben. 
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Eben ſo vergeblich beſtürmte ſie der Freidenker Toland 
mit ſeinen dunkeln und verwegenen Lehrmeinungen. 

Dagegen machten ihr die Schriften von Bayle, be⸗ 
fonbers bas Dictionnaire, bas man in Charlottenburg 
trop feines Folioformats und feiner gelebrten Ausftattung 
auf das eifrigfte fiubirte, einen nicht geringen Eindruck. 
St ben Regionen bes Zweifels, ber Gegenfibe zwifchen 
Vernunft und Glauben, in welche biefer Autor führt, 
mäpfte fid bas Berhdlinif der Königin zu Leibnit an, 
der Teine leichte Aufgabe bei ihr batte. Sie war dafiir 
befannt, bag fie bas Unzureichende eines Beweifes auf 
der Stelle fühle, die treffendften Einwürfe vorbringe; es 
idien, als ftelle fi ihrem Geifte bei jeder Behauptung 
bie ganze Reihe ber daraus fließenden Folgerungen bar, 
und gwar auf einmal, in voller Deutlidfeit; ba fie 
dachte, fo verftand fie zu fragen; fie forfchte, wie man gee — 
fagt bat, bem Grunde des Grundes nad; Leibnig fab 
fid) auf Unterfuchungen geführt, auf die er fonft fchwers 
lid) gefommen wäre; bet biefem Anlaß bat er die Grund⸗ 
linien feiner Theodicee entworfen. Bon der eigenen Hand 
der Königin haben wir zu wenig übrig, um bie Überzeu⸗ 
gungen anzugeben, die fie in fid) ausbilbete; fie gehörte zu 
ben Naturen, welche der Widerwille gegen alles Außerliche 
Wefen in der Religion eher auf die entgegengefepte Seite 
treibt'; aber fle war wohlthätig und leutfelig, theilnebmend 


4. . Doch fagt Vita Sophiae Carolae (Ms.): „sacrificium piarum 
precum in Spiritu et veritate obtulit.“ 
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an frembem Ungfüd, gefaßt im eigenen: fie durfte glau- 
ben, fle ftebe gut mit ihrem Gott: oft bat fie von bent 
Frieden Gottes gerevet. Bu ihrer Hufriebenbeit war ihr 
genug, in bem Garten zu Ciegenburg, das feittem ihren 
Namen trägt, zu luftwandeln, in ber Umigegend der Stadt 
fpazieren zu fahren, zuweilen die Heimath wieder zu fer 
ben; fie beburfte nur Luft und Sonne und hauptſäch⸗ 
lich geiftige Beichäftigung. Wenn fie fi, was fie nicht 
yerfchmähte, mit ihren Damen gu weiblichen Arbeiten 
niedergelaffen, ward etwas vorgelefen: nod find bie 
Mufifalien übrig, an denen fie eine natürliche Gabe 
dafür fibte. Ihr eigenthiimlidftes Talent aber, — viel» 
leicht dad dem weiblichen Geifte, wenn er gu feiner 
Reife gelangt, entfprecbenbfte — war bas ber Conver: 
ſation. Recht im Gegenfay mit ihrem Gemahl, der 
fid) am fritbeften Morgen erhob und fein Tagwerf gern 
mit ceremonidfer Pracht unterbrach, liebte fie die langen 
Abende, zwanglofe Hoheit, freied Gefpridh. Keine Schmei- 
chelei, viel weniger etwas Unfchönes hätte fid an fie ber: 
anwagen bürfen; fie wußte bas Ächte von dem Falſchen zu 
unterfcheiden und zeigte ein Urtheil, bas man wohl der Lis 
teratur in weiteren Rreifen gewünſcht batte. Die Gelehr⸗ 
ten !, bie fie umgaben, haben ber Verbindung von Schön- 

1. eibnig gedenkt ihrer unwillführli bei bem Verſe auf Gil: 
degard, Gemahlin Carls des Großen „Attamen hanc speciem — 
bie fchönfte ber Welt — superabant lumina mentis.‘ Annales im- 
perii I., 108. Larrey, ihr Vorlefer, in der Gefchichte Ludwigs XIV. 
IL, 417. Senfant in der Einleitung gu jener Correfpondenz mit Vota: 


bei Erman 244. Die fchönfte Neliquie aus ihren Papieren ift ein Brief 
an die Pollnig (Erm. 71), ben auch Varnhagen aufgenommen hat. 
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heit und Geil, Abel und Höflichkeit, die in ihr war, nie 
vergeffen. So erfdien fie auch in ber Gefellfchaft, die 
ben Hof bildete. Sie fannte ihre Leute burd und burc, 
und fdonte ihrer Eigenfchaften in ihren vertrauten Ges 
fprädhen mit nidten; Anmafung, namentlich ungefdidte, 
wies fie mit Kälte von ſich, verlegene Beſcheidenheit 
zog fie eher Dervor. te war ftols, unverfteltt unb voll 
Anmulh. Sn Gefchäfte bat fie fid wohl nie gemifcht, 
nur zuweilen in perlönlichen Dingen, die fie durchfchaut, 
jprigt fie eine Meinung aus, zieht ſich aber fogleich 
wieder in ihre Sphäre zurüd. Sn biefer nahm der Hof 
etwas von ihren Beftrebungen an; er theilte, wie Toland 
enäblt, feine Zeit zwilchen Studien und Grabgungen. 
Ehen darin Ing bas Berdienft ver Königin, daß fie vie 
geiſtigen Intereſſen in ben höheren Areifen anregte, die 
aud febr emipfänglich dafür waren. 

Und fo fdienen äußere und innere Angelegenheis 
tm son Preußen in bem beflen Fortgang begriffen 
zu fein. 

Dobna pries einft ven König glücklich, bag er alles 
babe, was ihm rühmlich und angenehme fei, treffliche Trups 
pen, Geld in feinen Caffen, ſchöne Tanphäufer darın zu 
wohnen, eine unvergleidlide Gemahlin. Der König ante 
wortete: er fchlafe doch nicht fo ruhig, wie man glaube; 
es fet nicht leicht, bie mannidfaltigen Stantdintereffen zu 
vereinigen, bie gierigen Hofleute zu befriedigen. 
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G8 gab aber noch ganz andere Schwierigkeiten als bie 
bier bezeichneten, und immer mehr traten fie an ven Tag. 

König Friedrich fühlte fich glädlih, wenn er in ber 
Pracht feines Ornates auf feinem Throne faß, umgeben 
von feinen Brübern, ben Markgrafen, die mit fürftlichem 
Pomp erfhienen, ben Rittern feines Ordens, der alsdann 
an Toftbarer Kette, vorn und hinten überhängend, getra- 
gen wurbe, feinen. Rammerberren mit bem goldenen Schlüſ⸗ 
fel, ben Mitglievern feines geheimen Staatsraths und Mi⸗ 
nifteriums in ihren gefticten Amtstrachten, ben Genera- 
Ten und Oberfien feines Kriegsheeres. Sn alter Schweis 
zerart, in weißem Atlas mit goldenen Spigen verbrämt, 
prangten bie Officiere feiner Trabanten. Was nur ir 
gend zum Hofe gehörte, Garberobe und Stall, Keller, 
Küche, Bäderei, Silberfammer mußte Überfluß zeigen. 
Bierundzwanzig Trompeter riefen zur Mittagstafel: vie 
Jägerei und vor allem bie Capelle waren zahlreich bes 
fest. Der Fürft ließ fich ben Furzweiligen Rath nicht neh: 
men, ber ihm zuweilen im Scherz entbede, was ihm von 
andern verfdwiegen werbe; er fab gern ein paar Mobs 
ren, einen und ben andern getauften Türken in feinem 
Dienfl. Die blaue Livree der Dienerfchaft war bedeckt 
mit goldenen Galonen, fo daß von ben rotbfammete 
nen Borten, mit denen fie verfeben war, nur vie äußer⸗ 
ften Ränder erfchienen. An ber genauen Beftimmung 
biefer Dinge, der Anorbnung pridtiger Fefte, nahm er 
felber Antbeil, unb man fagte ibm, Niemand babe ein 
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größere Talent dafür. Anderen aber, bie ben Fortgang 
ber brandenburgifchen Dinge in bem Wefentlichen wünſch⸗ 
ten, war nicht fowohl dabei. Es fchien nun dod wahr 
gu werden, was man von Anfang an befürchtete, bag 
der Glanz der Konigskrone ven Staatshaushalt gefährbe. 
Man hielt einft für nothwendig, bem König vorzuftellen, 
daß die Koften feines Hofftaates gegen die erften Sabre, 
wo Doch viele auferordentlide Aufwendungen ndihig ges 
weien, um bas Doppelte geftiegen frien, ohne daß fich eine 
neue Duelle ber Einnahme eröffnet babe. 

An dem Hofe herrfchte cin factiofes Weſen, dad gue 
gleich ben Staat ergriff, die Collegien durchdrang, ras 
{hes EmporFommen und plöglichen Fall der Häupter und 
Ihrer Anhänger bervorrief. 

Die vornehmften Stürme knüpfen fic an die Ramen 
Danfelmann und Wartenberg. 

Abfehenn von bem Zufälligen und Wenigbewährten 
Innen wir fo viel fagen, daß Danfelmann mit der Aue 
iorkät eines alten Lehrers die vorwaltende Neigung des 
Hürften mäßigte, auf eine gewiffe Sparfamteit fab, einen 
geordneten Staatshaushalt möglichft fefthielt, Warten- 
berg dagegen *, ein licbendwarbdiger gewandter Hofmann, 


1. Beffer führt feine Amter auf: Obercämmerer, oberfter Staate- 
minifter, Oberftallmeifter, General =Oconoméedirector, Oberhanpt: 
mann aller Schatullämter, Generalerbpoftmetfter, Marſchalk von Pren- 
fen, Canzler und Ritter des Ordens vom ſchwarzen Adler, wie aud 
Protector von allen koͤniglichen Academien. Große Herren, fagt er, 
aben zweierlei Diener, einige für die Gefchäfte und einige für thre 

erfonen, Bier aber ift in bem Herrn Grafen beides beifammen. 


Beſſer's Schriften p. 167. 


in perfünlichen Dienft emporgefommen, jenen Neigungen 
vielmehr Borfchub that und jede Art von Aufwand bes 
gänftigte. 

Daher fam e8, daß alles rilbmiiche Beftreben, bem 
zumellen felbft großartige Gebanfen innemobnten, dod 
son einem Gefühl ber Unficherbeit begleitet war: unauf⸗ 
börlich fühlte man ben Boden, auf dem man flanb, unter 
feinen Füßen fhwanten. 

Wie die Dinge gingen, wie weitreichende Abfichten man 
faßte, mit welcher NRüdfichtslofigkeit man fie durchzufüh⸗ 
ten fudte, bis doch gulept alles wieder an der inneren 
Unorbnung febelterte, in ber man begriffen war, davon 
giebt der Verfud einer Bererbpachtung der Domänen ein 
merkwürdiges Beifpiel, beffen ich, denn diefe abminifirativen 
Bewegungen gehören zu dem eigentlichiten Wefen des auf: 
fommenben Staats, mit einem Worte gedenfen muß. 

Neben der Einführung ber Confumtionsfleuern batte 
fich ter große Churfürft mit nicht geringem Cifer aud 
der Bewirthichaftung der Domänen gewidmet und war 
nach. mancherlei entgegengefepten Berfucen doch wieder 
anf ben Padt guriidgefommen, den man bamals in ber 
eigenthümlichen Form, ben er batte, als WArende bezeichnete. 
Dabei blieb man aud unter deffen Nachfolger ftehen, 
und gwar mit bem beften Erfolg; der Ertrag der Domä- 
nen im Magbeburgifchen {ft von 1683 bis 1702 um mehr 
als bas Doppelte geftiegen. 

Indeſſen war ſchon Friedrid) Wilhelm mit der Mes 
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thobe nicht gang zufrieben gewejen: der einmal erwachie 
Geift ſtaatswirthſchaftlicher Verbefferungen begnügte fi 
jest mit bem gewonnenen Craebnif um fo weniger, als 
die Bebürfniffe täglich wudfen. 

Da erhob fi) nun aus ber Mitte der Aominifiration 
em Mann, ber fich erbot, von ben Domänen, wenn man 
fe nur anders verwalten wolle, einen viel größeren Ere 
trag herauszufchaffen. 

Es war ein früherer Beamter der Turmärkifchen Rame 
mer, der in bem Archive derfelben auf ältere anderswo 
ausgeführte, in bas ſechszehnte Jahrhundert zurüdreichenbe 
Piane geftoßen war, Chriftian Friedrich Tuben von Wulf⸗ 
fen, ein Mann von emporfirebandem Ehrgeiz, nicht ohne 
Bezug zu bem inneren Krieg entgegengefebter Sntrigue 
diefes Hofes, aber zugleich von einer Achten Uber bes 
Zalentes für Auffaffung umfaffender Ideen und Durchs 
führung neuer Einrichtungen. ' 

Im Sahr 1700, wo alles Neue Anklang fand, trat 
dieſer Mann mit dem Plane auf, die Domänen zu vere 
erbpachten, zunächft die großen Vorwerke, die man jebt 
anf Zeitpacht ausgethan, an Bauern und Eofläthen um 
einen jährlichen Crbgind zu eigener Bewirtbichaftung zu 
fberlaffen. Er meint, bas fei vielleicht einem Coelmann 


1. Bol. König: Berlin M1, 184, 267. Bei weitem beffer aber 
unterrichtete mich eine Sufammenftellung aus den Acten, die Hr. Chr. 
Riedel unter dem Titel: Generelle Darftellung des Erbverpachtungs- 
weiens in ben Domänen und deffen Wiederanfhebung unter Friedrich J. 
verfaßt und mit feltener Bereitwilligfeit mir mitgetheilt hat. Ich 
wänfchte fehe, daB diefe Arbeit bem Publikum vorgelegt würde. 
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nicht au rathen, ber alles feibf in Obacht nehmen fune, 
aber wohl einem Fürſten, ber vicle und weit entlegene 
Simter babe. Er berechnete, daß ein Vorwerk, bas jet 
auf 500 Thaler Pacht angefebt fei, nach ben Abzügen, 
die der Fürft übernehmen mfiffe, nod nicht die Hälfte 
davon einbringe, wenn ed aber an Berfchienene ausge 
theilt werde, mehr als 600 Thaler reinen Ertrags ab: 
werfen finne. Dod waren feine Gedanken nicht allein 
fiöcalifcher Art, fie erinnerten bereits an eine Agriculture 
gefebgebung, bie fpäter aus ganz anderen Rüdfichten 
angenommen worden ift. Er wollte die von ben Vorwer⸗ 
fen und Amtern abhängigen Bauern der harten Dienfie 
eniledigen, zu denen fie den Pächtern verpflichtet waren, 
und ihre perfönlichen Leiftungen in ein Dienfigelb ver: 
wandeln; er begte die Anficht, in Folge der Begründung 
neuer Bauerftellen werde fid) bas Land bevölfern, die Jus 
gend fid dem Aderbau wibmen, vielleicht eine große Ans 
zahl von Fremben anziehen; in ber Menge ber Unter- 
thanen beftebe die Glorie des Dern, fowie bie Siders 
beit bed Landes, denn in ein Gebiet, das tiberall mit Ei- 
gentbtimern befegt fet, werbe fich fein Feind mehr wagen. 

Borfchläge, die dem wobhlmeinenden und vorfirebenden 
Sinne des Flirften entfpracen. Dabin eben ging feine 
Abficht, auf das Emporfommen aller lebendigen Kräfte ein 
flarfes und glänzendes Königthum zu gründen. Der ge- 
heime Staatérath war nicht dagegen, denn gute Wirthe 
und bemittelte Leute ing Land zu sieben hatte er immer 


129 


gerathen; mit großem Eifer nahm Graf Wartenberg die 
Sade vor die Hand. Nachdem er fi noch anberweit 
bei funbigen Männern Raths erholt, ward der Beſchluß 
gefafit, eine von jeder andern Behörde unabhängige Coms 
miffion, zu der auch Cuben debbrie, aufzuftellen, welche 
ben Plan ausführen follie; fie verpflichtete fi, cin bes 
fimmtes Mebreinfommen auszubringen. Am 2. April 
1701 erfehlen eine Verorbnung, welche bie Smter ber 
Alimark beftimmte, wo ber erfte Berfud in der neuen Bez 
wirthſchaftung gemacht werben follte; fie verfünbigte ben 
Unterthanen Erledigung von der Laft Des Scharwerkes 
und forderte bie, welche Caution zu ftellen im Stande feien, 
auf ſich zur Ubernahme der Erbpacht zu melden. 

Und ber Anfang nun, den man in fleben Ämtern der 
Altmarf machte, gewährte den beften Erfolg. Gebäude 
und Snventarien wurden um gute Preife verfauft, - die 
feſtgeſetzte Erbpacht Überftieg noch ben verfprochenen Mebre 
Mag; nachdem ber König im Herbft 1701 die neue 
Einrichtung perfönlich in Augenfchein genommen und fle 
gebilligt, fuchte man ffe nach andern Provinzen fortzupflane 
im; im Sahr 1702 zunächft nad der Mittelmart und dem 
Nagveburgifchen. — Hier aber erhob fic) ein Widerftand, 
den man in diefem Stante faum erwarten follte. 

Die beiden Amtsfammern zu Halle und zu Berlin, 
in der Überzeugung, taf fie ihre Pflicht bisher erfüllt 
und das Mögliche geleiftet, waren entrüflet, dab neben 
ihnen, in ihrem Wirkungskreiſe, cine von ihnen unabhän⸗ 

I. 9 
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gige Thätigfeit fich regte, die ihren Begriffen ſchnurſtracks 
enigegentief. Mit der größten Mühe hatten fie die Wirth- 
fhafisgebäube unter Dach und Fach gebracht, die Luben 
jet zu veräußern cilte. Sie waren nod mit befondern 
Schulden belaftet, die fie durch neue auf bem bisherigen . 
Wege allmählig zu ergiclende Ertragserhöhungen zu decken 
gedacht, und mußten nun feben, bag biefe Fünftlich auf 
einmal hervorgebracht und zu anderen Sweden verwen⸗ 
bet wurden. Die ballifche Kammer wollte die Unterbe- 
amten, welche Luben angeftellt, nicht al Tünigliche Dies 
ner gelten laffen, wies ihre Borftelungen zurück, er- 
ließ Feine Verfügungen an fie. Luben, ber immer forte 
feriti, wied die Erbpächter an, zur Lanbrentei ber Pam: 
mern nichts writer einzuliefern, alé was diefe in den let: 
ten Sabren der Arende empfangen: die Kammer dage- 
gen forderte auch bas Mehr, bas die Erbpächter verfpras 
en, und ließ es durch Crecution eintreiben. 

Man wiirde die Natur preufifcher Beamten verfene 
nen, wenn man in ihnen blos willentofe Werkzeuge feben 
wollte. Allgemeine Überzeugungen prattifder Art werden 
son ihnen, auf ben Grund ihrer Erfahrung, ausgebildet 
und eifrig feftgebalten. Hier brach gleichfam ein Krieg 
zwifchen zwei Behörden aus, von benen fidy die eine im 
Beſitz der regelmäßigen Befugniß befand, die andere einen 
außerordentlichen Auftrag vollzog.. Ein lebhafier Schrift: 
wechfel entfpann ſich; eine Unterfuchungscommiffion ward 
niebergefegt, ausführliche Informationen wurden aus ben 
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daß bas neue Verfahren beftätigt und die Abficht, die Erbe 
pacht einzuführen, aud auf alle anderen Provinzen aude 
gedehnt wurde. 

Man war damals nicht gewohnt, Leute zu fdonen, 
welche fich in der Oppofition befanden. Alle Mitglieder 
ber Amisfammern, wie von Halle und Berlin, fo aud 
von Halberftadt, welche fich den Lubenfchen Plänen wi 
derſetzt Hatten, wurden aus bem Dienft entlaffen und nur 
folche gevulbet, die fic) dem Verfahren anfchloffen. Die 
Hoffammer, in der Ruben jest felbft cine Stelle erbielt, 
übernahm die Durchführung des ganzen Vorhabens. Was 
bisher mehr ein auferordentlider Verfud gewefen, ward 
im Sabr 1704 zum Syſtem ‚erhoben. 

Hierauf nahm bie Sache fürs erfte einen ungebinber- 
ten Fortgang. 

In ben Zahren 1704 bis 1706 wurden in der Kurs 
mart zwölf große Ämter und eine Anzahl Vorwerke ver 
Erbpacht unterworfen. Im Magbeburgifchen wurden die 
qu vererbpadtenden Domänen unter die Commiffarien vere 
theilt, und man fam im Jahr 1706 bis auf wenige Pers 
Hnenzien damit vollfommen zu Stande. Hier und im 
Halberftäptifchen, in der Nähe von Aderfläbten und gros 
fen Bauerndsrfern batte es feine Schwierigkeit, angefef- 
ſene Lente gu finden, welde, was fie in Erbpacht nabs 
men, auch mit ihrem eigenen Gefdirr zu bewirtbichaften vere 
mochten. Sn der Neumarf begann man 1706, weil ba 
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viele Amter aus der Zeitpacht tamen; nad drei Jah⸗ 
ren waren 12 Amter und eine große Anzahl Borwerte 
vererbpachtet. Sn Pommern fehritt man 1707 an bas 
Werf. Und ba bie Erbpadt ein Anfchnliches mehr eins 
trug, als die Zeitpacht (in der Kurmarf 20000, in ter 
Reumarf 12000, in bem Magbeburgifhen 16000 Thir.), 
fo wuchs der Eifer des Hofes. Gm Anfang des Sabres 
1710 wurden die Töniglichen Beamten vom höchſten bis 
zum niebrigfien ausbrüdlich aufgeforbert, fic bei ber Erbe 
padt zu betheiligen, wo man ihnen Bedingungen zu ma- 
chen gedenfe, mit denen fie zufrieden fein würben. Es 
war, als follte der ganze Patrimonialbefig der Fiirften uns 
ter diejenigen ausgetheilt werben, die jebt feinen Staat 
bildeten oder bei Gelde waren. Den Mitgliedern der 
Hoftammer fagt man nad, dah fie fich fiber vie günſti⸗ 
gen, einem Seben zu gewäbrenben Grbpadiécontracte uns 
ter einander verftanden hätten. 

Nothwendig erhob fi, als die Sade fo weit gekom⸗ 
men, ber Widerfpruch, ber früher nicht ohne Gewaltfame — 
Feit befeitigt worden, mit verboppelter Stärke. 

_ Schon immer hatte man gegen bas ganze Spftem eine 
gewendet, Daf ein großer Berluft für ben Staat barin 
liege, wenn man die Ländereien nad bem eben geltenden 
Preife erbli und alfo auf immer abtrete; denn nichts 
fei wahrfcheinlicher, als daß fic) ver Werth im Laufe Der 
Beit nod febr erbübe. ! Cuben zeigte wenig Voraus⸗ 

1. Unter andern fchrieb der Profeffor Ludewig in Halle eine Ab⸗ 


handlung „de conductione perpetuaria in regno et provinciis regni 
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fiht, wenn er erwiderie, feittem die Schifffahrt nad ben 
beiden Indien erbffnet und ber ganze Weltfreis in Vere 
bindung gebracht worben, babe fich ber Preis ber Dinge 
fon auf eine unveränderliche Art feſtgeſtellt. Ehen fam 
ein junger Mann empor, in diefen Angelegenheiten mite 
jureden mehr als irgend Semand befugt, ber Kronprinz, 
der vom Verhältniß ded Geldes eine andere Vorſtellung 
hegte; er war überzeugt, daß ſich ber Werth ver Domäs 
nengüter unverzüglich noch weit höher fleigern laffe, und 
fab in jenem Verfahren eine Veräußerung, die er nicht dul⸗ 
den dürfe. | 

Ein zweiter Einwand war, bah das Geld, welded 
von den Cautionen und Erbftandsgeldern rinfomme, von 
dem Hofe artfgewendet und baber der Domdnenverwal- 
hing entzogen werbe, ble darüber in die größte Verwir⸗ 
tung gerathe. 

Wenn man näher nadfragt, wozu jene anfebnliden 
Summen verwandt worden find, welde aus der Erb- 
pahtöoperation auffamen, fo finbet ſich, daß ein guter 
Theil davon zu Glitererwerbumgen gedient hat. Unter 
andern bat man die Graffdaft Hobenftein für mehr als 
330000 Thaler eingelOft. Andere8 hat man erfauft, in 
Borussiae,*. um zu beweifen, „daß wie von hundert Jahren her der 
Preis der Sachen wohl funfiig Mal höher geftiegen, folglich eben 
dadurch ber Werth des Geldes, des vielen aus Amerika und andern 

ergwerfen genommenen Silbers halber, gefallen fei, alfo auc) der: 
gleichen noch Fünftig zu beforgen 26.4, (er jelbft macht diefen Auszug). 


Es it der Haupteinwurf, mit welchem noch heute die Erbpacht bes 
fivitten wird. 
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der Ukermark Sradwit, in der Neumark den Marwitzi⸗ 
ſchen Mnthetl von Tornow, Belgarb ward für 33333 Thlr. 
reluirt. Auch zum Öffentlichen Nuten, ver Inftanbfebung 
von Galywerten, ber Austrodnung eines und des anbern 
Bruches, it Einiges gefchehen; nicht geringe Auslagen bat 
bie erfte Einrichtung geloftet. Auf diefe Weife können 
mehr als 600000 Thaler nachgeiwiefen werben. 

Go viel ungefähr batte allein ber Mehrertrag ver 
Domänen in den 10 Sabren betragen; aber außerdem 
war wenigftens eine gleiche Summe aus den Erbftandd-, 
Snventariens und Cautionsgeldern eingefommen. Unter: 
fucht man, wohin biefe geratben ift, fo laffen die Red: 
nungen feinen Zweifel übrig:. fie dienten großentbeils,. die 
Schulden bes Hofftaaté zu tilgen; teh finde ein Sahr, 1707 
bis 1708, wo für diejen Swed mehr alé 100000 Thaler 
aus ben Erbpachtverträgen gefloffen find. 

Alles beruht barauf, daß ber Gensralbomänenbirector, 
Graf Witigenftein, ber im Sabre 1704 ben Sieg der Erb- 
pacht hauptfächlich entfchieden Batte, zugleich Obermars 
{hall war und die Hofſtaatscaſſe birigirte. Was er 
brauchte al8 Hofmarfchall, bas werfchaffte er fic als Do: 
mänenbirertor. Die Beamten Tagen, daß er weber bie 
Hofftantscaffe nod) die Provingialetats gehörig babe revi- 
biren laſſen. 

Nun mußte aber bas Vormalten eines fiscalifhen Ge- 
ſichtspunctes, wie biefer, Den verberblichften Einfluß auf 
bas ganze Geſchäft ‚ausüben. Die Forderungen wurden 
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zu hod getrieben: die Buverlaffigheit der Unternebmer ward 
nicht, wie fi gebührt hätte, in Betracht gezogen. 

Im Magbeburgifden, wo es nod am beften und 
leihteften gegangen, zeigten fi viele Erbpächter zahlungs⸗ 
unfibig und mußten burd Zwangsmaßregeln an ihre 
Derpflichtung erinnert werden. Sn ber Rurmarf war die 
Rammer gar bald gendthigt, auf den verfprochenen Mehr- 
ertrag Verzicht zu leiften. In ber Neumark wollten. die 
Pächter nicht zahlen, weil man fie gu hoch angefept 
babe: die Rammer war unfähig, den Hof zu befriedts 
gen. Sn Pommern fam fogar zum Borfdein, daß bie 
Commiffarien, um nur Pächter zu befommen, Befreiun⸗ 
gen von Accife oder Contribution, einmal felbft von or- 
dentliden und außerorventlichen aften gewährt batten; 
und da man es dabei nicht laffen fonnte, fo weigerten 
fh aud vie Pächter, ihre Berpflichtungen zu erfiile 
Im Im Elesifchen, wo Luben fein Berfahren 1709 
mit großen Hoffnungen begann, fand er einen folden 
Widerſtand an den Droften, die ihre Bannrechte, ven Schlü- 
tern und Rentmeiftern, die ihre Beamtungen gefährbet 
faben, an Allen, die bei der bisherigen Landedverwaltung - 
bethefligt waren, ben Dienftpflichtigen felbft, welche die 
Eigenbehörigfeit der Gelbabgabe vorzogen, wenigftens an 
bem Tage, wo biefe zu leiften war, bag bie Sade gar 
nicht ins Werk geſetzt werden fonnie. 

Wie weit blieben viefe Refultate hinter ben Erwar⸗ 
tungen zurüd, bie man fi) cinft von biefem Unterpeh- 
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ber Ukermark Brabwit, in der Neumark ben Plarwigi: 
fhen Antheil von Tornow, Belgard. ward für 33333 Thlr. 
reluirt. Auch zum Hffeatlichen Mugen, der Suftandfegung 
von Salzwerken, der WAustrodnung eines und beds anbern 
Bruches, ift Einiges gefchehen; nicht geringe Auslagen hat 
die erfte Einrichtung gefoftet. Auf diefe Weife können 
mehr alé 600000 Thaler nadgewiefen werden. 

Go viel ungefähr hatte. allein der Mebrertrag ber 
Domänen in ben 10 Jahren betragen; aber außerdem 
war wenigfiens eine gleiche Summe aus den Erbftandé-, 
Snventariens und Cautionsgeldern cingefommen. Unter 
fudt man, wohin diefe gerathen ift, fo laffen bie Rech⸗ 
nungen feinen Zweifel übrig:. fie bienten großentheils, die 
Schulden des Hofſtaats zu tilgen; td finde ein Sahr, 1707 
bis 1708, wo für diefen Zwed mehr alè 100000 Thaler 
aus den Erbpachtwerträgen gefloffen find. 

Alles beruht barauf, daß der Generaldomänendirertor, 
Graf Wittgenftein, ber im Jahr 1704 ben Sieg der Erbe 
padt hauptſächlich entichieven hatte, zugleich Obermar⸗ 
hal war und die Hofftaatseaffe birigirte. Was et 
brauchte als Hofmarfchall, das verfchaffte er fic) als Do: 
mänenbirertor. Die Beamten Hagen, baf er weber bie 
Hofftantscaffe noch die Provingialetats gehörig habe revi- 
viren laſſen. 

Nun mußte aber das Vorwalten eines fiscalifhen Ger 
fibtépunctes, wie diefer, den verberblichften Einfluß auf 
bas ganze Geſchäft ausiiben. Die Forderungen wurden 
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zu hoch getrieben: die Buverlaffigheit der Unternehmer ward 
nicht, wie fi gebührt hätte, in Betracht gezogen. 

Sm Magbeburgifhen, wo es nod am beften und 
leichteften gegangen, zeigten fic) viele Erbpächter zahlungs⸗ 
unfähig und mußten burd Swangsmafregeln an ihre 
Berpflichtung erinnert werden. Sn her Rurmari war die 
Kammer gar bald genëtbigt, auf den verfprochenen Mehr⸗ 
ertrag Verzicht gu leiften. Gn ber Neumark wollten bie 
Pächter nicht zahlen, weil man fie zu hod angefept 
habe: die Rammer war unfähig, ben Hof gu befriebis 
gen. Sn Pommern fam fogar zum Vorfdein, daß bie 
Commiffarien, um nur Pächter zu befommen, Befreiuns 
gen von Accife oder Contribution, einmal felbft von ors 
bentlichen und auferorbentliden Laften gewährt hatten; 
und da man ed dabei nicht laffen Fonnte, fo weigerten 
fih aud bie Pächter, thre Berpflichtungen zu erfüls 
Ten. Im Elesifchen, wo Luben fein Berfabren 1709 
mit großen Hoffnungen begann, fand er einen folchen 
Widerfland an den Droften, die thre Bannrechte, den Schlü- 
tern und Rentmeiftern, die ihre Beamtungen gefährbet 
faben, an Allen, bie bei ber biöherigen Landesverwaltung - 
betbeiligt waren, ben Dienftpflichtigen felbft, welche die 
Eigenbehörigfeit ber Grlbabgabe vorzogen, wenigftend an 
bem Tage, wo biefe zu leiften war, daß bie Sade gar 
nicht ind Werk gefett werden Tonnte. 

Wie weit blieben diefe Refultate hinter ben Erwar⸗ 
tungen zurüd, die man fid einft von biefem Unterneh- 
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men gemadt Die Kammern in einer Art von Auflö⸗ 
fung und ihre Caffen in Berwirrung: große Summen 
verſchwunden; nicht von ben verfprochenen Bortheilen: 
feine Zunahme der Cultur ober der Bolfömenge. 

Es ift nicht allein die Zahlungsunfähigfeit einer Brand- 
caffe gewefen, was man dem Grafen von Wittgenftein zur 
Laft legte; fein vornehmfter Gegner, Boguslay v. Kameke, 
griff feine ganze Verwaltung und zugleich feinen Gino 
ner und Beſchützer, der die Erbpacht zu feiner eigenen 
Sade gemacht hatte, ben Grafen Wartenberg, an.’ 

Den Gründen, bie er anflihrte, gab die offenbare Ber 
wirrung der Angelegenheiten einen unwiderftehliden Nace 
drud. Plötzlich ſah man, jebod allerdings unter Mit: 
wirkung nod) anderer Motive, in Hof und Staat eine 
volftändige Umkehr eintreten, Tuben ward abberufen und 
entfernt, Wittgenftein nad Spandau geſchickt, auch War⸗ 
tenberg, fo ungern der König ſich dazu entſchloß, aus 
dem Dienſt entlaſſen. 

Denn das war nun einmal der Sinn der Zeit, daß 
mißlungene Unternehmungen, ſei es in der inneren oder 
> äußeren Politi, an den vornehmſten Urhebern derſelben, 
die als perſönlich verantwortlich galten, geahndet wurden. 

Da der größte Theil der gefchloffenen Contracte bie kö⸗ 
nigliche Betätigung noch nicht erhalten hatte, fo trug man 
fein Bedenken, die Erbpacht überhaupt zurfidzunehmen. 

Aber es läßt fich benfen, in welche Verwirrung hie: 

1. Das Gutachten Kamekes ift vom November 1710. 
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burch bie einzelnen Provinzen, ein Theil der Privatbefipiblis 
mer und bann auch die lüniglihen Caffen gerictben. Als 
auf einen barten Winter in ber Provinz Preußen cine fune 
gersnoth folgte, befaf man Teine Mittel, ihr gu Hülfe gu 
fommen; aus mercantilen Rückſichten fcheute man fi) for 
gar, bie Ausfuhr bed Grtreibes qu verbieten; und es brad 
eine Seuche aus, welche Cittbauen beinahe verfibete. 

Genug, ein an und für fich bebeutenbes Unternehmen 
fheiterte vollfommen und gog nur Ruin und Verberben 
nach fid. 

Überhaupt fahen wir: auch biefer Regierung ſchweb⸗ 
ten umfaffende Sbeen vor. Wie die Afabemie der Wiſ⸗ 
fenfcbaften auf die Erwedung bes wiffenfhañftliben Ge 
nius in ber Nation wirfen follte, fo meinte man in der 
Alademie der Künfte, die man geftiftet, cine Pflanzſchule 
beſonders ter Baufunft für ganz Deutfchlann zu befigen. 
Ein vielgewanderter Kenner verfichert, daß er nirgends 
in der Welt gefchidtere Lehrer und eifrigere Schliler ges 
funden habe!; man nahm Bebadt, bas Gewerbe burd 
fünftlerifhe Stubien zu heben. Die frangöfiihen Gelehr- 
ten, die man aufgenommen, führten ben Vertheidigungs⸗ 
frieg gegen bas fatbolifhe Element in ber Gelehrſamkeit 
des Jahrhunderts Ludwigs XIV.; inbeffen brachen fi bie 
beutfchen auf bem um fo mehr geficherten Gebiete ber 

1. Lorenz Beger, thesaurus Brandenburgicus: neque in Bel- 
gio neque in Gallia neque in ipsa artium parente Italia et Roma _ 


majorem vel artificam excellentiam vel discipulorum solertiam 


deprehendi. 
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proteftantifchen WBeltanfchauung neue Bahnen. Das Gute 
wenigftend Batte der Curus des Hofes, daß das Gewerbe, 
befonderd in ben Zweigen die bemfelben dienten, empor- 
fam; für ben Handel find einige unentbebrliche Beſtim⸗ 
mungen fefigefest worden, 3. DB. eine Wechſelordung, 
welche jebe bisber gegen Gefepe biefer Art erhobene Aus⸗ 
rede abfchnitt unt allgemeine Anerfenmang fand; die 
Abfiht war, ein Commergcollegium gu errichten, welches 
zugleich als Hambeldamt dienen unb bei der Errichtung 
ber Manufacturen für eine gewiffe Vollftindigkeit for: 
gen follte.' Dad Merkwürdigſte aber if wohl der Vers 
fud, ben regelmäßigen Truppen zur Seite eine Landmi- 
lig aufzuftellen. 

Zunächft in den koniglichen Amtern follten die Bauern- 
‘ohne, welche unverbeiratbet und noch unter 40 Sabren 
feien, in ben Waffen gefibt werden. Nachdem man ihnen 
einmal die Furt benommen, ald würden fie mit zu Selbe 
ziehen müſſen, machten ibnen die Übungen, welche von 
Unterofficieren der Armee, die die Dörfer bereiften, im 
Sommer nad bem Feierabend vorgenommen wurden, viel 
Berguägen; cin Mal im Monat famen fie aus einem 
ganzen Amte gufammen. Das Amt fchaffte Montur und 
Waffen an und hielt fie in Verwahrung. Mit einge 
übten Mannfchaften biefer Art hoffte man Einfälle, wie 
noch der fchwebifche von 1657 gewefen, auf immer une 


* 1. Marperger’s Geographische Beschryvingc ete. verdaalt door 
van der Aa 191, 280. 





möglich zu machen: jedes Amt und jeves Dorf würde ſich 


vertheidigen; zur Zeit dringender Noth würbe man fie wes 
nigftend innerhalb bed Landed auch mit ben regelmäßigen 
Aruppen vereinigen Tonnen.* Wenn in ben Eöniglichen Ere 
laffen biefe neue Pflicht ber Bauern Hurd die Aufhebung 
ber Scharwerksdienſte begrilndet wird, fo erfennt man den 
Zufammenbang, in welchem die Anordnung mit ver Vere 
änderung in ben Agriculturverbiliniffen ftebt. Es gab pos 
pulire Regungen in biefem Staate, die gleich damals no 
zu einer ganz andern inneren Entwidelung batten führen 
Tinnen: wäre die Zeit banad oder auch die Verwaltung 
unfidtig genug gewefen. Aber Unordnung des Haushalte, 


| Überfhägung ber Seräfte, die ſich dann plöglich geringer 


itigten, als man geglaubt, Mangel an ficheren und auverläfs 
figen Formen, bin und wieder wogende Parteiung, und 
endlich auch Mißgeſchicke, über die nicht zu gebieten war, 
Witten zuſammen, um Alles in Verwirrung zu bringen. 

Rod fehlte eS an ben vornehmften Grundlagen ber 
Macht und des Gedeivens; man hatte noch tein befeftigs 
8 politiſches Dafein. Wenn die innere Verwaltung 
Friedrichs I. Widerſpruch erfuhr, fo erhob fich ein nicht 

1. In dem Reglement heißt es, man fönne die Hoffnung Ba: 
ben, "daß ein folcher erescirter Bauer, woraus doch auch der meifte 
heil der reglirten Truppen genommen ift, alsbann in Gonfibera- 
tion feiner eigenen Interefien mwenigftens fo gut fanbhalten werte, 
als ein mit Gewalt und wider Willen aus fremden Provingen ge: 
worbener.» Bei Ganfauge: bas branbenburgif® = preufifhe Kriegs⸗ 
weien 1440, 1640, 1740. GS. 209. — Toland gedenft bes Land: 


cusiduffes in feiner Relation; er war erftaunt über bie gute Hal 
fung biefer Truppe. 


geringerer gegen feine Teilung der auswärtigen Angeles 
genbeiten. 

Während feine Deere die reihen Provinzen’ von Nie 
berungarn bem Scepter von Oftreid) unterwerfen halfen, 
mußte er doch wirklich, wie er als Prinz verfprochen, jenen 
Schwiebuſer Kreis abtreten, welcher der Preis ber Mlian 
feines Baters gewefen war. Man fagte ven kaiſerlichen 
Miniftern, diefe Rückgabe bewirke, daß damit ber Anfprud 
auf Schlefien wieder in feine Kraft trete; bas war aber 
eine viel zu entfernte Möglichkeit, als bag fie viefelben 
hätte hindern fonnen, ben einmal insgeheim bewilligten une 
mittelbaren Vortheil zu ergreifen. 

Mährend dann weiter im ſpaniſchen Œrbfolgefriege 
die Gade der Verbündeten mit fo viel Anfirengung vere 
fochten ward, fonnte man bod bie eigene wenig fördern. 
Ein Glad, baÿ die Rechte auf Welfchneuenburg fon frü- 
ber erworben und von der oranifchen Erbfchaft unabblins 
gig waren. Über biefe felber brachen mit den nächſten 
Berbündeten die widverwartigften Srrungen aus. 

Aud die Art und Weife der Theilnabme am Krieg 
in mebreven Heinen Heeredabtheilungen, erregte Tadel: 
denn eben daher gefchebe, daß die neue Krone dod nit- 
gend zu bem Anfehen gelange, dads eine zuſammenge⸗ 
baltene Macht ihr verfchaffen würde. Als es zu Frie⸗ 

1. Pufendorf Fridericus III. $. 7. Praetensionem in tres duca 


tus dimidiam fere Silesiam complexos, serius ocius fuisse vindi- 
candam ista transactione abolitam. 


141 


bensunterbanblungen Tom, fab fi) Brandenburg fo in 
der Form als in ber Sade vernachläffigt. * 

Und babei war man ded bieburd im Weften fo volle 
qui befehaftigt, DaB man im Often gegen brohenbe Ges 
fahren faft ungertiftet erfchien. Auf bad tieffte warb es 
empfunden, daß man einft Carl XII. gute Worte gu ges 
ben gendthigt war, flatt ibm mit einem Deere Rüdficht 
qu gebieten, daß man fi im Sabr 1711 ben Durchzug 
uffih=fächfifcher Truppen gefallen laffen mußte. 

Befonders fühlte fid ber Kronprinz darüber unglück⸗ 
lich. Er Hagte aud über die Nachfolger. Bartenbergé, 
er glaubte von ihnen abfichtlich befeitigt, ja gemißhan⸗ 
beit zu fein, vor allem verbammie er ihre Politik, die 
mere als verberblih, die Außere als feig und hoff⸗ 
nungslos. 

Eine Scene von dramatiſchem Gegenſatz, als Fried⸗ 
rid L, noch nicht ſehr alt, aber fon ſeit lange von Bruſt⸗ 
leiden geplagt, ſich eines Tages im Anfang des Jahres 
1713 ſo hinfällig zeigte, daß man für ſein Leben beſorgt 
wurde. Der Kronprinz, der von ſeinem Vater niemals 
anders, als mit bem Ausbrud kindlicher Verehrung re⸗ 
det, war in ſeiner Seele gerührt: aber, ſagt er, ich mußte 


1. Aus bem Memoire des preußiſchen Reſidenten Bonet in Eng: 
land bei Lamberty VII, 515 ergiebt fi, daß man am Berliner 
Hofe no 1712 hoffte, es au einem Frieden au bringen, wo bas 
Reid auf immer gefidert, Strasburg wieder in die Hände der Deut- 
ſchen gebracht, eines Sede Anfprüche anerkannt worden wären, als 
bie unerwartete Wendung der englifchen Politif eintrat. 
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in mir lachen, wie id bie Verwirrung ber Miniter bes 
merite. | 
Noch einmal genoß Friebrid I. einen Augenblid der 
Genugibuung, alg er einigermanßen wieder bergeftellt an 
bas Fenſter trat und von der verfammelten Menge, die 
aus Beforgniß "für fein Leben zuſammengeſtrömt war, 
mit Tautem innigen Freudengeſchrei empfangen wurde. 
Denn wie berührt, man liebte ibn, wie wenige feiner 
Vorgänger und Nachfolger; feine NRegierungsweife und 
natürliche Milde entfprad bem Sinne der Besäfferung; 
waren Febler begangen worben, fo map man fie nicht bem 
Gemilthe oder gar bem Willen des Herrn bei; — allein 
nur noch einen Augenblid befaßen fie ihn. Friedrich flarb 
am 25. Februar 1713, und mit bem ganzen Wefen, wie 
eg unter ihm befanden, war es alébann vorüber. ! 


1. Handſchriſtliche Aufzeichnung eines Zeitgenoſſen: il est cer- 
tain, qu'il est mort la nuit du vendredi au samedi, qui étoit le 25. 
Calfo früher als man glaubte); anssitot qu'il fust expiré, le nouveau 
roi monta à cheval et fit mettre les sceaux à plusieurs de mai- 
sons royales. La mort da roi fut declarée aussitôt qu’il fut de retour. 


Die friberen Sabre König Friedrich Wilhelm's I. 


Der Nachfolger Friebrib Wilhelm trat mit bem Ente 
fdluffe ein, die Sade, anders angugreifen. 

„Saget bent Fiiren von Anhalt,” heißt e6 in bem 
erften Briefe von ihm nad feiner Thronbefteigung, der 
uns zu Gefichte gefommen ift, „daß ich der Finanjarts 
nifter und ber Feldmarſchall Des Königs von Preußen 
bin; bad wird ben König von Preußen aufrecht erhalten.” 

Worte, welche die Vereinigung der Herrfchaft und Ars 
beit, in ber er fortan leben wollte, und zugleich bie Rida 
tungen bezeichnen, in denen ſich feine Thatigheit bewes 
gen fol. 

Er war in ver Schule gewefen, „wo große Männer 
fid) bilden, die Fürſten fo viel gefchäßt werden, ald fie 
burd) Tapferkeit und gute Führung verbienen,“ in dem 
Selblager in ben Niederlanden. Marlborough, von dem 
diefe Worte find, ber den Prinzen zuweilen fab, behan⸗ 
delte alle Muferlichteifen ber Würde als Dinge einer nich 
tigen Cinbilbung und fepte die Macht eines Flirften ale 
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lein in die Anzahl der Truppen, die er halten fünne.! Bei 
Niemand fanden Anfichten biefer Art ein gelehrigeres Ohr 
als bei bem Kronprinzen von Preußen. Wie oft hat er 
den Miniftern feined Vater8 vorgeworfen, bag fie mit der 
Feder ben europäiichen Mächten etwas abzugewinnen meine 
ten, was dod) nur mit bem Schwerte möglich fei.” Cr 
war überzeugt, daß er in Europa nur fo viel Geltung 
haben were, als bad Heer, bas er ind Feld flellen 
Tonne, ihm verfchaffe. 

Wie man aber in Wiffenfchaften und Künften bemerkt 
bat, baf große Borticheitte ſich nicht machen laffen, ohne 
Freunde am Einzelnen Und Kleinen“ fo war bei ihm der 
politifbe Gedanke mit einer unglaublichen Borliebe für 
ben Heinen Dienft verbunben. In ber alten preußiſchen 
Armee war ed eine angenommene Überlieferung; der Prini 
babe fic) auf feine eigene Hand und feine eigene Koflen, 
ohne daß ber König barum gewußt oder barum wiffen 
wollen, ein Bataillon in Mittenwalde eingerichtet, zuſam⸗ 
mengefebt aus gefchickten Offizieren und anſehnlichen Leu 
ten, die ihm der alte Fürft von Anhalt einzeln warb und 
zuſchickte, und hier babe er es fein Vergnügen fein lafs 
fen, die Ganbgriffe in den Waffen eingutiben, welche in 
ben Niederlanden in Gebraud gefommen. Die Handlung 


1. Schreiben des Obert Grumbfow an König Friedrich I, 3. 
Jan. 17. Febr. 1709 bei Schöning: Leben Magmers 309. f. 

2. An Leopold von Anhalt 11. Aug. “I muß über die D. In 
en. Mit der Feder wollen fle dem König Land und Lente {hal 
fen: ich fage mit bem Degen, oder er friegt nidts. 
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deg Commanbirens fchien ihm Vergnügen zu machen; er 
verachtete die Spöttereien, die er barüber erfahren mußte. 
Gr ließ es fid) auch fpäter nicht nehmen, als er König 
geworden; fein Bataillon war die Grundlage des großen 
Regiments in Potsdam, in welchem er fein militärifches 
Ideal zu realifiren fuchte. 

Auf biefe beiden Dinge, Vermehrung und zweckmäßige 
Cinribtung ber Armee, richtete er, fo wie er zur Regies 
rung fant, fein vornehmfted Augenmerk. Gleich in ben ers 
fen Monaten bat er alles umgeftaltet, was Verpflegung, 
Kleidung, Wohnung anbetraf; er fagt es felbft, und Sec 
bermann gefleht es ihm zu, daß er wäterliche Fürſorge 
für feine Truppen gezeigt bat. Bald darauf erfchienen feine 
Kriegsartikel, eine neue Bearbeitung der vom großen Chur⸗ 
fürften gegebenen: mit den ſchärfſten Beitimmungen. Wer 
fic) bem Amtscommando des Unterofficier8 auch nur mit 
Worten witerfebt, wird mit Gaffenlaufen beftraft: follte 
einer aber thätlichen Widerftand leiften, ber bat bas Ces 
ben verwirit. Die Artifel beruben sulebt auf den alten 
Oronungen beutfher Landstnedte und erinnern noch hie 
und ba daran, aber weld eine Umwandlung von jenem 
flüchtigen freien Reifelaufen zu der zwangsvollen Subor⸗ 
dination biefer auf immer eingerichteten wie eben fo viele 
Körperfchaften zufammenhaltenden Regintenter! 

Sriebrih Wilhelm hegte nicht ben mindeften Zweifel, 
daß nad) Gottes Orbnung alle Unterthanen ſchuldig feien, 
ihm in einem Heere zu dienen, bas nur zu ihrem Schuße, 

L 10 
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„Landen und Leuten” lebiglid gum Beſten angeorbnet 
fei!, body wollte er von einer Nationalmiliz nichts hö⸗ 
ren 2: er verbot ben Namen Miliz. Nur eine ftehende Ars 
mee, allezeit bereit, bas Gewicht ded preußifchen Schwer⸗ 
tes in die Wagfchale der europäifchen Dinge zu werfen, 
fhien ibm ber Rede werth. Nod im erften Sabre. bat 
er fieben neue Regimenter errichtet. 

Bei ber Verfolgung diefes einigen Bwedes erſchien 
ihm jede andere Art von Geldaufwand als eine Vers 
ſchwendung. 

Eine Hofhaltung wie die ſeines Vaters lief ohne⸗ 
hin der ihm eingeborenen Sinnesweiſe entgegen. Kam⸗ 
merjunker, Hoſjunker und viele andere Angehörige des 
Hofes wurden unverzüglich in Maſſe entlaſſen, die welche 
man beibehielt, anſehnlichen Gehaltsabzügen unterworfen. 
Gn Briefen aus jener Zeit finden wir Dod, daß die letz⸗ 
teren fi nicht fo lebhaft beflagten, alè zu erwarten ge⸗ 
wefen wäre, ba nun auch fie ibrerfeità fich fehr beſchwer⸗ 
licher Ausgaben tiberboben faben. Nur Einer und ber 
Andere ward wohl febr hart betroffen, wie der Ceremo⸗ 
nienmeifter Beffer, der fein Leben der Wiffenfdaft von 
ven Außerlichfeiten einer Hofhaltung gewidmet, und defe 
fen Name der erfte gewefen fein foll, ber auf der Lifte 


1. Edict bei Mylius III, 1. À. XV. 

2. Unter dem 9. März 1713 ift die Lanbmiliz aufgehoben wor: 
ben. Schon unter Friedrich I war es zu Gonflicten der regelmafi: 
gen Werbung mit dem GEnrolliren der Landmiliz gefommen: fo be: 
völfert war bas Land nicht, daß beide hätten neben einander befte- 
ben Tonnen. 
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der Gehalte burcbfirihen wurde. Davon indgeheim bez 
nadridtigt, wendete er fid in einer Eingabe, worin er 
ein gewiffes Selbftgefühl bliden ließ, an ben neuen Kö⸗ 
nig: ber warf fie ind Feuer!; er hatte feinen Plag mehr 
für einen Ceremonienmeifier. Beffer mußte Wagen und 
Pferde abfchaffen und Heiner Geftalt leben, bid er enblich 
fo glüdlich war, eine Stelle feiner Wiffenfchaft gemäß in 
Sachfen zu befommen. 

Dei ber Einfchränfung over vielmehr Vernichtung des 
Hofhaltes entftand nur bie Frage, wie tie Stadt mit 
rem Gewerbe, bas großentheild auf demfelben berubte, 
fid) halten und die Ceiftungen werde aufbringen Fonnen, die 
Ihr gugewiefen waren. Die Neuerungen des Königs ers 
regten allgemeine Klagen. Sn Gefahr, thr Brot zu vere 
lieren, dachten Viele daran, das Land zu verlaffen: fie 
liehen ten Anträgen Gehör, die ihnen von andern Gei- 
in, 3. B. eben von Sachſen aus, gefchahen. ? 

Der König fepte an bie Stelle der Aufwendungen 
des Hofes die Bebfirfniffe feiner Armee, von denen er 
wollte, bag fie ganz burd einheimifchen Fleif aus eins 
heimiſchen Stoffen befchafft würden. Er fchloß fic) über- 

1. König: Lebensbefchreibung Beffers XCIIL Nod finde ich fol: 
gende allgemeine Notiz. Ms. — Le roi congédia tous les tapissiers 
de hantelisse, qui étoient gagés du roi, les vernisseurs, peintres, 
sculpteurs, architectes, en general tous les artistes qui tiroient des gros 
© Gages — — — Toutes ces gens-là, quittérent Berlin, ce qui y fut 
un vide considérable. 

2. Lettre de Mr. Lecoq au roi de Pologne 1713. 17. Inni. 


omme rien n’est plus sensible, que de se voir ôter le pain, tout 
le monde crie hautement et sans menagement. 
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haupt ben Grunbjägen des colbertiichen Syſtems an, das 
fi) damals über Europa verbreitete; er verbot die Aus⸗ 
fubr ber Wolle und zugleich die Einfuhr bes fremben 
Tubes. Ich habe wohl fragen hören, ob es nicht bei 
fer gewefen wäre, bas Tuch nad) wie vor von bem Aus⸗ 
Ianb zu beziehen und dagegen die Wollprobuction im 
Lande zu befördern. Sch will nicht unterfuchen, ob man 
dabei reicher geworben wäre oder nidt Man würbe aber 
in die Gewalt der commerciellen Kräfte gerathen fein, 
welche die Welt regieren, ohne ihnen ein eigenes Selbft 
entgegenzuftellen. Es wideriprad der Abficht einer une 
abhängigen Selbflänbigfeit, welche überhaupt ben Sbeen 
au Grunde lag. Einer ber früheren Minifter, ber bei 
bem neuen König übrigens wenig in Gunft ftand, er: 
warb fid) bod bas Berbienfi, ben Gebanfen ausführbar 
au mahen. Rod war bie einheimifche Manufactur in 
allem was zur Bekleidung der Soldaten gehörte febr uns 
zureichend; es war fchon ein Gewinn, daß nur zuerft die 
Arbeit der Weber zum Berbraud der Armee benupt 
ward. Bald aber fab man bod, daß bas nicht zum 
Ziele führte: die Arbeit war foblecht, der Preis viel zu 
bod dafür, und man fand nétbig, noch ftärker in bas 
Gewerbe einzugreifen. Sener Minifter, der Generalem- 
pfänger Kraut, zog gefhidtere Arbeiter heran und wußte 
den Preis der Wolle mit bem Gelbe, das man aufzumens 
ben hatte, in Berhältniß zu bringen. Nach einiger Zeit 
gelang «8, zugleich feine und woblfeile Tuche zu erzielen, 
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welche nidt nur die ausländifchen verbrängten, fonbern 
auch felber Eingang in fremde Linder fanden; bald sefgte 
fih mehr ein Mangel, als cin Überfluß an Wolle; das 
Lagerhaus, fo nannte man bas Snftitut, befdaftigte taue 
fende von fleifigen Händen in Berlin und im ganzen 
Lande. ! 

Wie febr eS aud den angenommenen Meinungen 
migegenläuft, fo dürfen wir bennod ausfprechen, daß die 
Aufftelung einer anfebnliden Armee zugleich bem Gewerbe 
und bem Auffommen ber Städte auf diefer Stufe ihres 
Dafeins zum Nuben gereichte. 

Ohne vie Garnifonen wäre an den Ertrag der Vers 
braudsfteuer, auf bem bas ganze Finanzſyſtem berubte, 
nidt zu Denfen gewefen. 

Friedrich Wilhelm lie diefelbe in ber Hauptfache, wie 
er fie fand, erhöhte aber ben Steuerfag der auslindt- 
{hen Waaren zum Beften der inländiſchen Fabrifate. Er 
war hier zu Lande der erfte, der Schußzoll und Accife in 
bie enge Verbindung brachte, in ber fie hernach geblies 
ben find. Er befannte fid zu bem Grundfag, das eben 
{ei ber Stein ber Weifen, Daf man bas Geld im eignen 
Lande gurfidbalte. 

Eben fo wenig würden, ohne ben burd die Armee 
gefteigerten Berbraud von Lebensmitteln, die Bauern ihre 
Contribution haben bezahlen Fünnen. 

Dem Sinne Friedrich Wilhelms widerfprad die Nas 

1. König: Berlin IV, 1, 23. 2, 185. 
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turallieferung, wie fie nod für die Cavallerie beftant ; 
indem er bie Reiterei in die Stäpte verlegte, verwandelte 
er bie bisherige Verpflegung in eine Gelbzablung, die gus 
gleich mit ber Contribution erhoben wurbe. 

Diefe trug er Sorge, möglichſt zu vereinfachen. Er 
fchaffte alle jene auf einen beftimmten Zwed gerichtete 
Abgaben, für die Legationen, oder ben Schloßbau, — wie 
man fie in Pommern hatte, Fortificationéfteuern, Suftiz= 
falariengelber, Marſch⸗ und Fuhr⸗ und Zufchußgeler, 
Kreiserpenfen, — ab und nabm hauptfidlid die Gr: 
tragsfähigfeit bes Bodens zur Norm einer alle Einzeln 
heiten augfchließenden Auflage. Es war eine ber vor: 
nebmften Thätigfeiten feiner früheren Sabre, Grund und 
Boden nad feiner Befhaffenbeit in Claffen zu bringen 
und ben Beitrag eines eben diefen Claffen gemäß be- 
ftimmen zu laffen. Unabdnderlide Feftfebung ber Leis 
flung fehien ibm fo nothwendig für die Verwaltung der 
Caffen und die Oronung des Staates als für die Ein- 
zelnen und deren Haushalt. ! | 

Und zugleich widmete er fi eifrig der Bewirtbichafs 
tung feiner Domänen. 

Wir berührten fon, welchen Antheil er an dem Falle 
bed Erbpadisfyftems hatte; er bielt ed für eine feiner 
bringenbfien Angelegenheiten, die bei feiner Thronbeftei- 

1. Aus Thile’s Nachricht von der Churmärfifchen Contributions- 


und Sdofeinridtung 1768 Abfchnitt IIT ergiebt fich doch, wie viele 
Ungleichheiten aud) zwifchen ven einzelnen Kreifen noch beftehen blieben. 
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gung nod in ben Händen der Erbpächter befinblihen Dos 
mänen fich wieder gugueignen; das Erbftanbégeld, bas 
fie gezahlt, ließ er ihnen guriidgeben, aber fofort mit 
Sad und Pad follen fie die Güter räumen, welche fein, 
bes Königs, feien, deren Befig ibm von Gott und Rechts⸗ 
wegen gugebire. Die Gefahr dieſes Verfuches diente ibm 
zum Anlaß, eine alte Sagung des Haufes, nad wels 
der die von ben Vorfahren angeerbten Lande nicht vers 
äußert werden burften, in ben ftdrfften Ausbriiden zu 
erneuern und auf alle die Güter und Einfünfte auszu⸗ 
bebnen, ‘die feitbem erworben feien oder noch erworben 
werden vürften. Der König führte überall die Zeitpacht 
zurüd und genof bag Vergnügen, feine Einkünfte dabei 
fid) noch mehren zu feben. Man batte nun erft das 
Berbaltnif der Ausfaat zu dem Ertrag nad der Bere 
fhiedenbeit de8 Bodens berechnen gelernt und burd die 
Erfahrung gefeben, was der Adler zu tragen fähig fei. 
Die Erbpächter, die nun wieder auf Zeit pachteten, tries 
ben einander in die Höhe; aus den foniglichen Ämtern 
fol dabei gegen ein Drittheil mehr aufgefommen fein 
als früher, daß die Pächter fic anfirengen mußten, 
um zu beftehen, beförderte hinwieder die beffere Bewirth- 
Ichaftung überhaupt. Die Pacht war immer auf feds 
Sabre beftimmt, und der König ordnete die firengfte Auf 

1. So verfidert der Kanzler J. P. v. Ludewig in der merkwür⸗ 


digen Heinen Schrift: über die von bem König nen errichtete Pro: 
feffion in Ofonomies, Polizei: und Kammerfachen. Halle 1721. S.74. 
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fit bei ber Erneuerung derfelben an. Der Prüfibent 
ber Provingialfammer, unter welchem bie Amter fteben, 
foll fie bereifen, fo wie ber Schnee ſchmilzt nachſehen, ob 
bie Zahl und Befchaffenheit ver Ader mit dem Anfchlag 
fibereinfömmt, diefe nöthigenfalld wieder ausmeffen lai: 
fen und fic) in Perfon eine fo genaue Renninif verfchaf- 
fen, daß er weber von ben Pächtern nod auch etwa von 
feinen Rathen betrogen werden Tann. Für jebe Berbei- 
ferung follen Boranfchläge gemacht und diefe alébann um 
feines Heller Werth überfchritten werden; der Pächter, 
ber durch feine Caution gebunden ift, fol niemald Babs 
lungéfrift erhalten." Die Hoffammer, die an der Erbs 
pachtsſache fo vielen WAntheil genommen, ward aufgelöft 
und eine allgemeine Direction der Domänen eingerichtet, 
unter welcher ſämmtliche Amtsfammern flanben. Eine 
andere Art von Aufſicht, bie alle Behörten durchſetzte und 
in einer mehr burd Furcht ald durch Hoffnung anges 
regten Spannung bielt, führte der König felbft; für den 
Betrieb ber Lanpwirtbfchaft hatte er nicht weniger Gaben 
als für den militärischen Dienft und fich eben fo viel bes 
fondere Kenntniß davon erworben. 

Man bat bamals gefagt, was man von Griebrid 
Wilhelm I nicht erwarten folte, eine Stelle aus einem 
alten griechifchen Claffifer babe in biefer Beziehung einft 


1. Snftruction dee Churmärkiſchen Amtscammer 7. San. 1717 bei 
Rödenbeck: Beiträge zu den Lebensbefchreibungen Sriebrih Wilhelms I 
und Friebri des Großen I, 17. 
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in feiner Jugend großen Eindrud auf ihn gemacht, ein 
Capitel Xenophon’s, worin ed von bem perfifchen Könige 
beißt, er beffimmere fic) eben fo viel um ben Landbau 
wie um ben Krieg, bereife die verſchiedenen Landfdaften 
femes Reiches oder laffe fie befuchen, nad dem Zuftand, 
worin er fie finde, meffe er Belohnung und Strafen ab. 
So lebte und webte aud er in biefer boppelten Richtung 
der Thätigkeit. 

Was feinem Staate aber ein hochſt eigenthlimliches 
Geprige gab, war die hausväterlich fparfame Weife, 
mit ber er ihn leitete: bag flete Sneinanbergreifen von 
Ausgabe und Einnahme, auch im Kleinen; die firenge 
Zucht der einander gegenfeitig beauflidtigenden Beams 
ten. Mie von Papft Sirius, fo find aud von König 
Friedrich Wilhelm Rechnungsbücher vorhanden, die er 
in feiner Sugend führte; fie zeigen eben fo viel natürs 
liden Sinn für Ordnung und haushälterifches Wefen, 
nur mit entidiedenem Vorwalten militärifcher Berwenduns 
gen von ben früheften Sabren an.! Man fchrieb bem Grae 
fen Dobna, feinem Erzieher, die Pflege diefer Eigenfchaf- 
ten zu, wie er fie felber befaf. Natur und Erziehung 
wurden Dann burd den Anblid des Gegentheils beftätigt, 
des forglofen Treibens, bas unter Friedrich I. fo verberbs 
lid) zu ‚meiden drobte. „MS ich zur Regierung fam,“ 
fagt Friedrich Wilhelm fpäter einmal, „babe ich mir eis 


1. Ausgabebud v. 1698— 1702. Bei Rôbenbed, Beiträge, 131. 
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nen Plan gemacht, der auf Ofonomie und Menage (denn 
fo bezeichnet er fparfamen Stantshaushalt) beruht.” Bei 
ber erften Einrichtung flanb ibm vor allen ber geheime 
Rath Ereuz zur Seite, den er einft als feinen Auditeur 
beim Regiment befonders auverläffig gefunden, und der 
nun die Gejchäfte eines Generalcontroleurs lange, bevor 
ibm biefe Stelle übertragen wurbe, verwaltete. ! 

Nur die vornebmfien Richtungen, die Friedrid) Wil⸗ 
helm, von der Art und Weiſe feines Vorgängers fid los⸗ 
teißend, von Anfang an einfchlug, und welche für die 
Folge Maas gegeben haben, bezeichnen wir bier; erft 
in fpätere Zeiten fällt ihre vollftandige Entwidelung; bas 
mals wurden nod erft einige Provinzen erworben, bie 
benfelben zur Grundlage dienen follten. 

Friedrich Wilhelm hatte bas Glüd, feine Regierung 
mit einer anfehnlihen Erwerbung im Weften zu eröff- 
nen und biefer bald eine der größten und wichtigften im 
Often feined Landes hinzuzufügen. 

Dort hätte bas unbedingte Anfchließen an die große 
Allianz wohl nie zum Ziele geführt: erft al8 fie fic aufs 
löfte, und die franzöſiſchen Anſprüche burd die Beiftim- 
mung der Engländer ein Gewicht befamen, das ihnen 
die Waffen Ludwigs XIV. nicht zu geben vermocht hatten, 


1. Manteuffel: 1713. 19. April: Toutes les affaires domestiques 
de même que celles de finance passent par les mains de Creuz: 
il n’a pas de departement, mais il fait la fonction d’un controleur 
general et c’est justement ce qui lui donne le plus de credit Graf 
Dobna fonnte damals als erfter Minifter angejehen werden: Grenz 
und Ilgen als die vornehmften Arbeiter. 


155 


fonnte im Widerfireit der. beiden Prätenfionen auf die fpas 
nifhe Monarchie, ein Anrecht geltend gemacht werden, 
bad auf einer Schuldforberung an die alte nun augges 
gangene Dynaftie berubte. Ludwig XIV., im Namen Phis 
lipps V., und der Raifer willigten ein, das Quartier 
Obergelbern an Preußen abzutreten, bag durch die Vers 
férfung, die es den cleviſch⸗weſtphäliſchen Beſitzungen 
gab, höchſt willfommen war. Diefer Erfolg gehörte zum 
größten Theil noch Friedrich dem Erften an. Die Une 
terbanblung ward hauptſächlich von Ilgen geführt, einem 
der wenigen Männer, die in der Leitung ber auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten von Preußen, bie fonft faft immer 
von ben Fürften unmittelbar ausgegangen ift, einen felbs 
fändigen Ruf erworben haben. Die lange Übung hatte 
diefen feinen und arbeitiamen Geift in eine vollfommene 
Kenninif aller Beziehungen und Sntereffen gefebt, in 
benen er gu Haufe war wie in feinem Cigenthum, und 
die er nun mit einer Ginfidt, Thatigheit und Gebulb 
verfolgte, ber oft aud bas Schwierigfte gelang. Sgen 
gehörte, wie Anhalt und Grumbfow, zu den Männern, 
bie fic noch vor ber Thronbefteigung an Friedrich Wil⸗ 
helm angeichloffen hatten: biefe zum Theil, weil fie aud 
felbft zurüdgefegt waren, Slgen aus eigenem Antrieb und 
Vorausfiht. Er hatte das Vergnügen, für ben König 
— denn erft jept wurden bem Wiener Hofe die ente 
fcheidenden Erflärungen abgewonnen — am funfaigfien 
Tage feiner Regierung ben Utrechter Frieden zu fchließen, 
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der für bie Territorialangelegenbeiten fo vortbeilbaft war, 
als fic) erwarten lie, und bie Königliche Würde nun 
auch im weftlichen Europa zu allgemeiner Anerkennung 
brachte. 

Indem ftellte fih nun aber eine andere Frage, wenn 
nicht von größerer Schwierigleit, bod von noch umfaffens 
derer Bedeutung für bas eigenthlimliche Befteben ber brans 
benburgifd + preußifchen Macht in ben Verwidelungen bes 
Nordens bar, beren Ergebniß fo wichtig ift, baf ed uns 
eine nähere Erörterung zur Pflicht macht. 

Der Grunbfag Friedrichs I. war gewefen, an bem nors 
bifden Kriege fo wenig Antheil zu nehmen wie möglich: 
er hätte feine Kräfte fonft niemals anderweit verwenden 
finnen. Bei feinen Berträgen mit ben weftlichen Vers 
bündeten mußte ihm nur immer verfproden werben, ihm 
Entſchädigung zu verfchaffen, wenn er von borf ber Wi⸗ 
derwärtigfeiten oder Nachtheile erfahre. Cr trug haupt- 
fadlid dazu bei, diefe beiden Seiten Der europäifchen 
Dinge auseinander zu halten. 

Sn Folge der Unternehmung Carls XII. gegen Ruß⸗ 
land verdnberte fid aber nun die ganze Geftalt des Nors 
bens. Die ſchwediſchen Provinzen bieffeit der Oftfee, von 
welchen bisher der Angriff ausgegangen, wurden von ben 
- nordifden Verbündeten angefallen; was ben früher pol 
nifchen gefheben, davon waren auch bie zum beutichen 
Reiche gehörigen bebrobt. 

Um bas Unheil zu verbilten, bas hieraus enifteben 
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mußte, ward im Sommer bed Sabres 1710 eine Cons 
vention der nod gegen Frankreich verbiindeten europäts 
fhen und beutfhen Mächte gefchloffen, nach welder die 
ſchwediſchen Befipungen in Deutfchland neutral fein, Feine 
Geinbfeligfeit weber von ihnen ber ausgelibt, noch aud 
gegen fie zugelafien werben follte. Das Reich genebs 
migte diefe Feftfegung; ein anfehnliches Heer follte aufs 
gefiellt werden, um fie zu handhaben. 

Man hoffte, daß der König von Sdweden, den fein 
Schickſal in weite Ferne gezogen, mit einer Tibereintunft 
zufrieden fein merde, welche feine deutſchen Provinzen vor 
ber offenbaren Übermacht feiner Feinde ficher ftelte. 

Bon einem Andern wirde man bas haben erwarten 
bürfen: von Carl XIL nicht. 

In feiner Entfernung erging er fic in um fo Tüb- 
neren Combinationen erneueter Einwirkung auf die allge- 
meine Politif; er wollte nicht aufgeben, fi) der Trup⸗ 
pen, die in feinen beutfchen Provinzen flanben, zu bent 
Angriffe auf Polen und Rußland, ben er in ber Tür⸗ 
fet einzuleiten gedachte, zu bedienen. Er erflärte, er koönne 
fih durch Verträge, ble gegen feinen Willen geichloffen 
worden, mit nichten gebunden achten; er behalte fid die 
greibeit vor, bie ihm von Gott verliehenen Mittel gegen 
feine Feinde, wo und wie er es für gut halte, zu braus 
den, ohne Befchränkung. * 


1. Declaratio regis Sueciae ad urbem Benderam 30. Nov. 1710. 
sese nulla ratione teneri posse legibus istius foederis ipso invito et 
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Daraus folgte nin aber, bag biefelbe Befugniß fei: 
nen Feinben zu Theil wurde. Konnte das Reid feine 
Bafallen und Mitglieder nicht in Baum halten, fo vers 
lor es auch bas Recht, die Feindſeligkeit frember Müdis 
von ben Gebieten berfelben abzuwehren. Ungehindert ers 
goffen fic, im Sabr 1711, ruffifche, polnifche und büni: 
fhe Truppen über Pommern. Der ſchwediſche General, 
der fic) noch gefchmeichelt, von ba aus in Polen eindrin 
gen zu finnen, mußte fi vor ihnen zurückziehen, und 
ber Krieg ergriff bas ganze norböftliche Deutfchland. Bir 
ſchonunglos er geführt wurbe, fab man in Altona, wo 
bie Schweden bas ihnen von ihren Bätern im vorigen 
Sabrhunbert gegebene Beifpiel nod fiberboten. 

Von biefem Kriege war nun aud Brandenburg + Prew 
fen nicht allein berührt, fondern fon zum Theil beiroften. 

Der ſchwediſche General bat fich einmal brohend vers 
nehmen laffen, er benfe ben Si des Krieges in’s Bran 
benburgifche zu verlegen. Der Berliner Hof bat ihm ge 
antwortet, er boffe ihm bas mit Gottes Hilfe zu ver 
wehren; aber man barf bezweifeln, ob er bei der Zer⸗ 
fireuung feiner Kräfte wirklich fähig dazu gewefen mite 
Wenigſtens ben Ruffen und Polen fonnte man, fo felt 
man es aud gewänfcht hätte, ben Durchzug burch einige 
Kreife nicht abfchlagen, nod auch nur mit Nachdrud 
vix citra partium studium initi, — sibi reservatam velle omnimo- 
dam ac nullis legibus circumscriptam facultatem utendi mediis ©! 


viribus, quas deus concessit adversus hostes suos, ubicumque loco- 
rum et quocumque tempore usus et ratio belli id poposcerit. 
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verhindern, bag fie nicht hie und ba in bem Branbens 
burgifden Quartier genommen hätten. 

Diefer Mangel an Webhrbaftigleit, eben in den Bets 
ten zu Tage gefommen, wo Friedrich Wilhelm I. ben Thron 
beftieg, trug vornehmlich bagu bei, feine militärifchen Abs 
fibten in ihrer alle anderen Gefichtspunfte ausfchließens 
den Energie bervorautreiben: vor allen Dingen mußte bas 
Rand fid) vertheidigen fonnen. 

Mit den Ereigniffen waren nun aber nicht allein vors 
übergehende Gefahren des Augenblids verknüpft: fie brach⸗ 
ten ing volle Bewußtfein, in welch einer unangenehmen 
Rage man ſich überhaupt befand. 

Bisher batte man nur immer das Wiverwärtige ges 
fühlt, bas darin lag, eine kriegsbedürftige und kriegſuchende 
Macht, wie Schweden, neben fic zu feben; nicht minder 
bedenklich war es aber, bag fich diefelbe feat nicht mehr zu 
(hüpen vermochte. Sn die ſchwediſche Nachbarfchaft hatte 
man fih allmählig gefunden; wie konnte Brandenburg 
aber zugeben, daß fid Polens Sadfen, wie bei einem 
vorläufigen Vertrag fon wirklich einmal beftimmt wore 
ben if, oder gar das mächtige Rußland in Defig der Aus 
Hüffe ber Oder und biefer wohlgelegenen Küfte fete? 
Worauf die Marfgraffhaft ein Recht erworben, was bie 
Churfürften fo ernfilid in Anfpruch genommen, das durfte 
das Königthum nicht vollends ganz in fremde Hände ges 
tathen laſſen. 

Beim Reiche aber, fo Gr bies auch davon berührt 


ward, fand Friedrich Wilhelm Teine Hülfe dazu; fich felbft 
in ben Krieg gu werfen, einer oder ber anderen Partei bei 
sutreten, wozu fi bod) Fein entſcheidender Rechtsgrund 
erfennen ließ, batte unendlides Bedenken. 

Da haben fid die Dinge nun, nicht ganz einfad, 
folgenvergeftalt entwickelt. 

Der prifumtive Erbe der Krone Schweben, Herzog 
Carl Friedrid von Holflein-Gottorp, von einem der nor: 
bifchen Verbiindeten, bem Könige von Dänemark, in feis 
nen holfteinifchen Landen angegriffen und mit bem Vere 
Iuft derfelben auf immer bebrobt, fuchte die Hillfe von 
Preußen nad, alé welchem nächft dem Raifer an der Auf: 
recpierbaltung der gefepliden Orbnung im Reiche am mei: 
ften gelegen fein müffe; überbies aber fei es auch für 
feine andere Macht fo wichtig, daß im Morden ein Sy- 
fem des Gleichgewichts eingerichtet werde. Seine Mis 
nifter, ein paar burd Verwegenbeit ihrer Entwürfe und 
Die Gewandtheit, mit welcher fie biefelben verfolgten, bes 
rufene Männer, Baffewig und Görz, verfäumten nichts, 
um die Sympathie Friedrich Wilhelm’s für die Behaups 
tung ihres Flirften fowohl bei bem angeftammten Lande 
ale bei feiner Ausficht auf Schweren zu erweden. 

König Friebrib Wilhelm zeigte ſich nicht abgeneigt, 
auf die Vorfchläge, die ibm geichaben, einzugehen, aber 
er fagte, er babe einen Dorn in feinem Buße, der nod 
vom weftphälifchen Frieben berrühre, und ben man ibm 

ausziehen müſſe. — Wie hätte fic) auch unter biefen 
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Umfländen nicht die Erinnerung an die alten Rechte fets 
ned Haufes auf Pommern in ihm regen follen? 

Die beiden Minifter erfannten, daß, wenn ber Hers 
zog, ben fie fid) als ben Fünftigen König von Sdweden 
badten, von Brandenburg unterfititt fein wollte, auch dies 
fem einige wefeniliche Sugeftänbniffe gemacht werden muß⸗ 
tn. Sie trugen fein Beventen, dem König für ven Fall, 
bap ihr Fürſt zur ſchwediſchen Krone gelange, den Beſitz 
von Stettin angubieten.' Für die bamaligen Srrungen 
lamen fie mit bem Antrag bervor, die pommerfchen Feftune 
gen gemeinfchaftlich mit holfteinifden und preußiſchen 
Aruppen zu befepen. Sie bemerften babei ausdritdlich, 
daß es ſchon ein Anfang der Brefitnabme fei, wenn der 
König Truppen nad Stettin werfen Tonne, und machten 
fh anheifchig, die Krone Schweden zur Einwilligung zu 
vermögen. 

Auf Diefen Grund ward nun am 22. Sunt 1713 ein 
Tractat zwifchen Preußen und Holftein abgefchloffen, nach 
welhen Stettin und Wismar von beiden Theilen gemein- 
ſchafllich befegt, Vorpommern überhaupt vor feindlichen 


. 1. Vortrag von Baffewig: „bahingegen, auf ben Fall, ba nemlich 
die ſchwediſche Cron dem jungen Herzoge von Holftein heimfallen 
würde, derfelbe Sr. Kgl. Majeftät und dem Königl. Haufe die Stadt 
Stettin famt bem Pehneftrom und alles, was zmwifchen demfelben und 
der See belegen ift, erb und eigenthümlich abtreten würbe.« Schrei⸗ 
ben von Görtz: „Si le roi de Pr. s’allie avec la maison de Gottorp, 
il peut faire entrer par le canal de celle-ci des troupes dans Stet- 
un, C'est déjà un bon pied pour la future acquisition. Cette 
acquisition se pourra faire non seulement du consentement du roi 

€ Suede, mais encore avec l’approbation des amis de la courronne,“ 
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Anfällen geſchützt und die Herftellung bed Herzogs in 
feine verlorenen Lande durch alle bienlihen Pittel bewirkt 
werden follte. ! 

Ein Vertrag, bei dem man in fo fern auf einige 
Beiftimmung der Krone Schweden rednen zu bürfen 
glaubte, als fic) biefe in einer allgemeinen Bebrängniß 
befand: ein Berbtindeter, wie ber König von Preußen, 
ber freilich fernere Kriegsübung wie bisher nicht geftat- 
ten fonnte, wäre ihr body für ein friebliches Beftehen febr 
nüglich gewefen. Wäre ihr fpäter Holftein zugefallen, jo 
hätte fir an Umfang bed Gebietes nichts verloren. 

Gnbeffen aber faben auch die nordifden Berbiinde- 
ten, welchen Bortbeil ihnen der Beitritt der rafd berge- 
ftellten preubifhen Macht gewähren Fonnte; auch fie näs 
berten fic) dem preußifchen Hofe. Peter L, der bei einem 
Befuche vafelbft, wie er fid in feiner Weiſe ausbriidi, 
„Schwedengeruch witterte”, legte auch feinerfeits viel Ge 
neigtheit an ben Tag, Stadt und Gebiet von Stettin in 
den Befip von Preußen fommen zu laffen. 

So wurde jenes Vorpommern, dad dem großen Churs 
fürften einft wie burd eine Übereinfunft von Europa ab: 
geftritten worden, bem Enfel beffelben von ben entgegen- 
gefebten Seiten dargeboten. Es fchien eine febr verniinf: 
tige Ausfunft, die Stadt gunddft von neutralen Trup- 
pen befeben und fpäter in den Beſitz von Preußen über⸗ 


1. Dumont VIII, 1, 293 art. I. IV. Sonft haben wir aud 
hier manches Ungebrudte benugen Tönnen. 
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gehen au laffen; wenigftens Pommern wäre vadurch von 
allen Unruhen befreit worden. 

Nicht einem Jeden aber leuchtete ſie ein oder ſchien 
fie annehmbar: ber ſchwediſche Gouverneur von Stettin, 
General Meierfeld, der es mit ſeiner Pflicht unverträglich 
fand, einen Tractat des präſumtiven Nachfolgers anzuer⸗ 
kennen oder gar ausführen zu helfen, zog es vor, eine 
formlide Belagerung zu beſtehen, und mußte durch die 
Waffengewalt der nordiſchen Verbündeten zur Capitula⸗ 
tion gezwungen werden. 

Der König von Preußen war von ihnen auf bas 
bringenbfte aufgefordert worben, fie dabei zu unterfttipen, 
und nichts mare für ihn leichter gemefen, ald in diefem 
Bunde fid der ganzen Proving zu bemächtigen. Aber 
febr gewiffenbaft und mit bedachtfamer Umſicht ging Fried: 
tid) Wilhelm in ben auswärtigen Angelegenheiten zu 
Werke. Seine Minifter fiellten ihm vor, wenn gleich ein 
großer Fürft die Pflicht babe, bas Befte feines Haufes 
und feines Landes fo viel als möglich zu befbrbern, fo 
bürfe bag dod nur infofern gefcheben, als es mit 
bem Rechte fibereinftimme, mit Schweden aber fet Preus 
fen nicht im Krieg begriffen. Friedrich Wilhelm &ußerte 
in einem lebhaft aufwallenden Gefühle politifcher Moral, 
er wolle mit biefer Sade nichts zu Schaffen haben. 

Dagegen ging er, nadbem General Meierfelb zu jez 
ner Capitulation gendthigt worden, auf andere Vorfchläge 

11 * 


164 


ein, die mit feiner bisherigen neutralen Haltung beffer 
aufammenftimmten. 

Chen das war eine Bedingung der Capitulation, daß 
die Stadt an holfteinifche und preußifche Truppen fiber= 
liefert würbe. Die norbifchen Verbfindeten erflärten fid 
bereit, bieg augugeben, wofern man ihnen ihre Kriegsko⸗ 
fien erftatte, die fie auf 40000 Tblr. berechneten. Und 
biefe Summe nun übernahm König Friebrib Wilhelm 
gu zahlen, nicht etwa auf bie ungewiffe Ausficht ber ei- 
genen Crwerbung bin, fonbern auf den Grund ber bee 
flimmten Zuficherung ber Wiebererftattung bed Geldes 
bei dereinfliger Riidgabe bed Plages. Der ſchwediſche 
Generalgouverneur, Mauris Bellingi, der von feinem Kö⸗ 
nig cine ausdritdlidbe Vollmacht batte, in dringenden Fäl⸗ 
len in feinem Namen Berträge einzugehen, befonders mit 
Preußen, fchloß darüber mit ibm ab. Der König trug 
nicht bas minbefte Bebenfen, denn nod viel höher als 
bas Geld, das man ibm fchuldig werde, fet ber Vortheil 
anzufchlagen, ben er dent Lande burd Die Befreiung von 
ber Rriegsgewalt ber Verbiindeten verfdaffe. Um aber 
bie Sache gu Stande zu bringen, übernahm er auch nod 
cine politifche Verpflihiung. Die Verbiindeten verfpra: 
chen, Teine weiteren Feindfeligheiten gegen Pommern aus: 
zuüben, er dagegen machte fid) anbeifchig, dafür zu fors 
gen, daß deren Feine von Pommern aus gegen bie Ver 
bünbeten ausgeübt wiirden. Unter diefen Bedingungen 
ward Stettin und Deffen Bezirt fammt bem Lande bis 
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an die Peene feiner Obhut in ber Form einer Seque- 
firation bid gum Frieden anvertraut. 

Man fiebt wohl, wie hiebet eins aus dem anbern 
nattirlich folgt; der König von Preußen nahm auf fic, 
wad bem Reiche unmiglid gewefen, Pommern aus ben 
Verwidelungen bes norbifden Krieges losgureifien; dod 
fann man nicht leugnen, daß bas Abfommen aud wie- 
ber eine höchft außerordentliche Seite bat. 

Der Landesfürft, bem Vorpommern gehörte, König 
Carl XII, war dabei nicht gefragt. Es ift wahr: er fonnte 
nicht gefragt werden, ba er fich felber ein entferntes, uns 
zugängliches Eril gewählt hatte. Da er aber feine Cine 
willigung nicht gegeben, durfte man ben Vertrag ald gül- 
tig betrachten? - 

Man muß bier wohl zweierlei unterfcheiven. 

Der prifumtive Erbe der Krone war zufrieven, um 
dad Ganze zu reiten, einen Theil aufzugeben und fünfs 
fig einmal Stettin an den König von Preußen zu übers 
laſſen. Damit ftimmten die norbifchen Verbündeten über- 
ein; bas preußifche Sntereffe forderte es auf das brin- 
gendfte, und es war die Ausficht, welche zu Friedrich Wils 
helms Theilnahme an biejen Angelegenheiten mitgewirkt 
hatte. — Es liegt am Tage, daß Carl XII. burd fein 
Gefes noch Herfommen der Welt verpflichtet fein Tonnte, 
eine Stipulation diefer Art zu billigen. 

Anders verhielt e8 fich mit bem Sequeftrationstractat, 
wie er vorlag. Diefer war gefchloffen worben auf ben 
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Grund feiner Vollmacht; er gereichte feinem Lande zu 
unbefchreiblichem Bortbeil; er fblof eine politiiche Noth: 
wenbigleit in fid ein, die fon burd Kaiſer und Reid 
feftgefegt worden, die Beruhigung biefer deutſchen Gebiete, 
welche er doch nicht fo ganz als fein Eigenthum betradhs 
ten fonnte, wie die übrigen Lande; baran war er ohne 
allen Zweifel gebunden. 

Allein man fannte ihn fchlecht, wenn man meinte, daß 
er jemals feine Einwilligung zu einer Abtunft geben 
wiirde, die ihm Nüdficht auf Andere, Feffeln einer frem- 
ben Politit anlegte. Nod von ber Türkei ber ließ er 
Erflärungen ergeben, burd welche der von Vellingk ge- 
floffene Vertrag verworfen und Preußen wegen feiner 
Forberungen lebiglid an Holftein gewiefen wurde." Als 
er dann unerwartet gegen Ende des Sabres 1714 zus 
rückkam, fab man, daß nichts in ihm verändert war. Die 
Birger von Stralfund begrüßten ihn mit hergliher Freude: 
wenn fie aber bofften, fein Sinn werte nun auf Frieben 

- gerichtet fein, fo täufchten fie fic febr. Carl XII. hegte 
nod die Hoffnung, durch Unterflüßung von Frankreich 
und England, und die Mitwirkung feiner Partei in 


1. Demotifa 24. März 1714. Ge müfle dem König von Preu⸗ 
gen anheimftellen, „wegen einiger an meine Feinde mit Vormiffer 
bes fürftlich holfteinifchen Hauſes Minifter ansgezahlten Gelder fit 
an bdaffelbe als ihren rechten Mann halten zu wollen. Der Ri: 
nig antwortet darauf 24. Aug.: „daß es ziemlich das Anfehen gewinne, 
als wollte bas genannte fürftliche Haus fit auch eben wie S. Maj. 
feiner Verbindlichkeit entledigen, daß fhm von beiden Seiten gleids 
fam bas lebige Nachſehen gelaffen werden will“ — 
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Polen den norbifchen Angelegenheiten eine andere Gra 
ftalt zu geben. Gein Sinn war nur barauf gerichtet, 
politifhe Berbindungen zu treffen, Geld und Truppen 
herbeizuſchaffen. 

Von Stettin ſprach er zuerſt nicht, aber der König 
von Preußen und deſſen Miniſter wollten nicht warten, 
bis er ſo ſtark geworden ſei, um ihnen Geſetze zu geben. 

Da auf die erſten diplomatiſchen Anfragen keine Ant⸗ 
wort erfolgte, ſchickte Friedrich Wilhelm einen ſeiner an⸗ 
geſehenſten Generale, Grafen Schlippenbach, nach Stral⸗ 
fund, um von bem König von Schweden die Anerkennung 
des Sequeſtrationsvertrags zu erhalten. 

Alles was um Carl XII. war, Mauritz Vellingk, der 
Prinz von Heſſen, General Daldorf, der damals ſein Ver⸗ 
trauen genoß, ſuchte ihn zu einer Verſtändigung mit Preu⸗ 
ßen zu vermögen, das für dieſen Fall ſogar noch ein 
anſehnliches Darlehn anbot. Und dahin brachten ſie ihn 
auch wirklich, daß er nicht ungeneigt ſchien, ſich für die 
baaren Auslagen der preußiſchen Regierung als Schuld⸗ 
ner zu bekennen. Wenn aber weiter die Rede darauf 
fam, bag er nun aud verſprechen ſollte, von Vorpom⸗ 
mern aus die nordiſchen Verbündeten nicht anzugreifen, 
ſo war das um keinen Preis zu erreichen. Sein ganzes 
Gemitth ſtand ibm nad neuen Kämpfen gegen Polen und 
Moskau; Die Nachricht, daß Ruſſen im Anzug feicn, er 
füllte ihn mit freudigem Kriegsfeuer; ſchon ſammelte er 
Truppen um ſich: man wollte wiffen, er ziehe Subſidien 
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von Franfreib und werde im nächften Frühjahr mit ri 
ner fiarfen Armee im Felde erfcheinen. 

Hierauf war nun an teine Abfunft zu benfen. Aus 
‘ben eigenbänbigen Briefen Friedrich Wilhelms an eine 
Minifter ergiebt fich, daß er dod immer nur Garantiern 
für bie Ausführung ber von ihm übernommenen Ders 
pflichtungen fuchte und Stettin beim Frieden herauszu⸗ 
geben bereit war. „Ich will nichts Ungerechtes,“ fagt er, 
„ich fuche nichts, was wider mein Gewiffen wäre; Gott 
wird mir beiftehen.”! Im Sanuar 1715 warb bie Frage 
in Berlin noch einmal mit aller Umſtändlichkeit erwogen: 
aber Niemand fonnte ein Mittel ded Friedens entbeden. 
Der gewiffenhaftefle und rubigfte von ben Generalen, der 
alte Nagmer, erklärte doch, ed werbe nichts helfen, wenn 
man fid auch entfchliegen wollte, auf bas Gelb Bersidt 
zu Teiften; da Carl XII die unmittelbare Räumung von 
"Stettin forbere und von bem Einfall in Polen nicht 
abfteben wolle, was gegen bie Verträge mit ven norbis 
fchen Verbündeten Taufe, fo fei man gehalten, mit ihm au 
flagen. Und gwar, fügten Andere hinzu, mdiffe dad um 
verzüglich gefbeben. Es machte nichts aus, daß Carl XI 
noch nicht gerüſtet fei, er pflege feine Sachen auszufüh⸗ 
ten „mit Confufion und bod mit Succeß“. Sollte © 
bie Oberhand befommen, aud nur gegen Dänemarl, 10 


1. Potsdam 10. Decbr. Dieu nous donnera la meilleure asi- 
stance: puisque je ne cherche rien d’injuste ci et contre ma col 
science que d’être garanti de mon argent. 
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habe man alles von ibm gu befürchten: denn rachfüchtig 
fet fein Gemüth und unverföhnlich. ! 

Bon allen Gründen ben ſchwediſchen Krieg zu ere 
neuern war Dies ber entfheibenbe, Daß man einen auf 
Eroberung berechneten Kriegsftanat, mit einem nur auf 
Waffenthaten finnenden König an feiner Spibe, nicht 
länger neben ſich dulden fonnte. 

Dem Helden ber verwegenen Kriegszüge, der entfchlofs 
fen war, fie wieder zu erneuern und bie brobente Stellung 
feftzuhalten, welche feine Vorfahren eingenommen, ftellte 
fi) nun noch ein anderer Feind entgegen als die bisbes 
rigen, ein Ffirft, der faft mehr die Mittel bes Krieges 
liebte al8 biefen felbft, beffen Sinn an fic) nicht auf Gr: 
oberungen gerichtet war, der nur Schritt für Schritt die 
ihm erwäünfchtefte Erwerbung ind Auge faßte, mit feinem 
Gewiffen lange zu Rathe ging: aber nun aud) woblvore 
bereitete unt fiberlegene Kräfte ind Feld führte. 

Sriedrid) Wilhelm hatte fogleich, als vie Sachen fic 
gefährlich anliegen, in einem geheimen Bertrag fid bie 
Verfiherung Stettin durch Rußland beftätigen laffen, 
wogegen er fich einverftanden damit erflärte, Daf iefland 
und Eſthland beim Frieden an Rußland tibergebe. ? 


1. Bedenfen (der Minifter) ob ©. À. M. bei den jebigen poms 
merichen Affairen fit nicht moviren und ftille figen oder deshalb 
Mefures nehmen follen. Der König fbreibt bem Firften von Un: 
halt 9. San. 1715: „Die Herren Schweden find noch fo fier, als 
fle gewefen find zu Altranſtädt. Aber Gott gebe daß wir das Früh⸗ 
jahr erleben, alsbann wird man fehen, ob fie dann daffelbige Lans 
gage führen. « 

2. 12. Suni. Bergmann IV, 359. Nach einer Bemerfung IL 
gens hatte Girz Anfangs eine geheime Convention mit Sadfen ges 
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Sept hätte er gern, denn nad allen Seiten wünfdte 
er fih im Voraus fiber zu ftellen, cine ausprüdliche Bil- 
ligung feines Borhabens von dem gemeinfchaftlichen Lehns⸗ 
berrn, bem römijchen Kaifer, zu Wege gebracht. Die fats 
ferlichen Minifter wollten fo beutlid nicht herausgeben, 
aber fie erflärten, wenn Carl XII feinen Frieden annebs 
men molle, fo finne Niemand bem König von Preußen 
verargen, daß er feinem Gewillen und feinen Allianzen 
ein Gentige thue und etwas unternebme, was ohnehin 
mit ber Befugniß eines Freisausjchreibenden Fürften, die 
er befleive, in {ibereinftimmung ftebe. * | 

So gefchab, dab fi) Preußen, nadbem es lange ge- 
zögert, enblid dazu entichloß, mit ben norbifchen Verbün⸗ 
beten gemeinfchaftliche Sade zu maden. 

Anfangs war wohl die Idee, ed nur mit einer Por 
ftirung an ber Grenge zu verfuchen; bald aber zeigte ſich, 
daß damit nichts ausgerichtet fein werde, und man be 
Schloß, Carl XIL, wenn es nöthig, in der ftarfen Fefte aufs 
aufuhen, wo bie Schweden zuerft auf beutfhem Boden 


fhloffen, gegen bas prenfifhe Intereffe, fpâter aber hatte Holſtein 
bie Neutralität nicht gehalten. Wenigſtens Hagten die nordiſchen 
Höfe, wenn ber König von Schweden wiederfomme, wuͤrde Holftein fid 
ganz an ibn anfchließen: „fie miffen Stettin feindlidy tractiven, wo⸗ 
fern der König nicht die Holfteinifche Garnifon fofort herausihaffe“ 

1. Oper vielmehr: » weil foldes obnebem mit bem Kreis aus 
ſchreibenden Amt nicht incompatibel ware“; fie lobten übrigens Fried: 
tid) Wilhelm’s bisherige Moderation wider die harten Procedurel 
deg Königs von Schweden. 13. April 1715. Der in Berlin anwe 
fende faiferliche Refivent Bof führte eine folde Sprache, daß der 
König, wie er fagt, nicht anders glaubt, als daß ©. Kaif. Mi. ed 
gerne fehen, wenn wir den König von Schweden wirklich attaquiren”. 
(28. April 1715.) 
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Fuß gefaßt. „Er muß uns fblagen,” fagte Friedrid 
Vilhelm, „oder dort in der Feftung umfommen. “ 

Sm Lager zu Schwedt ward hierauf die erfte allge- 
meine Mufterung bed neugebildeten preufifhen Kriegs⸗ 
heered gehalten. Der Flirft von Anhalt hatte alles vor: 
bereite. Die Armee erfchien in neuen, faubern Montu- 
ten, mit gepuptem Gewehr, in fchönfter Ordnung und 
gewährte zugleich einen febr friegerifden Anblid. Bei 
ihrem Vorrfiden gefellten fich ihr fächfifche Hülfstruppen 
ju; von der anderen Seite erfchienen die Dänen gu Land 
und zur See. Man hatte eine Macht von 60000 Mann 
beifammen. * , 

Denen ftellte Carl XIL nicht mehr als 14000 Mann 
entgegen, und man fünnte nicht einmal fagen, dap er 
diefe fo gut anwandte, ald e allenfalls möglich gemes 
fen wäre. 

Die preußifchen Offiziere wenigftens erftaunten, daß 
er Paffe, wo er bas ganze Heer hatte aufhalten fonnen, 
wie Lois, unbefebt und eben fo Stellen, wo der Angriff 
am meiften erwartet werden mußte, wie auf ber Snjel 
Ufebom, faft unbefeftigt lief. Einen Vertheidigungstricg, 
mit Benubung der ftrategifch wichtigften Punkte, zu füh⸗ 
tm, war aber überhaupt nicht fein Talent. Auch bie 


1. Journal de la campagne de Poméranie 1715. Beim 4. Juli. 
Leim 23. Mai heißt eg: Le roi sans tre obligé à rien, a fait voir 
l'ordre dans ses affaires, il a été le premier en campagne etc. Der 
König giebt die Truppenzabi an auf 32000 Preußen, 8000 Sadfen, 
20000 Dänen. 
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Landung auf Rügen, welche für feinen Hauptplag Stral- 
fund entfcheibend werben mußte, verftand er nicht zu vers 
hindern. Erft ald fie gefcheben und bereits die ſchützenden 
Berfchanzungen um das Lager feiner Feinde aufgeworfen 
waren, langte er an und machte nun einen verzweifelten An⸗ 
fall auf diefelben, mit unvergleichlicher Tapferkeit, mitten in 
perfönlicher Gefahr, aber zu fpät und vergebens. Dann 
warb zur Belagerung von Stralfund gefchritten, mit um 
fo größerer Anftrengung, je häufiger bier bie Angriffe 
gefcheitert; auch Nagmer hatte nicht dazu rathen wol- 
Ten. ! Die Eroberung bed Hornwerks und der Schangen 
am Frankenthor find berühmte Thaten in der Gefchichte 
norbifcher Belagerungen. Endlich, in ber zweiten Hälfte 
bes Sabres 1715, fab Carl XII., bag die Stadt nicht 
mehr zu behaupten fet. 

Sept erft ließ er anbieten, was man vor bem Sabre 
von ihm gefordert, Anerkennung bes Sequefterd und Vers 
trag mit dem König Auguft von Polen; die Verbiinbes 
ten antworteten ibm, guerft miiffe die Stadt capituliren, 
bernad wolle man von Friedensbedingungen reden. 

Darauf aber, in den Trümmern einer balberoberten 
Feſtung feinen Frieden foblieBen zu mfiffen, wollte er eg 
bod) auch nicht anfommen laffen; er rettete fich noch glück⸗ 


1. Gr bezeichnet es als die foftbarfte, ſchwerſte und epineufefte 
Gntreprife von ber Welt. Von jenem. Angriff heißt es: 1600 h. 
sous les ordres du Lieut. gl. Köppen, Gladj. du roi et auteur du 
susdit projet de surprendre le retranchement du Frankenthor, dont 
les Suedois ont fait tant de bruit, se sont glissés etc. 
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lib nad) Schweden; dann fiel bie Stadt in die Hände 
ber Verbfinbeten. 

Carl XII erinnert an einen jener Somsvifingenjarle, 
bie, nachdem fie bie Oftfee und ihre Seftabe mit Krieg 
erfüllt und dann die Gegenwirkungen ded Gejhides auf 
fid) gezogen, nach bem Norden zurücdgehen und dafelbft 
verſchwinden. — Sein Unglüd rührte gulebt vornehm⸗ 
lich daher, daß er, allegeit fi felbft gleich, die Bere 
änderungen, dic während feiner Abwefenheit in feinem 
Reihe und in ganz Europa gefchehen, nicht verftehen 
nod anerkennen wollte. Schweden war erfbbpfi und 
fon gegen ibn felber in Bewegung; Preußen, von eis 
nem energijchen Willen geführt, Fraftvoller als je, die 
Kriegskunſt und Kriegszucht der Norbveutfchen gewaltig 
vorgefchritten; bie beiden Mächte aber, auf die er baute, 
England und Franfreid, zu Feiner wefentlichen Theilnabme 
qu bringen. 

Sn England trat eben eine Veränderung ein, die für 
ihn vernerblich werben mußte, die Thronbefteigung des Haus 
fe8 Hannover. Mochte man die beutfhen und englifchen 
Lerhaltniffe aus einander zu halten fid nod) fo viel Mühe 
geben, fo Lie fi bas bod) nie vollfommen erreichen. 
Da noch ein Pritendent lebte und zumweilen von fic) reden 
machte, fo fdloffen ſich deſſen Gegner, die den Staat 
inne hatten, um fo enger an den König an, in welchem 
jene Gefichtspunfte nothwendig gufammenfielen. Nun aber 
verfolgte Hannover einen nicht minder dringenden Anſpruch 
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gegen die ſchwediſche Herrfchaft in Deutfchland als Bran- 
benburg. Der König von Däuemarf überließ Bremen und 
PVerden an Hannover; dafür garantirte England die dä⸗ 
nifden Anſprüche auf die bolftein-gottorpifhen Lande. 

Dies wirkte unmittelbar auf Franfreidh zurüd. Der 
Regent, Herzog von Orleans, trat in das genauefte 
Berfiänbnif mit England, auf weldem dann die all: 
gemeine Cage der europäifchen Dinge in jenen Zeiten 
bauptfächlich berubte; unmöglich fonnte er Schwedens fid 
fo ernftlich annehmen, wie ed Ludwig XIV. bei bem Nim 
weger Frieden gethan; im Jahr 1716 willigte Sranfreich 
ein, daß Preußen im Befik von Stettin bliebe. 

Aud) an fid) bilbete die Erhebung des Haufes Hanno: 
ver auf den englifen Thron cin Ereignif von der größten 
Bedeutung und Audfiht für Preußen. Georg I. war ver 
Schwiegervater Friedrid) Wilhelms I.; die beiden Häuſer 
fhienen nur nod cine Familie auszumachen. Das will 
nun nod nicht fagen, daß fie immer vereinigt gewefen wä⸗ 
ren; meiftentheild fand bies aber dod) Statt; fie nahmen 
zugleich Die beutihe Sade gegen Schweben, bie pros 
teftantifche gegen den Katholicismus wahr; die Autorität 
eines Churfürften von Hannover, der auf dem Throne von 
Großbritannien fap, und der nun erft furdtbar werden⸗ 
ben preußifchen Macht legte eth neues Gewicht in die 
Wagſchale der beutfhen und allgemeinen Angelegenheiten. 

Bon bem Erftaunen, bag die felbftindige politifche 
Haltung Preußens, eine in der Gefchichte des Sabrhunderts 
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neue Erfcheinung, die eben deshalb noch nicht auf immer 
feftgeftellt fchien, fo wie von bem Widerwillen, ben die bas 
mit gufammenbangende militärifche Regierungsweife des 
Königs erregte, erlebte man damals in Berlin ein merfe 
würbiges Symptom. 

Ein Abenteurer aus Ungarn, der fic einft im Ges 
folge Ragoczys und dann auf eigene Hand an ben His 
fen von Europa berumgetrieben, dabei wohl aud angefe- 
benen Staatömännern, tenen er geheime und zuwerläffig 
fheinende Correfpondengen verfchaffte, wichtig zu machen 
gewußt batte, des Namens Clement, Intipfte zu eben dies 
fem Zwecke Berbindungen in Berlin an und gerieth ba- 
bei an einige über bie Regierung im höchſten Grabe miß- 
sergnügte Leute. Sie fchalten bardiber, bag der König 
nur noch Offizieren gute Stellen gebe, alle Anderen, bes 
jonderd die Gelehrten, vernadliffige; daß er namentlich 
ihnen ober doc ihren Freunden ihre Penfionen geftriden, 
oder vielleicht auch nur daß er, fiber die Straße gehen, 
fie mit ungnäbigen Augen angefeben babe. Der nahme 
haftefte von ihnen, Lehmann !, fam mit Clement in Bas 
ruth gufantmen, und indem fie hier im gräflichen Garten 
mit einanber ſpazieren gingen, fteigerten fie einander zu 
ben wifbeften Plänen. Clement fprad von der Mögliche 
fit, bag der faiferlihe und einige andere deutſche Höfe 
ſich vereinigten, einen Fürſten fo ungewöhnlicher Art, wie 


1. wals ein ungemein capables Subject zur Correfpondenz ems 
bfoblen. « Ausfage Elements bei einem Bericht aus Berlin 24. Juli 
1719 im Ardhiv zu Defjau. 
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Friedrich Wilhelm, kurzweg aufzuheben. Lehmann meinte, 
man miiffe fid) dann zugleich der beiden Minifter Slgen 
und Kraut bemächtigen, auf deren Thätigfeit bie bama- 
lige Macht von Preußen nad außen bin und im In: 
nern berubte. Er hielt nicht allein bieG, fondern eine Über 
rafchung der Hauptflabt für fehr ausführbar. Er legte 
bem neuen Freunde, der mit ibm nad Berlin ging, cis 
nen Plan der damaligen Befeftigungen der Stadt vor, 
beren jchwache Stellen er nachwies; er zeigte, wie man 
fie überrafchen, ben Schatz wegnehmen, bas Schloß und 
bie vornebmften Häufer plfindern könnte. Es fcheint als 
wollten fie nadabmen, wad fie bei St. Real von jenem 
Unternehmen tes Herzogs von Offuna auf Venedig ger 
lefen batten. Der ungarifche Abenteurer mochte jeboch befs 
fer feben als ver alles Ernftes in Grimm gefebte phans 
taftifche Correfpondent, daß das alles ganz unausführe 
bare Dinge feien. Um ein Stüd Geld bavongutragen, hatte 
er bie verruchte Redbeit, feine eigenen Entwürfe als von 
den feindlichen Nachbarn bes Königs gegen ibn gefchmies 
bet bemfelben anzugeben. Friedrich Wilhelm ließ fi bas 
burch wirklich einen WAugenbli irre machen, erfannte bie 
Gade aber bald alé bas an, was fie war, befam bie 
vermeinten Berfchwörer in feine Hand und ließ fie fammt 
Clement binrichten. ! 


1. Schreiben an den Fürften von Anhalt 19. Suli. N-Schr. 
nBube (ber im Gefingnif ftarb, wie der König meint, weil der Bö⸗ 
fewicht Gift genommen, fo daß man nun nicht hinter die Wahrheit 
fommen werde) what alle die Briefe an Element gefchrieben auf fran: 
zöftfch und it Bube fo ein Schelm gewefen wie Lehmann. Element 
der faget nun alles heraus und faget, das das ganze Project Leb: 
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Der Geift der Intrigue, die bas Ungebenre mit Ads 
tigen Combination zu erreichen fi vermißt, war in 
dem bamaligen Europa befonderd thatig. Männer von 
ganz anderem Geift und Rüdhalt, wie Gir} und Als 
beroni, geben ihn fund. Diefe haben wohl einmal ges 
meint, die unter allgemeinen Anftrengungen und Käm⸗ 
pfen feftgefeßte proteftantifche Erbfolge in England umftilre 
zen zu Tonnen: der fpanifche Hof und Carl XIL haben fich 
von Gebanfen diefer Art ergreifen laffen und weltumfaf- 
jende Pläne darauf gebaut. 

Das Schwerfte für die Beobachtung, wo fi das wirks 
liche Talent über bie falfche Klugheit erhebt — liegt darin, 
in ben noch werbenden, fid begebenden Dingen das Vor: 
fibergebenbe, bem Wechfel Unterworfene von bem Begrüns 
beten und Bleibenden gu unterfcheiden, dads man nur vers 
geblid antaften würde. 

Bon verfdiedenen Seiten her bebrobt, vereinigten fich 
Preußen und England um fo genauer. 

Am À. Auguft 1719 fchloffen fie ein Bündniß, in 
welchem fid) Friedrich Wilhelm aufs neue anheifchig machte, 
bie Succeffion in England aufrecht zu erhalten und dem 
Haufe Hannover, wenn fie ihm angefochten werbe, eine 
beftimmte Hülfe zu leiften. Dagegen garantirte Georg I. 
nicht allein als Churfürft von Hannover, fondern als König 
von England benjenigen Theil ber früher ſchwediſch ges 


mann und feiner Invention ift, bas geftehet Lehmann aud: wenn 
es möglich wäre gewefen, hätten fie es wollen dazu treiben, dap ich 
vom Kaifer follte aus bem Lande gejagt werden.» 


I. 12 
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wefenen Provinzen, ben Friedrid) Wilhelm in Beſitz ge- 
nommen batte. Wenn man in bem geheimen Artifel, der 
ben mittheilbaren hinzugefügt wurde, lieft, baf Georg L 
feinem Schwiegerfohne nod befonders für ben Fall Hiilfe 
zufagt, wenn er in Preußen ober in Pommern dartiber 
angegriffen werde, fo Tann man nicht bezweifeln, Daf die 
Dinge fi fo anliegen, als Tinne das gefcheben, von 
Rufland ober von Polen her. Indeß ift es doch fo weit 
nicht gefommen. Nach bem unerwarteten Tode Carls XII. 
gewannen die englifchen Ratbfbläge aud in Schweden 
bas Îbergemicht; Peter I, der nochmals feine Waffen ge 
gen biefed Reid richtete, war zufrieden, wenn er die 
Ofifeeprovingen, deren er fid) bemächtigt hatte, behielt. 
Niemand hätte fie ibm entreißen können, zumal ba bie 
franzöfiihe Diplomatie, die fpäter darüber geklagt bat, 
damals es fogar zu wiinfden fbien. So Fam eg zu den 
Friedensſchlüſſen, welche dem ſchwediſchen Übergewicht 
Dieffeit der Oflfee auf immer ein Ende madten. Am 
20. Sanuar 1720 ward der Vertrag unterzeichnet, durch 
welchen Sdweden die Stadt Stettin, ben Diftriet swifden 
ber Oder und Peene, die Snfeln Ufedom und Wollin 
fammt dem pommerichen Haff und feinen drei Ausflüffen 
an den König von Preußen und deffen Erben auf ewig 
abtrat. Der ſchwediſche Reichstag erklärte, in bem Zus 
ftand, in welchem man fei, fonne er biefen Frieden nicht 
mibbilligen, und gab ihm feine Genehmigung. 

Der Befip der Minbungen der Oder, die man fo weit | 
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hinauf zu beiden Seiten beberrfbte, und eines Pilates, 
wie Steitin, fo nahe der Sauvptitabt, fo wohlgelegen für 
die Oftfee, wo laut ber Verträge ein freierer Handel wies 
der hergeftellt werden follte, war von unberechenbarem 
Bortbeil. 

Mit Freuden nahm Friedrid Wilhelm im Jahr 1721 
bie Huldigung ein. Er gab ben Bürgern die Waffen 
zurüd, die ihnen eine Zeitlang entzogen gewefen, und fene 
dete der Stadt eine franzöfiiche Colonie zu, von ber fit 
die Hebung ihres Wohlftandes hoffen ließ. 

Überhaupt gab bie erweiterte geographifche Stellung 
den vereinigten Landſchaften allmählig bas Anſehen eis 
ner Madyt. 

Bon den öſtlichen Grenzen der eigentlich germanifire 
ten Lande ber, — denn jenfeit derfelben finden wir mehr 
Anfievelungen, die doc nicht bas ganze Land zu Ger- 
manien gefellt hatten, — erftredte ſich Preußen, freis 
lid) nicht ohne große Unterbrechungen, bis in die al 
ten weftliden Marfen ver beutfchen Nation; es fland 
fon damals Frankreich und Rußland gegenüber. Dort 
breitete es fit in Gebieten aus, wo fcandinavifche und 
flamifche Völker einander feit den älteften Zeiten begeg- 
net waren, wo Polen, Ruffen und Schweben die lebten 
Sabrbunberte fo oft gefblagen; in ihrer Mitte hatte 
e8 das Prinzip der beutfhen Eultur aufrecht zu erbals 
ten. Es entfpricht febr gut bem großen biftorifchen Vers 
hältniß, daß fid) alle Kräfte der Colonifation nach jenen 

12 * 
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oſtlichen Grenzen binrichteten. Sm Weften waren die 
Gegenden eingenommen, wo zwilchen Spanien und Hols 
ländern fo oft wegen des religidfen, gwifden Oftreid 
und Frankreich fo oft wegen des politifchen Übergewichts 
gefhlagen worden war; ed mußte als ein allgemeiner 
Gewinn angefeben werden, daß die beutfhen und prote 
ftantifchen Intereffen einen ficheren Rüdhalt an einer 
fraftigen und auf ihr Anrecht eiferfüchtigen Regierung 
fanden. Die Grundlage der Macht bildeten dod aber 
bie mittleren Länder, an ber Elbe und Ober, die fich lang⸗ 
fam, aber unter biefer forgfamen Verwaltung fiber aus 
der Berbbung des breißigjährigen Krieges erhoben. Auf 
diefe hauptſächlich war das militärifch-apminiftrative Sys 
flem gegründet, bas dem Ganzen Einheit und Gleichars 
tigfeit verlieh. Die territoriale Unabhängigkeit eines beuts 
hen Fürſtenthums war darin auf bas fchärffte ausges 
prägt; fdhon um fic durchzuſetzen, mußte fie einen eigen- 
thümlid = fchroffen Charakter annehmen. 

So wahr es if, bah an die Erhebung derfelben nicht 
zu benfen gewefen wäre ohne ben Proteflantismus, und 
baÿ der proteftantifche Name baburd zu neuem Anfehn | 
gelangte, fo war body ber Swed und Sinn ihres Dafeins 
mit nichten confeffioneller Natur. Der erfte deutſche Fürſt, 
von welchem wir wiffen, daß er bas Auffommen der brans 
denburgiſch⸗ preußifchen Madt mit Freude begrüßte, ift 

1. Der alte Marperger ſchon wendet das Wort von Curtius dar⸗ 


auf an: una manu orientem, altera occidentem tangit. 
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rin Tatholifcher gewefen, jener von Oftreid verjagte Churs 
firft Mar Emanuel von Baiern. Nod in Paris fagte 
er bem preußiſchen Gefanbten, er freue fid, bag es uns 
ler ben Sürften des Reides wenigftens Einen gebe, der 
felbftindig gu fein die Mittel anwende: er hoffe, dad folle 
Allen und befonders auch ihm zu Gute fommen.* 

Die Zeit mußte nun lehren, wie fich diefe norbbeutfde 
Selbftdndigfeit fowohl zu Raifer und Reid als zu den 
europätfhen Mächten verhalten, ob fie ftarf genug fein 
würde, unter ben Streitigkeiten berfelben, in den täglich auf: 
laudenden Fragen eine ihrem Wefen entfprechente Polis 
tif gu ergreifen und zu behaupten, und lebenskräftig ges 
nug, fi auf eine ben Forderungen bes menfdliden Da- 
ſeins gemäße Weife in fich felbft zu entwickeln. 

Einige war gefchehen; Größeres ftand nod bevor. 


1. qu'il souhaitoit fort l’amitié du roi de Prusse voyant avec 
plaisir un prince dans l’empire qui avoit reglé ses affaires sur un 
pied, à pouvoir soutenir au besoin les priviléges et prérogatives 
dudit empire qu’il pouvoit peut-être un jour survenir des conjon- 
dures à devoir prendre des mesures ensemble. 


Zweites Bud. 


Auswärtige und bâuslihe Angelegenheiten Fried- 
tid Wilhelm's I. von 1725 bis 1732. Sugend- 
jahre Friedrichs II. 





Wenn wir, in Betrachtung des eigenthlimlichen Wachs⸗ 
hums des branvenburgifch=preußifchen Staates begrife 
fen, biöher vermeiden fonriten, auf die allgemeinen Bere 
widelungen der europäifchen Dinge ausführlich einzuges 
ben, fo wird bag nun nothwendig, ba biefe allmäblig die 
Umflände berbeiführten, unter denen Preußen, was ber 
vornebmfte Gegenftand biefer Gefchichte ift, fic zum Range 
einer europäifchen Macht erhoben bat. C8 gehört [bon 
etwas Dazu, bis bas befondere Dafein, bas aud bie Staa- 
im haben, auf die Stufe gelangt, wo es abftofenb oder 
anglehend ober eingreifend fid) dem Fremden ebenbiirtig 
und gleichberechtigt erweift, fid auf feinem Wege Raum 
macht in der Welt. | 

Das frühere Syftem der europdifden Staaten hatte 
fib aber am Anfange des achtzehnten Sabrhunverts fchon 
weientlich umgeftaltet; fie hatten naturgemäßere einfachere 
Stellungen gewonnen. 

Gruber beruhte alles auf bem Gegenfag und fortge- 
henden Kampfe zwifchen Granfreid und bem fpanifch = öft- 
teichifchen Haufe; geendet war verfelbe noch feinedwegs, 
body batte ed damit eine andere Bewandtniß ald bisher. 
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Wenn man fid erinnert, welche umfaffende Folgen 
bie Verbindung von Oftrei und Spanien, die Stiftung 
und Behauptung berfelben, ihr Zufammengreifen mit ven 
religiöfen Zerwürfniffen gehabt hat, fo erfennt man aud, 
welche Bedeutung für die allgemeinen Dinge und für die 
beiven Mächte felber barin lag, daß fie aufgelöft wurde. 
Öftreich Fehrte feitvem gu den urfprünglichen Richtungen 
feiner landfchaftlichen Politif zurüd. Es berubte baupts 
figlio auf der Bereinigung der veutfchen Erzherzogthü⸗ 
mer mit Böhmen und Ungarn, die feit bem breizehnten 
Sahrhundert oft verfucht, im fiebzehnten durchgeführt wor- 
ben war: biefe Stellung warb nun burd die Erwerbung 
einiger oberitalienifhen Gebiete, an welche fich zunächſt 
auch entferntere anfchloffen, geographifch befeftiat. Die 
ganze Epoche der burgundifchen Familie hatte gedient, eine 
Territorialmacdt im ſüdöſtlichen Europa zu begründen. 
Dazu hatten die Beifteuern aus ben fübamerifanifchen 
Vergwerfen zuweilen beitragen müſſen: jest fonnte man 
ihrer eher entbehren. 

So bildete nun aud) Spanien mit feinen Golonien 
eine Welt für fi; e8 war von ber größten Rüdwirkung, 
Daß es bie Niederlande nicht mehr befaß, burd vie es 
bisher mit ben nordifden und weftlichen, auch ben beut- 
{den Staaten in unmittelbare Verbindung gefebt worden. 
Zugleich aber trat die Frage ein, ob es nicht fortan von 
Srantreid) allzu abhängig fein werde. Die franzofifchen 
Bevollmächtigten an ben Sriebenscongreffen hatten Fein 
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Hehl, daß die Herren Spanier den Wünfchen von Franks 
reich guvorgufommen verpflichtet feien. 

Ohne Zweifel wuchs der franzöfifhen Monarchie burd 
bie Errichtung eines zweiten bourbonifchen Thrones ein vers 
flärftes Anfeben in dem füolichen Europa zu; man weiß 
jedoch, daß dies Refultat nicht ſowohl in Folge ihrer Über: 
legenbeit in Krieg und Waffen erreicht worden, als durch 
eine unvorbergefehene Verflechtung der Dinge. Wenn man 
bie frühere und die bamalige Cage vergleicht, fo nimmt man 
wahr, daß Frankreich bei aller feiner Macht doch ben Cine 
fluß bei weitem nicht mehr genoß, den e8 in ben blühen⸗ 
den Zeiten Ludwigs XIV. ausgetibt hatte. | 

Kein Stuart, des franzöfiichen Geldes oder der frans 
zöſiſchen Mitwirkung bei religiöfen Abfichten bedtirftig, ſaß 
mehr auf bem englifchen Throne. Die Staatsverände⸗ 
rung von 1688, bas dadurch begründete Übergewicht der 
proteftantifchen Ariftofratie und bes parliamentarifchen Res 
gimented wurden burd das Haus Hannover feftgebalten, 
bas demfelben bamals nod die Krone verdantte. Cigente 
lid) war Alles im Gegenfag gegen Frankreich gefdeben, 
mit bem man nun dort nad Befinden aud in Freunde 
Schaft und Bund ftehen fonnte, ohne für bas Innere von 
ihm fürchten zu müffen. 

Im öftlihen Europa hatte Schweden, bei dem ed 
fait herfSmmlich war, im Cinverftdndnif mit Sranfreid 
bas Schwert zu ziehen, feine Furchtbarkeit großentheils 
verloren. Dagegen fam Rußland empor, welches jeine 
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eingebornen altilavifchen Kräfte unter dem Anbaud gers 
manifcher Cultur gu einer Macht ausbilbete, die nur von 
fic) felber Rath nahm. 

Die Aufftelung der vier Mächte, Oftreich, Frantreidh, 
England, Rußland, in ben unumftößlichen noch nicht ganz 
vollenbeten, aber dod) ſchon fehr beftimmten Gruntzügen 
ihrer Berhältniffe ift ein Werk ver beiden großen Kriege im 
Anfang des achtzehnten Sabrbunbert8. Swifden ihnen ers 
bob fi, aus ber Mitte der deutſchen Territorien, bie 
ihren politifchen Antrieb fo oft von Frankreich erhalten, eben 
damals ber branbenburgifd  preufifhe Staat, mit unenb- 
lich geringeren Kräften, aber allmählig zu bem Beftreben 
erftarft, ebenfalls nur Gefichtspuncte wahrzunehmen, welche 
feiner eigenen Natur, feinem Selbſt entfprachen. 

Es wäre an fi der Mühe werth, die erften Vere 
fuche, die in der neuen Geftalt der Dinge hiezu gemacht 
wurden, zu betrachten, wiewohl fie noch von zweifelhaf- 
ter Natur find, mehr ein Übergang, wo das allmablige 
Ergreifen einer Stellung nicht ohne ben Beigefchmad von 
Wankelmuth erfchien; aber e8 ift auch deshalb nothwen- 
dig, weil Damit die Berbdltniffe eintraten, an denen fich die 
großen Gefhide von Preußen entwideln follten. 

Solgen wir, ohne Ungeduld, bem Faden der Begebens - 
heiten, wodurch diefe vorbereitet wurden. 
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Berträge zu Wien 1725. 


Rod war die Rube von Europa feineswegs befeftigt; 
nod) oft gefchaben BVerfude, bas Cheneingeridtete wieder 
zu erfchüttern; überdies aber traten auch unvermeidlide 
Sragen ein, in Folge eines jenfeit ded menfchlichen Wil- 
lens liegenden Berhängniffes. | 

Tas widhtigfte if, daß fid) bei einem ber vier großen 
Staaten, bei Oftreich, noch ehe es fi mit den übrigen 
vollftindig auseinandergefept und feinen Feinden nach als 
len Seiten gefchloffen, Zweifel über fein Tünftiges Beftes 
ben regten. | 

Nachdem Joſeph I ohne männliche Erben geftorben, 
und Carl VI. ein paar Sabre in unfruchtbarer Ehe que 
gebracht, fing man in Wien an gu fürchten, daß der deuts 
hen Linie beds Haufes Habsburg in furgem baffelbe 
Schickſal bevorftehe, was die fpanifche betroffen.“ Die 
Siege, die man gegen die Türfen erfocht, madten die 
Öftreichifchen Staatsmänner traurig, wenn fie bedadten, 
dag der Staat vielleicht fo fterblich fei, wie der Kaifer, 
daß beim Tode deffelben eine Auflöfung der Monarchie 
zu erwarten fei. „Wozu diefed Blutvergießen, dieſes Lino 


4. Pring Eugen erzählt (Schriften IV, 84) daß Graf Wratis⸗ 
lav oft fagte: Gott gebe uns einen Prinzen, fonft ift an nichts an: 
dered zu benfen, ald daß die öftreichifchen Erbländer Spolia gen: 
tium werben. 
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bererwerben und Landerverwiiften,” hören wir einen von 
ihnen fragen, „bei folder Ausficht? ” 

Wie man bemerft bat, bag die ganze diplomatifde 
Gefdichte der zweiten Hälfte des fiebzehnten Sabrbun- 
berts von ber Erwartung der Thronerledigung in Spa- 
nien und ben daran fic) Fnüpfenben Entwürfen beftimmt 
ward, fo haben die Bewegungen über die Erbfolge in 
Oſtreich mehrere Zahrzehente vor dem Tode Carls VI. 
ihren Anfang genommen: die diplomatifden Berhanblun- 
gen wurden nunmehr von biefer Erwartung beherricht, 
wie früher von jener. 

Die gefammte Thätigfeit ber öftreichifchen Politif im 
Innern und nad außen hatte ven Swed, ber Gefahr des 
Berfallens guvorgufommen. 

Der erfte Mann, der ernfilid) baran gedadt bat, ift, 
fo viel wir wiffen, ber Graf Sinzendorf, damals Reichs⸗ 
hofraths-Biceprafivent, gewefen. Vornehmlich auf deffen 
Antrieb geſchah es, daß der Raifer am 19. April 1713! 
in einer feierlichen Verfammluug feines geheimen Rathes 
ein Hausgeſetz verfiindigen lich, Traft beffen die auf ihn 
geftammten Erbfönigreiche und Lande nach feinem Tobe 
fämmtlih und ungetheilt an feine männlichen Nachkom⸗ 
men, wenn er aber deren nicht habe, an feine Töchter 


1. Die Einwendungen des alten Wandersmannes (Anemonen 
II, 121) gegen die Richtigfeit des Datums heben fi, ba die Mus: 
bride, an denen er Anftoß nimmt, in dem urfprünglichen Terte, wie 
er auch bei Oblenfchlager: Gefchichte des Interregni I, 12 fteht, nicht 
vorfommen, fondern erft in ben fpäteren Transactionen erfcheinen. 
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und in deren Ermangelung an bie Erzherzoginnen, Töch⸗ 
ter feined verftorbenen Bruders, gelangen follten, alles 
mal jedoch, wie nachbrüdlich wiederholt wird, ungetheilt 
und nad) bem Rechte der Crftgeburt. Es war zur Beit 
einer in Wien herrſchenden Peft, wo man täglich rings 
um fi ber unerwartete Todesfälle erlebte, bag der 
Raifer biefe Erbfolgeorbnung befannt machte, der man 
den fon von ben altrömifchen Kaifern gebrauchten, am 
Ipanifchen Hofe fortgepflanzten Titel pragmatifhe Sans 
tion gab. 

Eine beftimmte Bedeutung befam bielelbe aber erft 
baburd, daß bem Kaifer, nad dem frühen Abfterben eis 
nes jungen Sohnes nur noch Töchter geboren wurden 
— die ältefte Maria Therefia, 13. Mai 1717, welder die 
Erbfolgeorbnung zu gute fommen mußte, wofern fie die : 
Beiftimmung, die ihr unentbehrli war, gewann. 

Befonbers Pring Eugen von Savoyen und Graf 
Singendorf waren überzeugt, daß man zur Erlangung 
derfelben Feine Zeit verlieren blirfe. Wohl miglio, daß 
Gott ben Raifer noch mit einem männlichen Erben fegne, 
aber dies fiberbebe feine Minifter nicht der Pflicht für 
den entgegengefepten Fall zu forgen; man miiffe fid) nur 
der Drangfale erinnern, in welche nicht allein Spanien, 
fondern auch andere Lander, 3. B. Schweben, burd Mans 
gel einer anerfannten Œrbfolgeorbnung gerathen feien. ' 

Sn den Niederlanden, die ramals bem Haufe Habs 

1. Memoire Eugens (3. Jan. 1719) in d. Schrift. Eugens V, 55. 
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burg aus der fpanifden Erbichaft zugefallen waren, und 
in ben öſtreichiſchen Erzherzogthümern hatte es feine 
Schwierigkeit, die Stände dazu zu bewegen: nad einigem 
Zögern verftand fid) aud Ungarn, bas Erbrecht der Krone 
auf bas weibliche Gefchlecht auszudehnen und die Sagung 
anzunehmen, nach welcher dieſes Königreich mit den übri⸗ 
gen Rändern des Kaiſers ungertrennlid verbunden bleiben 
follte; ein Anſtand erhob fich jebod bei Böhmen. 

Nicht als ob die Stände Bedenken getragen hätten, 
ben Wiinfchen bes Hofes entgegenzufommen; aber Böh- 
men war nicht allein eine Krone, fondern zugleich ein 
Churfürftenthbum bes deutfchen Reiches, und ein folches 
einer Grau zu Übertragen, lief gegen bie alten Reichsge⸗ 
febe und das unvordenflide Serfommen. 

Sehr merkwürdig, wie fih Pring Eugen barliber due 
Bert. Er giebt zu, daß es nicht der hohen Staaisrechts⸗ 
lehre, der „ftrengen Obſervanz“ entfpreche, aber e8 babe 
bie gefunbe Bernunft für fih. Da die Erbtochter ohne 
allen Zweifel zum Befiß der Krone, welches die Haupts 
fade, befähigt fei, fo Fünne ihr bie Nebenfache, die bas 
mit verbundene Churwiirde, nicht ftreitig gemacht werben; 
„die gepriefenen Reichögrunngefeße feien der Staatsrais 
fon, bem Rechte der europäifchen Convenienz und dem 
Zufall der Staatenveränderungen unterworfen.“ ! 

Nicht für die. Böhmen war dies gefagt, fondern für 


1. Mote des Prinzen Eugen 24. Ian. 1724. Schriften VI, 34. 
Bol. V 56. 
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bie Churfürften und bas Reid; aus der Lage der eus 
ropdifchen Angelegenheiten leitete der treffliche Rriegëmann 
und Minifter die Nothwendigkeit ber, fim einer Politit 
anzufchließen. Die goldene Bulle follte vor bem euros 
päfchen Gleichgewicht, für weldes die Macht von Ofts 
rei unentbehrlich fei, zurüdweichen. 

Darauf fam es nun vor Allem an, ob diefe Anficht 
allgemein geltend gemacht, burd Verträge befeftigt were 
den könnte. Denn fonft ließ fich nicht erwarten, daß die 
Mächte und Familien, welche Anſprüche an die Erbichaft 
erheben fonnten, vor einem fo neuen Hausgeſetz gurtide 
treten würden. So fehr Eugen aud davon überzeugt 
war, daß mit Verträgen die Sache nicht auszumachen fei, 
denn nody babe e8 nie einen Vertrag in der Welt geges 
ben, der für unumftößlich gehalten ober nur nach feinem 
wahren Sinne ausgeführt worden wäre, fo hielt er dod) 
dafür, daß bei jedem mit einem fremden Staate abzus 
Ihließenden Tractate die Anerfennung der pragmatifchen 
Sanction zur Berbinplichfeit gemacht werden miiffe, um 
im Galle eines Angriffs fic) wenigftens in völkerrechtli⸗ 
her Form darauf beziehen zu Fönnen. 

Man Tann fragen, ob ed bet biefer Anficht nicht def: 
fer gewefen wäre, auf ben diplomatifden Weg Verzicht 
zu leiften und fit gegen mögliche Angriffe nur burd 
tine Erhöhung ber innern Streitfraft zu fichern; aber fo 
enifchiedene Gedanken Finnen von einem Minifter nicht 
durchgeführt werden; auf Friebensfchlüffen und Staates 

I. 13 
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verträgen, wenn fie auch oft verlegt wurden, berubte nun 
einmal ber Öffentliche Buftand von Europa; er chien 
fogar nod) mehr barauf zu beruhen, alg ed vielleicht der 
Fall war, ba die innere Stärke und das gegenfeitige Ber 
hältniß ber Staaten doch die Hauptſache ausmadte. 

Die erfte, ber Rete werthe Abfunft in diefem Sinne, 
bie jedoch weit über die Erhaltung des Gleichgewichts 
binausging, ward von einer Dynaftie angeboten, von der . 
man ed am wenigften erwartete, der in Spanien berrs 
fhenben Linie bed Oaufes Bourbon, die bisher im hef⸗ 
tigften Rampfe mit Oftreich gelegen und ihren Grieben 
noch nicht gefchloffen batte. 

Man weiß, dab das vornehmfte Motiv hiezu nicht 
gerade, wie einft gefagt worden, in ber Beleidigung Tag, 
welche der fpanifhe Hof von bem franzöfiichen erfuhr, 
indem der junge König Ludwig XV die Snfantin, mit 
ber er verlobt war, zurückſchickte und es vorzog, fic mit 
ber Tochter Stanislaus Lescinsfis zu vermählen; e8 gab 
andere minder perjönliche, aus ten Sntereffen der beiden 
Reiche hervorgehende Beweggründe dafür. 

Spanien fand die mercantile Überlegenheit, welche Eng: 
land fowohl in Indien alé in Europa ausübte, uner- 
träglih und wünſchte vor allem Gibraltar und Minorca 
wiederzuerobern. 

Chen fo war aud Carl VI. nidt gemeint, fid vie 
Handelöherrfchaft der beiden Seemächte gefallen zu laffen. 
Wenn biefer Fürſt jemals für irgend eine Sache eine 
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Iebhafte Borliebe gebegt bat, fo war +8 die für Commers 
und Geewefen '; man Tonnte burd Tühne und einiger- 
maßen fheinbare Entwürfe in biefer Beziehung fein Glad 
bei ibm machen. Stir Die Öftreichifchen Länder ift diefe 
Gefinnung feineswegs ohne Folgen geblieben; bag Ems 
porfommen won Trieft darf ihr größtentheils zugefchrieben 
werden. Aber feine Entwürfe reichten noch viel weiter. 
Aud in den Niederlanden, zu Oftende, batte er eine Ges 
jelihaft von Kaufleuten begründet und mit Privilegien 
verfeben, von der er fid eine Belebung des beigifchen 
Handeld werfprad. Sn dem befreundeten Liffabon foll- 
ten fi die Öftreichifchen Segel von Trieft und von Oftenbe 
begegnen. Man bat bamals wirklich Faiferliche Schiffe in 
den oftindifden Gewäſſern erfdeinen feben. 

Diefe Regungen wabrnebment, faßte ein in den Ges 
Ihichten jener Sabre vielgenannter Mann, Ripperda, ein 
geborner Holländer, ver in fpanifchen Dienften emporge: 
fommen, ben Gedanken, eine neue Bereinigung zwifchen 
Spanien und Oſtreich zu ftiften; verbunden würden fie 
unerfhöpflich an Hülfsquellen und unüberwinblid an Kräfs 
ten fein und ihrer Feinde füch leicht erwehren. Gr felbft 
wurde im November 1724 nad Wien gefandt, um, was 
er sorgefchlagen, auch felber zu Stande zu bringen. 


1. Foscarini storia arcana im Archivio storico italiano S. V. 
S. 83 fpricht von der „strana passione avuta da S. M. nei com- 
merci ed in ogni altra industria il cui fine sia generare ricchezza“; 
von einer ,,inclinatione per cui rendeva si disposto a secundare 
leggermente ogni vano promettitore di ideali profitti.“ 


13 * 
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Und damit gelang es ibm nun fiber Erwarten. 

Vor allen Dingen ward ein Friede gefchloffen, in 
welchem jeder Theil auf die Befigungen des andern Vers 
zicht leiftete und Spanien bas neue Öftreichifche Hausge⸗ 
feb, wobdurd die Erbfolge aud auf die weibliche Linie 
ausgedehnt wurde, ald im Sinne der Altoorbern gefchlof- 
fen und von der allgemeinen Stimme willfommen gebei- 
Ben ausdriidlidy gewährleiftete. * 

Dann wurbe eine weitere zwiefache Abfunft getrof- 
fen, worin cinerfeits Spanien die oftendifche Compagnie 
anerfannte, die Öftreichifchen Untertbanen ben meifthegtin- 
fligten Fremben in ihren Häfen gleichftellte, fie in feinen 
Schub zu nehmen verfprad, bieffeit und jenfeit der Lie 
nie; . andererfeitö der Kaifer feine guten Dienfte zufagte, 
um England zur Herausgabe von Gibraltar und Ma⸗ 
bon zu bewegen, ? 

Allein aud biefes Eingehen in die eigenften gegen: 
feitigen Sutereffen genligte der plötzlich auffteigenden Nei⸗ 
gung zu einer Allianz nod nicht. 

Glei in feiner erften Snftruction batte Philipp V. 
ben Gefandten beauftragt, mit der fiolzeften Emphafe fa- 
tbolifcher Rechtgläubigfeit, einen Bund der beiden Moz 
narchien gegen Türken und Proteftanten und vor allem 


1. Pax inter carolum VI. ei Philippum V. Viennae 30 Apri- 
lis 1725. Art. VII bei Ou Mont VIII, n, 108. 

2. Foedus inter sacram caesaream et catholicam Majestatem 
et sacram catholicam Majestatem d. 30. April ibid. 113. Traité 
de navigation et de commerce — — — fait a Vienne le 1. Mai 
ibid. p. 114. 
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bie genauefte Familienverbindung zu Stande gu bringen. 
Es liegt am Tage, daß von diefer Hoffnung und Aus⸗ 
fist die ganze Unterbantlung innerlich belebt tourbe. 
Rad einiger Zeit gelang es Ripperda, einen Tractat abs 
sufchließen, ver jedem Wunſche bes fpanifchen Hofes 
genügte. | 

Bon jeher ift zwifchen den Mächten und in der Ls 
teratur von biefen Berabredungen viel die Rede gewefen; 
eft über ein Sabrhunbert nad ihrem Abfchluß, in uns 
fern Tagen, find fie befannt geworben. 

Alles beruht darauf, daß der Raifer, wiewohl nicht 
ohne einen merkwürbigen Vorbehalt, fic) geneigt erflärte, 
feine ältefte Tochter Maria Therefia, deren Anredht an 
die große Sftreichifche Erbichaft eben feftgefegt worden, mit 
dem fpanifden Snfanten Don Carlos, bem älteften Sohn 
der Königin von Spanien, gu vermählen. Ripperba bat 
behauptet, bie Abficht des Faiferlichen Hofes fei Anfangs 
mehr auf ben Prinzen von Afturien, Don Ferdinand, ges 
gangen; er, ber Gefandte, babe die Wahl auf Don Cars 
los gerichtet. Auch erfannte man wirklid in dem Vertrag die 
Rotbwenbigfeit an, die drei Mächte, Frankreih, Spanien 
und den Kaifer getrennt zu erhalten; man machte aus: 
dridlide Stipulationen, um Bermählungen aus der fais 
ferliden und der fpanifchen Familie mit der franzbfifhen 

4. Alejandro de Cantillo: tratados de paz desde el anno de 
1700 que han hecho los monarcas españoles dc la casa de Bor- 


bon. Madrid 1843. Tratado muy secreto de amistad y alianza 
ibid. ©, 231. Art. 2, 8. 
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au verhindern. Dagegen würde Don Carlos, bem man 
die Nachfolge in Tosfana, Parma und Piacenza zuficherte, 
burd feine Bermäblung mit ber Erbtodter von Öftreich 
biefe Lander der Bftreichifchen Monarchie hinzugefügt has 
ben, bie damals aud) Neapel und Sicilien umfafite. Was 
man in Spanien wiinfdte, daß Don Carlos alsdann 
zum Römifchen König gewählt würde, ift in bem Tractat 
nicht ausbridlid enthalten, aber am Tage liegt, taf 
ed babin fommen follte. Philipp V. verfprad, bet dies 
fer Wahl feine Dienfte und feine Macht anzumenben, 
um bie Taiferliche Krone bei bem öÖftreichifchen Stamme 
und Haufe — bas dann fein eigenes gemefen fein würde 
— zu behaupten. Sollte hierüber ein Krieg, wie zu er- 
warten, gegen Franzofen und Englänber ausbreden, fo 
fepte man fid vor, ben erften alle Eroberungen, die fie 
fiber bas Haus Ofireid und Spanien gemacht, fogar 
‚Burgund, wieder abzunehmen, aud Lothringen in den 
Stand herzuftellen, in weldem e8 1633 gewefen war, 
den Tegtern aber Gibraltar und Minorca mit Gewalt der 
Waffen zu entreifen. E8 war ein Vertrag nad bem Mus 
fer derer, die früher zwiſchen ben beiben habsburgifchen 
Linien getroffen worden; gegen Sramofen und Türfen 
und, wenn etwa der Religion wegen innerhalb oder außer⸗ 
halb des Reiches Krieg ausbrechen follte, auch gegen die 
Proteftanten wollten fie gemeinfchaftlihe Sade machen. ' 


1. Wie es in der Suftruction heißt: Alianza defensiva et ofen- 


siva contra el turco y los principes protestantes. 
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So lautet ber Vertrag; es ſchien baranf abgefeben, 
bad alte ſpaniſch⸗boſtreichiſche Übergewicht wiederherzu⸗ 
fielen. Bei alle bem möchte man beinahe zweifeln, ob 
es dem Wiener Hofe rechter Ernft damit gewefen tft, 
ob er nicht blos dem ftürmifchen Verlangen ber Spanier 
nadgegeben bat. Großes Beventen erregt ber berührte 
Vorbehalt. Die Dermählung ver diteften Erzherzogin 
ft nur dann unzweifelhaft, wenn der Raifer vorber 
firbt, ehe fie zu reifen Sabren gelangt; unbedingt ift allein 
bie Bermählung zweier Erzherzoginnen (noch lebten ihrer 
brei) in das fpanifche Haus. Aus den Äußerungen Cuz 
gend follte man fcbliefien, bem Hofe babe eigentlid nur 
an ber Garantie der pragmatifchen Sanction gelegen. Ans 
bers aber war biefe nicht zu erlangen, als wenn man der 
Königin von Spanien große und glänzende Ausfidhten erbffs 
nete. Der Vertrag, wie er zu Stande fam, gewährte nicht 
alles, was fie wünfchte, und bot Doch unendlide Vortheile 
bar. Wenn Öftreich nod) einmal tiber die indiſchen Schäße 
verfügte, fo fonnte ed auch wieder wagen, gegen bie übrigen 
europäifchen Mächte eine drohende Haltung zu nehmen. 

Nun verftebt eB ſich wohl, daß fhon die Annähes 
rung der beiden bisher feinplichen Mächte und ihr Gries 
bensfchluß, noch mehr einzelne der von ihnen getroffenen 
Berabredungen, welche befannt wurden, am meiften aber 
bie Tendenz, die man errieth, noch ehe fie fic) vollſtän⸗ 
big entwidelt hatte, eine allgemeine Bewegung in Europa 
erregen mußte. 


Frankreich faGte die Sftreichifhe Succeffion eben fo wobl ' |, 


ind Auge, wie einft die fpanifche, und wollte Teine eins 
feitige Feſtſetzung darüber dulden, am wenigften eine folde, 
von der ed feinbielig berührt zu werten fürdtete. 

Die beiben Seemächte hatten [bon ldngft gegen die 
Errichtung der oftendifden Handelscompagnie Widerfprud 
erhoben; Holand namentlich einen Artifel des weſtphäli⸗ 
{hen Friedend dagegen angerufen. Diefer Gefellfdaft 
wurden nun aber Privilegien bewilligt, durch welche fie 
Bortheile über jebe Mitbewerbung erbielt'; mit bewaff- 
neter Macht folte fie aufrecht erhalten werben. 

Indem nun fon hierüber die englifche Nation in 
Aufregung gerieth und fi in Schmähreden gegen ben 
Kaifer erging, der, nachdem er durch englifche Aufopfe: 
rungen in feinen italienifchen Rändern behauptet worden, 
nun zum Danke dafür England mit dem Berlufte feines 
Handels bebrobe — hörte man noch von ben verborgenen 
Abfichten eines gebeimen Bundes. So weit diefe aud 
reichten, fo wiederholte fich dod, was zu geichehen pflegt: 


1. Jn bem zweiten Artifel bes traité de navigation wird ben 
Öftreichifchen Schiffen erlaubt, überall, alfo auch in Amerifa, an fan: 
fen à prix raisonnable toutes les choses dont ils auront besoin, 
soit pour leur necessaire soit pour la reparation des navires ou 
autrement: ba nun nur fir Oftindien die Binfchränfung gemacht 
ward, daß fie ba feinen Handel treiben follten, fo ſchloß man bar: 
aus, daß ihnen der Handel in Amerika erlauft fei; Oberft Blader 
behauptete im englifchen Parliament, darin liege a permission to 
vend their merchandizes for ready money, so that it was manifest 
that the subjects of the Austrian Lowcountries were allowed more 
extensive privileges, than ever had been granted to any nation, 


was gegen alle Verträge laufe. Parliam. history VIII, 506. 
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bie Vermuthungen fiberftiegen bas, was befchloffen war. 
Man brachte einen Artifel gum Vorſchein, nad wels 
chem fio die beiden Höfe vereinigt haben follten, eine 
Reftauration zu Gunften des Prätenventen in England zu 
verfuchen . Das hätte eben noch dazu gehört, um alles 
rüdgängig zu maden, was in ben lebten bunbert Jabs 
ren gefchehen war. 

Und aud der Norben ſchien in die allgemeine Feind⸗ 
ſeligkeit verwickelt werden zu müſſen. Schweden und Ruß⸗ 
land hatten in einem geheimen Artikel des Vertrages von 
Stockholm ausgemacht, bem Herzog von Holſtein⸗Got⸗ 
torp wieder zu dem Gebiete zu helfen, das ihm in dem 
letzten Kriege von Dänemark entriſſen und dieſer Macht 
von England garantirt worden war. Kaiſer Carl VI. 


zeigte ſich ſehr geneigt, dazu beizutragen, wofern Rußland 


an ſeinem Bunde mit Spanien Antheil nehme. Die Ver⸗ 
träge darüber find erſt ſpäter gu Stande gefommen, dod 
findet fic) in ben Aufzeichnungen über Czaar Peter I, daß 
ſich derſelbe ſchon am 7. Januar 1725 mit ſeinem Bei⸗ 
tritt gu ber Verbindung zwiſchen Spanien und Oſtreich, 
die alſo damals ſchon eine gewiſſe Haltbarkeit gewonnen 


haben mußte, beſchäftigt babe. 


Es ſchien, als ſollte von der Meerenge von Gibral⸗ 
tar bis nach Kronſtadt der kaum beendigte Kampf wie⸗ 
der in neuen Flammen auflodern. 


Coxe hat ihn in den Memoirs of Horatio Lord Walpole 
1820 I p. 252 mitgetheilt. 


Bertrag von Hannover. 


Ein Buftand ber allgemeinen Angelegenheiten, ver 
für ben eben auffommenden preußiichen Staat, der beide 
Syfteme berithrte, aber einem angehörte, mit allen bez 
nadbarten Mächten in engen Beziehungen ftand, obne 
bod) ihre Politi! zu theilen, cine ganz befonbere Schwie- 
rigfeit ber Behandlung darbot. 

Noch fonnte Preußen nicht daran benfen, fic ben 
pier andern Mächten al eine fünfte an die Seite zu 
ftellen, aber fo viel Kraft batte e8 doch entwidelt, daß 
in allgemeinen und beutfen Angelegenheiten nichts ges 
fchehen fonnte, woran es nicht lebendig Theil genommen 
hätte: man mußie nun feben, ob e8 bei bem drobenden 
Herannahen eines allgemeinen Zufammenftoßes eine Polis 
tif beobachten würde, ihm felber angemeffen und bem euros 
päifchen Gemeinwefen förderlich. | 

Die meiften ber zunächſt obfbwebenden befonderen 
Streitigleiten lagen ihm ferne. Welche Privilegien die 
Hanbelögefellfchaft son Oftende in den amerifanifchen Pros 
vinzen genieße, wer feine Sahne in Gibraltar wehen laffe, 
fümmerte den König von Preußen wenig, der nicht für 
feinen Beruf hielt, fi in fremde Angelegenheiten zu mis 
fchen; es berithrte ibn felbft nicht unmittelbar, welche von 
ben beiden Linien ded Haufed Oldenburg in ben bolftein- 
gottorpifchen Landen regiere. 

So wie man fid aber von biefen Streitpuncten in 





bas Gebiet der allgemeinen Politif erhob, wurden bie Fras 
gen aud für Preußen von unmittelbarer und bringender 
Wichtigkeit. 

Sein Dafein batte eine feiner Grundlagen in dem 
europäifchen Gleichgewicht; einer überwiegenden Macht 
wirde es leicht zum Opfer gefallen fein. 

Keine Frage, daß eine Bereinigung zwifchen Spanien 
und Oftreid, mie die, mit ber man umging, für Preußen 
gefährlich war, ibm aus religiöfen fo wie aus politifchen 
Rückſichten winerwärtig fein mußte. 

Alle die lepten Sabre baber hatten die religivfen Ges 
genfäge Das beutihe Reid gewaltig aufgeregt. Die Bee 
fätigung der Ryswiker, bem ProteftantiBmug fo überaus 
ungünftigen Claufel im Babenfhen Frieden, die heftig bers 
vorbrehenbe Befehrungsfucht einer befchränften und fa: 
natifhen Priefterfchaft und einiger von ihr mißleiteten 
Zürften regten den evangelifchen Theil fortwährend auf. 
Weld) einen Cindrud brachte eS hervor, alè man eben 
beim zweihundertjährigen Subelfeft der Reformation er- 
fahren mußte, daß auch der Churpring von Sadfen, auf 
deffen Stanphaftigfeit man immer nod baute, bem Bei 
Ipiel feines Vaters gefolgt und zum Katholicismus über: 
getreten fei. Da er fic) zugleich mit einer Nichte des 
Kaifers, einer jofephinifchen Erzherzogin, vermählte, fo 
fbrieb man biefem ben Übertritt gu. Man bat demfelben 
einmal bag treffende Wort gefagt, auf ſolche Weife wäre 
e8 eben fo gut, wenn man ben Papft zum Raifer babe. 
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Carl VI. ſchien wenigftend eine Zeit Tang 30 vergeffen, 
daß ein Kaifer beiden Theilen angehören miiffe. Wie 
bedenklich wurde aber dann eine fo enge Bereinigung befs 
felben mit Spanien, bas bie Proteftanten in Eine Reihe 
mit ben Ungläubigen fepte. 

Und aud in ben politifchen Angelegenheiten beflagte 
fid der König von Preußen, die ganze Zeit feiner Regie 
rung fiber ohne Rüdfickt, ja mit Feindſeligkeit beban- 
delt zu fein: — man bôre ibn bei den Reichögerichten 
nicht lange, man verurtheile ibn gleih.! Der Kaifer hatte 
nacheinander die AMovialerben von Limpurg, ben Abt 
von Werden, das Stift Ouedlinburg gegen den König 
in Schuß genommen: wegen des lebtern fogar einige Nach⸗ 
barn mit der Ausführung feiner Verfügungen beauftragt. ? 

Und fo Fonnte Friedrich Wilhelm wohl nicht fehr fai 
jerlich gefinnt fein, ald jene großen Srrungen ausbrachen. 

Er hatte aud fonft nod) mancherlei Anlaß, ben Gege 
nern ded Kaifers, die fid an ibn wandten, ‚namentlich 
dem englifhen Hofe fein Obr zu leiben. 


1. Die Methode fo der Rf. Hof dabei gebranchet tft biefe, » taf 
alle jura bicfes Haufes, auch gange Provinzien und Lande, die gleich- 
wohl unfere Vorfahren befeffen und in deren Poffeffion wir uns and 
befinden, ung ftreitig und zweifelhaft gemacht, andre Stände im Reich, 
die Verwandten unfers Haufes felbft und unjre eigne Unterthanen 
felbft folde jura zu impugniren und deshalb bei bem Kaifer zu be: 
Hagen angeheget, ja gar, welches faft unerhört, burd ben Reichsfis⸗ 
cal dazu gezwungen werben. “ 

2. „Weil man zu Wien die Marime Bat, baf man uns auf alle 
Weife Hein machen müfle, daß, wenn wir ſchon in einer Sache recht 
hätten, die raison d’etat nicht zuließe, uns damit auffommen zu (ai: 
fen.“ Befchwerben vom Januar 1725. 





So oft Georg I. von England nad Hannover hers 
überfam, veranftaltete er, wenn e8 irgend möglich war, eine 
Zufammenfunft mit feiner Tochter und feinem Schwies 
gerfohne. Zuweilen fam er nad Berlin, um die anwade 
fende Familie feiner Enfel zu feben; öfter gingen König 
und Königin von Preußen nad Hannover oder nach jes 
nem Jagbbezirf an ben Grenzen der Altmark, wo große 
Eihen- und Buchenwaloungen die alten Confinien zwifchen 
ber fächfifchen und der wendiſchen Nation bezeichnen, der 
Shörde. Im Sommer 1725 war nun König Georg, bes 
gleitet von dem englifchen Minifter Lord Townſhend, einem 
Manne, der Feuer und Kühnheit mit Erfahrung und 
Grünvlichfeit in ben Gefchäften verband, herübergefoms 
men; Friedrich Wilhelm und Sophie Dorothea befuchten 
thn; befonvers in ben Gärten von Herrenbaufen, die das 
mals für die fchönften der Welt erklärt worden find, war 
man: beifammen. 

Der englifchen Politif fam e8 nun befonbers zu State 
ten, dag die Königin von Preußen eine neue Verbindung 
beider Gamilien zu Stande zu bringen wiinfdte. Oft 
mag davon früher im Gefprid die Rede gewefen fein; 
feftgefeßt war nod nichts bartiber. * Bon ihrem Vater 
auf bas zärtlichfte aufgenommen, hoffte die Königin jebt 

1, Es ift ein Irrthum der Prinzeffin Friederife Wilhelmine, 
Wenn fie angiebt, daß fchon zwei Sabre früher in einem zu Charlot: 
tenburg gefchloflenen Vertrage über ihre Bermäblung mit bem präs 
fumtiven Shronerben von England ein Abkommen getroffen worden 


WM. Diefer Vertrag enthält, auch in feinen geheimen Artikeln, fein 
Bort davon. 


cin fefte8 Berfpreden zu erlangen. Lord Townffend 
foribt in einem feiner Schreiben die Meinung aus, taf 
e8 damit Feine Schwierigkeit haben werbe. 

Zugleich brachte Townſhend nun aber aud die Bffent- 
lichen Angelegenheiten zur Sprache. Friedrich Wilhelm 
liebte eigentlich biefe Art ver Gefchäftsführung nicht. Feu⸗ 
rig und ungefiüm, wie er war, bat er öfter qu bereuen ges 
babt, in perfönlichem Verkehr zu weit herausgegangen zu 
fein, zu viel gefagt zu haben; bagegen bat er aud ein 
ander Mal zu viel nachgegeben und fich mehr, als er fpäter 
bifligte, abgewinnen laffen. Was man aber von fid fürch⸗ 
tet, das tft man eben darum auch wieder in Gefahr zu 
thun: auch diesmal trat er perfünlid in Unterbandlungen: 
Lord Townfhend wußte feine ganze Seele zu bewegen. Die 
Ereigniffe in Thorn, wo ein Tumult, der bei einer Jeſui⸗ 
tenproceffion entftanben, von ben Polen auf eine Art ges 
abnbet wurde, welche ben durch tie Friedensfchlüffe anere 
kannten Gerechtfamen der Proteftanten entgegentief, erwedte 
fein evangelifdes Mitgefühl. Die Verbindung des Raifers 
mit Spanien fhien eine allgemeine Gefahr einzuſchließen. 

Lord Townfhend ftellte vor, daß eine entgegengefeßte 
Berbindung europäifcher Mächte nothwendig fet. 

Dod würde er damit nod) immer nicht burdgebrun: 
gen fein, hätte er nicht Unterftiigung in einer Angele- 
genbeit hoffen Taffen, welche jebt faft ten vornehmſten 
Gegenftand ter preußifchen Politi ausmadte; in der 
wieder auflebenden Streitfadhe der jülichfchen Erbfchaft. 
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Nur zufammen wirken diefe Sntereffen: man muß ung 
erlauben, bas eine nad dem andern vorgutragen. 

NS ſich einft Churfürft Friedrich Wilhelm entfchloß, 
auf bie eine Hälfte diefer Erbfchaft Verzicht zu leiften, aus 
frieden mit bem wirklichen Befige der andern, behielt er ſich 
bn Anfall jener beim Abgang des Haufes Neuburg bes 
vor. Eine Ausficht, damals in weiter Ferne, ba der 
Pahgraf Philipp, mit dem der Ehurfilrft fein Abkommen 
traf, von acht blühenden Söhnen umgeben war. Nun 
geihah aber, daß von diefen Söhnen einige in ben grifte 
lien Stand traten, andere, obwohl weltlich, bod) unver- 
mäplt blieben, die aber, welche fich verheiratheten, entwes 
der nur weibliche Nachfommenfchaft hatten oder gar Feine. 
Der lebte won ihnen, Carl Philipp, nunmehr Churfürft 
von der Pfalz, einer von den Fürften, die fi damals 
durch religiôfe Berfolgungen einen widerwartigen Namen 
machten, hatte nur zwei Töchter, und man fab bas Aus 
ferben beg Mannsflammes diefer Linie mit Sicherheit 
voraus. Churfürft Carl Philipp wünſchte nichts mehr, 
als die Erbfolge in den jülichſchen Landen feinem Eivam, 
Pfalzgrafen von Sulzbach, zuzuwenden, und biefer ſchien 
die Gunft des Faiferlichen Hofes zu befiben; allein ber 
König von Preußen war nicht gemeint, ein Recht, bas 
er für ganz unzweifelhaft erachtete, ſich nehmen zu laffen. 
Bag England anbetrifft, fo hatte dies fhon in einem 
Vertrag, ber 1723 zu Charlottenburg gefehloffen worden 
it — in welchem die älteren Tractate erneuert und die 
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Staaten und Beſitzthümer nicht allein, fondern auch Redte 
und Prärogative beider Theile gegenfeitig gewährleiſtet 
worden — auch die preußifchen Anſprüche auf Jülich 
und Berg ausbrüdlich anerkannt. In einem geheimen Ure 
tifel batte Georg verfprochen, wenn ver männliche Stamm 
des Haufes Neuburg abgebe, die gerechten Anfpriide des 
Königs von Preußen auf die Erbfchaft zu beglnftigen 
und nicht zu dulden, daß bemfelben Unrecht gefchehe. Die 
Wiederholung bes Wortes Recht foll wohl Feine Befchrän- 
Tung enthalten, fondern ben Grund eindringlicher hervor- 
heben. Aud) auf bie Theilnabme ber damaligen beften 
Verbiinbeten von England, der Franzofen, deren Zus 
fiimmung bei Candfdiaften, fo nahe an ihren Grenzen, 
eine entfcheibende Wichtigfeit hatte, durfte man rednen. 
Schon feit einiger Zeit war darüber unterbanbelt wor⸗ 
den; Granfreidh hatte fid fon im December 1724 ge 
neigt erflärt, biefelben Verpflichtungen in Bezug auf 
Jülich und Berg einzugehen, welche England über fid 
genommen '. Wenn bie Sache nod zu Teinem Abſchluß 
gebieben war, fo lag die Schuld davon an dem König 
von Preußen felbft, der ein gewiffes Bedenken trug, fid 
burd fo weit reichende und nicht ganz zu überblickende 


1. Schreiben von Rothenburg 15. Dec. 1724: Vre Excellence 
verra par le second art. que le roi s’est determine à la considé- 
ration de S. Maj. Pı?° à prendre sur l’affaire de Cleves et. de Ju- 
_ Jiers les mêmes engagemens que le roi d'Angleterre a pris à cette 
égard, par l’article secret du traité de Charlottembourg; persuadé 
que cette facilité ne fera que resserrer les noeuds de l'union qu 
subsiste entre S. Me et le roi de Pr. et dont elle desire le maintien. 


Verbindungen auf Hinftige Faille zu feffeln. Jetzt aber 
unter bem Cindrud ber neuen Allianz zwifchen Spanien 
und Oſtreich, von der man vermuthete, und zwar fehr 
ribtig, daß darin aud auf jene Crbfdaft Bezug ger 
nommen fein werde, bob fid jeder Zweifel. Dem Kb⸗ 
nig warb bas Project eines. Bundes vorgelegt, das er 
mit einigen Ranbdgloffen begleitete, aber im Ganzen bile 
ligte. Eine feiner vornebmften Bemerkungen ift, baÿ er 
dadurch nicht in Srrungen mit Rußland, feinen frühes 
ren Derträgen mit diefer Macht zuwider, verwidelt wer⸗ 
ben wolle. Sn ftürmifcher Eile ward Ilgen herbeibeſchie⸗ 
ben, ber an und für fid) nod weniger geneigt war als 
der König, die Politif von Preußen für fommende Zeis 
tim zu binden, und niemals die Bortheile aus ben Augen 
verlor, welche aus einem guten Verhältniß mit bem Rate 
fer entfpringen müßten, aber unter ben Umftinden des 
Augenblides, und ba ja bas vorgefchlagene Bündniß nur 
auf Vertbeibigung ging, nicht auf Angriff, jeden Wider⸗ 
ſpruch fallen ließ. So fam es zum Abfbluf des Bere 
trageS von Hannover vom 3. September 1725 gwifden 
Frankreich, England und Preußen. 

Das wichtigfte darin ift, daß die drei Mächte einans 
der wie ihre Befigungen fo auch ihre Rechte gegenfeitig 
gewährleiften. Frankreich verfpricht ausprüdlich, die bei 
den andern Verbündeten zu unterfttiben, wenn im Reiche 
etwas zu ihrem Nachtbeil unternommen werbe; gemein- 
ſchaftlich wollten fie die Vorſchläge in Betracht ziehen, bie 
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ihnen fiber bie kaiſerliche Succeffion gemacht werden fim: 
ten, und feinen annehmen, der ihnen für ihre Sntereffen und 
für die Behauptung bed Gleichgewichts von Europa uns 
zulänglic, erfdeinen fSnnte. Man fieht, daß der Rade 
brud ber ganzen Übereinfunft in bem Widerftande liegt, 
ben man ben vermutbeten Taiferlihen Entwürfen entge- 
genfegen will, und in ber Gewährleiftung ber gegenfeitis 
gen Rechte. Indeſſen fonnte eine fo allgemeine Verpflich⸗ 
tung dem König von Preußen nicht genügen. Der Vers 
trag ift gleich Anfangs befannt geworben, oft genug ge 
brudt und unzählige Mal ausgezogen; vollftindig aber 
Fennt man benfelben nod nicht. Was ibm für Preußen 
feine Bedeutung giebt, ift ein geheimer Artikel, ber im 
Original nod) vor ben abgefonberten eingejchaltet und 
bisher wirklich geheim geblieben if: Frankreich und Eng: 
land verfpreden barin beide, nicht gugulaffen, daß bei 
bem Abgang des Hauſes Neuburg vie Lander Jülich 
und Berg, auf welche Preußen Anfprud made, feques 
fivirt ober ein förmlicher Proceß dariiber eröffnet werde, 
nod) aud), daß Gr. Preufifhben Majeftät dabei irgend 
ein thatſächliches Unrecht gefchehe; fie wollen vielmehr bas 
bin arbeiten, bag die Parteien fi) dem Ausfprud uns 
partetifder Mächte unterwerfen. Zugleich durch die alle 


1. Der Artifel lautet: S. M. Ic roi de Prusse ayant presenté à 5. 
MS très chretienne et à S M. Britannique, que lors de l'extinction 
des princes de la maison de Neubourg elle auroit des prétentions à 
excercer sur la succession de Berg et de Juliers et ayant demandé à LL 
DD MM de vouloir bien luy être favorables en luy assurant l'ef- 
fet des conventions faites cy-devant sur ce sujet et leurs dites MM. 
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gemeinen Betrachtungen und biefen befondern Bortheil 
ward der König vermocht, den Tractat zu unterzeichnen. 

In bem großen europäifchen Kampfe, der fich zu ents 
finden fchien, trat Friedrich Wilhelm dergeftalt entſchloſ⸗ 
fen auf die antisöftreichifche Seite. 

Ein Schritt von der größten politifhen Kühnbeit, 
wenn man erwägt, wie die branvenburgifchen Dinge fidy 
entwidelt und welche Berbinplichfeiten ein Reichsfürſt vod 
allemal gegen den Raifer hatte. 

Er war um fo gefährlicher, ba auch auf ver Partet, 
qu der man fich ſchlug, mannichfaltige Schwierigfeiten ent» 
fanben, fobalb man daran dachte, wie doch nothwendig 
war, fi zu verftärfen. Der Bund von Hannover ift in 
der Ausdehnung, die man ihm zu geben gebachte, eigents 
lid) niemals redt zu Stande gefommen. 

Holland, deffen man nicht entbebren fonnte, wäre nie 
dahin zu bringen gewefen, ben geheimen Artikel anzuneh⸗ 
men. Schon das Wort, daß die Medte, nicht die Bes 


Tres Ch™ et Britannique voulant en tout ce qui depend d’Elles 
donner à S M le roi de Prusse des temoignages de leur attention 
pour les choses qui l’interressent, Elles promettent que le cas ar- 
Avant qu'il n’y eut plus de princes de la maison de Neubourg 
elles favoriseront et seconderont les justes prétentions de S M 
russienne et Elles ticheront par les moyens les plus efficaces à 
porter toutes les parties interessées à soumettre leurs prétentions 
à l'arbitrage des puissances impartiales dont on conviendra dans 
la suite. Et à cette fin elles empecheront que les susdits Duchés 
ne soyent mis en sequestre ny que l'affaire ne soit reduite en pro- 
cs formel ny qu'on y procéde contre S. MS Prussienne parvoye 
de fait afin qu’il ne soit fait aucun tort à S. M Prussienne mais 
au contraire toute la justice qui lui est du. Cet article secret 
aura la même force etc. folgen die Worte wie bei den drei Artikeln 
separés big zu Ende, mit bem nemlichen Datum. 
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figungen allein, wechſelſeitig garantirti fein follten, bag fie 
fharffidtig genug waren, beim erften Blid auf Salid 
und Berg gu beziehen, erwedte ihre Beforgniffe; man 
wagte nicht, ihnen ben geheimen Artifel auch nur mit 
zutbeilen. oo 

Wenn dagegen Holland wider die oftenbifhe Come 
pagnie Ernft zu machen begehrte, aber gu bem Ende cis 
ner ausreichenden Hülfsleiftung ter Anbern gegen den Rai: 
fer verfichert fein wollte, fo war ber König von Preußen 
nicht geneigt, darauf einzugehen. Er meinte, daran liege 
ber Welt wenig, ob Holland bei dem Bertriebe ded Kafferd 
oder des Porcellan8 ober auch feiner eigenen Landeser⸗ 
zeugniffe beffere Preife befomme over fchlechtere;, für Dinge 
biefer Art wolle er fein Schwert nicht ziehen. 

Eben fo wenig fühlte fih Friedrid) Wilhelm berufen, 
für die Behauptung der gottorpfchen Landſchaft bei ber 
Krone Dänemark, die man ebenfalls in den Bund gu 
sieben fudte, einguiteten. Er mwieberholte, was er [hen 
vor der Unterzeichnung bed Trartats erflärt hatte, daß 
er fid) ben Ruffen, wenn fie den Herzog in Schledwig 
cinfegen wollten, niemald entgegenfepen merde; würden 
bie Ruffen aber Bremen und Verden angreifen oder 
Hannover beunruhigen, bas wolle er mit aller feiner 
Macht hindern. 

Genug +8 war unmöglich, die Sntereffen von Preu⸗ 
fen, Dänemarf und Holland in biefem Falle auszu⸗ 
gleichen. 
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Gar bald aber nahm Friedrich Wilhelm aud an der 
Haltung von Franfreid und von England Anftoß. 

G8 fhien ihm, als feien die Unternehmungen, welche 
die Seemächte gegen die oftendifde Compagnie beabfichs 
tigten, offenfiver Natur und mit einem bloßen Bertheis 
digungsbündniß, woffir er bas hannoverſche angefeben, 
nicht gu vereinbaren. Sollten nicht etwa die Seemächte 
geradezu auf eine Eroberung der öftreichifchen Niederlande 
denlen? Es empörte ibn, vermuthen zu müffen, daß er 
in einem Bunde fteben folle, beffen lebten Bwede man 
thet nicht einmal mittheile; fein ganzer Stolz erhob ſich, 
wenn er bepachte, daß man ihn brauchen wolle, wie einen 
Veildufer, fagte er, wie einen Subalternen. 

Dann erwachten alle politifche Bedenklichkeiten, welche 
der Allianz enigegenliefen, — freilich erft nach ver Hand. 
Bie denn, wenn es hierüber wirklich zum Krieg fomme? 
Chen er werbe die Laft deffelben am meiften gu ems 
pfinden befommen. Gein Land fet nicht burd dad Meer 
geihägt wie England, nod) durch Feftungen wie Frante 
tei: man möge ihm angeben, was man von bem Rais 
fer fordere, und wie man, wenn er bied verweigere, ihn 
dazu gu nöthigen gedente, welches Contingent alddann jeder 
Verbündete aufbringen, wo man ben Krieg führen wolle. 
Gr 3. B., ber den erften Angriff zu erwarten habe, müffe in 
Stand gefegt werden, eine hinreichende Macht an ven 
Grenzen von Schlefien aufzuftellen, um nöthigenfalls in 
dieſe Provins ober auch in Böhmen eingufallen. Im Mai 
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verlangte er, daß eine Hülfsmacht von 28000 M. zu Fuß 
und 10000 M. zu Pferde für ibn in Bereitfchaft ftebe. 
Preußiſche Offiziere follten bei der Mufterung zugegen fein 
und die Bollzähligfeit ber Negimenter prüfen; auf ven 
erften Ruf des Königs follte bas Heer in ben beftimms 
ten Sammelplägen erjcheinen.! Da er aber biebei nidi 
eine eigne, fonbern eine fremde Sache verfedte, fo halte 
er für billig, daß er, beffen Land leicht ber Kriegsſchau⸗ 
pla werben bürfte, vor Schaden und Unglüd fider ge- 
ftellt, daß die Garantie, die ibm früher gugefagt worden, 
noch erweitert und, fefter geftellt werbe. 

Hierauf antworteten ibm bie Verbündeten, wenn det 
Raifer von Schlefien aus die preußifchen Provinzen ans 
greife, fo folle die englifche Flotte Neapel befchießen. 

Friedrich Wilhelm batte, ebe er mit jenem Begehren pere 
vortrat, feine vornehmften Generale und Minifter zufams 
mengerufen und fie aufgeforbrrt, ihre Meinung zu jagen, 
wie fie folche vor Gott verantworten fonnten. Auf An- 

1. Sn einem eigenhändigen Auffag bes Königs heißt es bei: 
fpielsweife: 

„Die Alliance beftehe in König England, König Frankreich, RÉ: 
nig Preußen, König Sardinien, in Kurfirftenthum Baiern, in den 
Holländern, Landgraf Geffens — 

Die Alliirte follten fagen: der Raifer foll die oftendifche Com: 
pagnie nieberlegen, ber Raifer foll dies oder bas thun; will er wun 
nit thum, was die obigen Alliirte haben wollen, alfo müfjen die Al 
liirte eine Dispofition machen, den Kaifer dazu zu zwingen, nemlid 
bie mus fo fein: 

Die drei erfteren Könige und Holl. die ftellen ihr Contingent von 
fo viel Truppen, die foll der oder der commanbirens die Armee fe 
fi onweit Maftribt zufommenziehen und die faiferligen Truppen 


aus Brabant belogiren. Holland giebt Artillerie, England giebt Brot, 
Frankreich — — Preußen — — 
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träge, bie fo feierlich fiberlegt und mit Rückſicht zwar auf 
bie Gefahr, bie man laufe, aber aud auf die Berpflids 
tungen des bannoverfchen Bundes fefigefest waren, ems 
pfing er nun biefe Antwort, bie ihm, der nur für bas Uns 
mittelbare Sinn batte, faft wie ein Spott erfchien. 

Und auch das war mit nichten feine Meinung, daß 
England und Frankreich, fih auf feine Allianz fttigend, 
wenn gleich ohne feine Hülfe, den Krieg gegen den Rate 
fer allein zu beffen Nachtheil ausführen möchten. Er 
hatte fi) nur gegen die Übermacht des Haufes Oftreich, 
bie man ibm fo brobend fchilverte, vertheidigen, nicht es 
angreifen oder verderben wollen. 

Schon ein Anfall auf die niederländijchen Provinzen, 
um die oftenbifhe Compagnie zu zerftören, fchien ibm un- 
julaffig. Nachdem der preußifche Reidhstagsgefandte die 
alten Verhandlungen nachgefehen, berichtete er, der burs 
gundiſche Kreis, der biefe Lande begreife, werde nod forts 
während als ein Theil des Reiches betrachtet; ein Ans 
griff darauf würde ein Angriff auf bas Reid fein. 

Aber ber König gerieth, wenn er fic) wieder verges 


Der Katfer wird gewiß mit Polen und Mosca Allianz machen, 
dem König in Preußen Amusement zu geben; die norbifche Armee 
von was vor Truppen foll die feyn? wer foll commandiren, und wer 
fol furnivens ? | 

n Italien ba muß der König von Sicilien (Sarbinien) agiren, 
tanfreid muß gegen die fpanifche Grenze eine Armee haben, aud) 
eine gegen Schwaben, die Reichsfürften en ordre ober échec zu halten; 

Diefes wäre fo eine Dispofition, die Engeland, Holland, Frankreich 
machen mus und Preußen fragen, ob er accordiren wil, und wovor; 
da Preufien großen Niffo hat und Hafard, da feine Lander Fönnen 
le champ de la guerre werben und dabei fehr leiden; und ich tif: 
fen mug, was id dagegen zu gewarten haben werbe. « 


216 


genwärtigte, was er in Herrenbaufen von ben fremben 
Gefandten gehört hatte, auf ben Gebanfen, alé fei ihre 
Abficht, wohl gar auf einen völligen Umſturz bed Hau 
fes Oſtreich gerichtet; er meinte gehört zu haben, man 
miiffe biefes Haus fo viel wie möglich herunterbringen, 
nad bem Tobe bes Kaifers beffen Länder theilen. 

Damit trat ibm die Gefahr eines undicnlichen Übers 
gewidts, bas bisher von der einen Seite gebrobt, von 
ber andern entgegen. „Wie dann“, fagt der König, „wenn 
man Öftreich zu Grunde gerichtet bat? Wil man alé 
dann einen englifchen ober einen franzbſiſchen Raifer mas 
hen?” Er urtheilte, 6 fet beffer, einen Raifer zu behalten 
son ter beutfchen Nation und von Öflreichifchem Blut. 

Nur den Geiftern von erflem Range ftellen fich die 
verfhiebenen Seiten einer Frage auf einmal und voll 
fländig bar; Andern, die mehr von ben Einprüden abs 
hängen, vie ihnen gefchehen, entwiceln fie fil erft nad 
und nad. 

Wenn fich die öftreichifche Erbfolge von fo gewagten 
Combinationen, wie biefe fpanifche frei hielt, fo blieb 

fie, im Allgemeinen, politifd überaus wünſchenswürdig. 
Oder mußte nicht eine Auflöfung des öftreichifchen Line 
bercompleres aulebt dod nur ben Franjofen und viel 
leicht ben Englänvern zu Gute fommen, eben wie died 
bei der fpanifchen Monarchie der Fall gewefen war? 
Wer hätte gegen ihre UÜbermacht Schuß verleihen können? 

Das will es im Grunde aud nur fagen, wenn Friedrid 
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Wilhelm meint, daß Frangofen und Engländer Kaifer 
werben würden, ed erinnerte ihn an die Fabel vom Storch 
und ben Fröſchen. Im Reiche würben fie Meifter gewor⸗ 
ven fein. 

Wenn der König durch mancherlei vom Failerlichen 
Hofe erfahrene Ungunft, die Übergriffe dey Ratholiten und 
Riidfichten ber Familie bewogen worden war, bie hans 
noverſche Allianz einzugeben, fo erwedte bagegen nun 
auch biefe burd eine offenfive Richtung, welche für ben 
Buftand ded Reiches gefährlich werden fonnte, Beforgnif 
und Verftimmung in ibm; im Sommer 1726 war er 
fdon febr davon zurüdgelommen. 


Riidiritt zur Neutralität. 


Eines Abends, im Suni, faß der König an einem 
Kener des Schleifes, ben Blak auf die in der Nähe am 
Baffer auf und ab Cuftwandeluden gerichtet, al8 er uns 
ter Diefen einen alten Befannten, ben Taiferlichen General 
Grafen Sedenborf anfichtig wurde. Er winfte ibm, bat 
ihn eingutreten, neben ibm niebergufigen. 

Graf Sedendorf war baburd ausgezeichnet, daß er, 
obgleich Norpbeutfcher und Proteftant, Neffe jenes Sedens 
borf, ber als Gefchichtfchreiber ded Lutherihums einen fo 
rühmlihen Namen erworben, bennod zu ben höchſten 
Stellen im Talferlichen Heer und zu vielem Einfluß auf 
tie Gefchäfte gelangte. Den proteftantifchen Fürſten [chien 
er ein fehr gesigneter Vertreter an dem Hofe, von deffen 
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günftiger oder unglinfliger Stimmung für einen Seden 
noch unendlich viel abbing; feinerfeits filigte er fich wie 
ber auf das Vertrauen, bas ihm diefe wivmeten. ! Längft 
fon, in den nieberlänbifhen Feldzügen, war er mit Frieds 
rid) Wilhelm I. befannt geworden und ſeitdem in Corre⸗ 
foondenz mit ibm geblieben. Er fagt einmal, von Gus 
gend auf babe er bem König ‚feine Treue und Devotion 
gewidmet; ein ander Mal, ein nad längerer Unterbrechung 
bei ihm eingegangened füniglihes Schreiben babe ihn 
gleichfam wirder lebentig gemacht.” War er fern, fo 
verfäumte er nichts, um bed Königs Gunft zu behaup⸗ 
ten. Er fbidt ibm Delicateffen für feine Ride, — ita: 
lienifche Trüffeln, „gar ſchöne Rrammetévigel aus Dres- 
den”; hauptfächli verfchafft er ihm ten erwünfchten 
Anblick langgewardfener Soldaten, bie er größtentheils 
von ben ralzifchen Seivuden nahm. Erſchien er dann 
perfönlich, fo zeigte er fid) fo recht alé einen Mann für 
ben König. Da er in vielen Felbzügen gebient und oft 
in diplomatischen Gefchäften gebraucht worden war, 3. B. 
aud am Congref in Utrecht, fo befaß er die mannich⸗ 
faltigſte Renniniÿ ber lebenden Welt: feine Converfa- 
tion war angenehm und unterribieut. Er hatte einige 


1. 21. Sept. 1725 erfuchte er den König von Prenfien, »fich für 
ihm bei Hannover zu fntereffiren“, damit ihn bies fir die Felbzeng: 
meijterftelle in ver Reichsarmee befördere, und ging dann felbit nach 
Hannover. Der König fchrieb für ihn auch nach Regensburg. 

2. ‘23. Januar 1720 aus dem Felhlager ven Trapani. Gr hofft 
» mündlich weiter Rapport zu erflattens. 12. Februar: „bald aus 
biefen verbrießlichen Ländern (Unteritalien und Sicilten) zu Iommen.« 


ähnliche Eigenſchaften: große Wirthfchaftlichkeit, untadel⸗ 
bafte Führung in Bezug auf bas weibliche Gefchlecht, 
aͤußere Religiofität, Unermüdlichkeit wie in ber Arbeit fo 
auf Reifen ober bei der Jagd. Friedrich Wilhelm theilte 
mit Niemand lieber feine langen Sigungen bei der Mits 
tagétafel ober bes Abends bri Tabad und Bier. Das 
hatte um fo mehr zu bebeuten, ba Gedendorf bei allem 
Anfchen von Treuberzigleit und Hingebung boc vor al 
lem nach bem Lobe trachtete, dad ibm Eugen beilegt, cin 
gefchiditer Negotiateur gu fein. So weiß wicht, ob eine 
Stellung wie die feine, wobei man zwei entgegengeſetzten 
Parteien gerecht zu werden genöthigt if, nicht eine allzus 
große Berfatilität nothwendiq madt und mit ber innes 
ven Wahrhaftigkeit beftehen kann; Sedenborf erfcheint in 
ben zahlreichen Briefen, die von ihm übrig jmd, vielleicht 
nicht als ein Anfpinner von Ranken und Hinterlift, aber 
er fiebt beren tiberall, fut fi nicht allein vor ihnen zu 
hüten, fondern auch wohl fic ihrer zu bebienen; fo viel 
möglich unter anderm Schein geht er immer auf fein Ziel 
log, mit zäher Bedachtſamkeit, weitfchweifig und gewandt. - 
Gr ift cine Figur, bie uns noch mandunal begegnen wird. 

Damals war eS feinedwegs Zufall, dap er an den 
Ufern ver Spree einberging. 

Jn Wien fühlte man wohl, welde Unannehmlichkeit, 
ja Gefahr daraus entfpringen würde, wenn ed jemal® zum 
Bruch mit Preußen komme. 

Friedrich Wilhelm war viel zu einfach und offen, um 


burd ben Anſchein von Feindſeligkeit etwas erreichen zu 
wollen; verftimmt und gereizt, weil er fich gemißhanbelt 
glaubte, ergriff er natürlicher Weife jene brobende Stels 
lung, aber bomit brachte er doc) die Wirfung hervor, daß 
man in Wien mehr Radfidt auf thn nahm alé bisher. 
War ed bei vem Bertrag mit Spanien jemald auf eine 
große Fatbolifhe Combination abgefeben gewefen, fo zeigte 
fich in Kurzem, daß diefe: nicht ausführbar fei; unter ans 
bern flies man bei bem König von Polen auf. größere 
Schwierigkeiten alg man erwartete. Aus beiven Grin- 
ben beſchloß ber Weener Hof, fic dem König von Preußen 
zu nébern. don im Sanuar 1726 machte er dents 
felben freundfchaftliche Erdffnungen, pried ihn, Daf er in 
der Gace. von Oftende fo gute und pratriotifche Geſin⸗ 
nungen fund gegeben: jebt war Sedenborf, der ſich ges 
rade auf feinem Gut Meufelwig aufbielt, von Prinz Eugen 
beauftragt worden, nad Berlin zu gehen und bem Kö⸗ 
nig gu binterbringen, bag e8 nur von ihm abhänge, ob 
er mit bent Katjer in guter Freundſchaft und Einigkeit 
‘fteben wolle. ' | 

General Sedendorf batte bas Glad, baG der Fürf, 
am ben er abgefchidt war, ihm zuvorkommend ſchon fel: 
ber ben Sinn zeigte, welchen er bervorrufen folte. 

Der König, bem feine Gedanken immer auf der Zunge 
ſchwebten, fragte gleich nad der. erften Begrüßung, ob 


1. 5. Mai 1726. Bei Farfter: Friedrich Wilhelm I, Urfunben- 
bad II, ©. 59. ' 
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ht Sedendorf nicht für gut hannovetiſch halte, und ba 
biefer bas bejahte, fuhr ber König fort: „Herr General, 
auf Offgierparote! id bin beffer faiferlid als hannove⸗ 
eich.” Er ließ fid darüber in ben unumiwunbenften 
Ausprücken vernehmen und Batte nichts dagegen, Daß 
Sedenborf dies bem Prinzen Eugen berichte; wofern nur 
ber Raifer thn in feinen rechtmäßigen Forderungen uns 
terfifige und ibn bebanble, wie es ihm gebühre, ibn na- 
menilid mit unanflänbigen Cangleidecreten verfchone, fo 
wolle er öffentlich auf bes Raifers Seite treten." — Ein 
paar Worte, die aber ein großes, und man darf vielleicht 
fügen, auch ein glückliches Ereigniß enthalten. 

Im Sommer und Herbft des Sabres 1726 und ben 
sten Monaten bed folgenden ließen fid die Dinge in 
Europa fehr triegerif an. 

Ripperda zwar, eben fo febr ein rubmrebiger Schwäger 
wie ein verwegener Projectenmader, Tonnte fic in Spas 
mien nicht behaupten. Aber fein Fall felbft, ba er feine 
Zuflucht zu bem englifchen Botfchafter nahm, bier aber 
von einem Alcalden aufgefucht und feftgenommen wurbe, 
verſchlimmerie noch die Verhältniffe zu England. In ben 
weſtindiſchen Gemdffern erfchien ein engliſches Geſchwader, 
welches bie Galionen binberte, mit ihrer Silberlabung in 
See zu gehen; dagegen ward in einem fpanifchen Hafen auf 
englifche Schiffe gefchoffen und aller Handelsverkehr zwi⸗ 


1. Gin fpäterer, von dem König felbft bictirter Aufſatz enthaͤlt 
dieſe UmfiAnde. 


fhen ben beiden Ländern gehemmt. Nachdem man eine 
Zeitlang bittere Schriften gewechfelt, febte füch endlid ein 
fpanifhes Heer gegen Gibraltar in Bewegung, deffen 
Anführer, der Marquis de las Torres, ſich rühmte, dad 
rechtgläubige Rbnigreid von ber Anfedlung ketzeriſcher 
Fremben binnen fechs Wochen befreien zu wollen; am 
27. Februar 1727 ward bie Belagerung eröffnet. 

In alle bem erblidten nun die Englinder zugleich eine 
Folge Bftreichifcher Œinwirfung — wie denn in der That 
ber faiferliche Gefandte Königsegg in Spanien ben größs 
ten Einfluß ausübte; er hat gar nicht geleugnet, baÿ er 
zur Unternebmung gegen Gibraltar gerathen babe, er cors 
refponbirte mit den innern Bebôrben bes Landed; — ihre 
Verftimmung gegen ben Raifer ward täglich größer, ge 
reizter. Hollander und Englander vereinigten fich, bis 
Schiffe der oftendifden Compagnie weggunebmen, wo 
fie biefelben auch finden würden, und dann gu erwars 
ten, was der Kaifer thun werde: einer ber vertraus 
teften Diener Georgs I. fagte dem preußifchen Nefibens 
ten im December 1726, wenn der Raifer diefe Hans 
belögefellfchaft nicht wieder aufgebe, fo werde es fo ger 
wiß zum Stiege gegen ibn Fommen, alé er bier vor ihm 
ftebe. Bet der Eröffnung bed Parlaments am 28. Fas 
nurar 1727 gab ber König ben Höfen von Wien und Me 
brid Die Abficht Schuld, den Pritendenten auf ben englis 
Shen Thron zu feben; — und als der Faiferliche Gefantte 
eine Dentibrift biegegen befannt machte, in ber er zwi⸗ 


fhen Nation und Regierung unterſchied und fich Paupte 
filid an jene wendete, erwedte er einen allgemeinen 
Sturm gegen fig; die beiden Häufer gaben ibm zu 
verfteben, burd ausweidende Erflärungen, kunſtvolles 
Leugnen würde man fie nie zu einer falfchen Sicherheit 
verleiten. Hierauf mußte biefer Gefandte London verlafs 
fen, die englifchen Wien und Regensburg; um für jeden 
Gal gerüftet zu fein, wurden faiferlibe Truppen nad 
ben Niederlanden beorbert. . 

ES mag fein, daß biefe Dinge nicht fo gefährlich, noch 
fo ernfilid) gemeint waren, mie es ausfab, aber man 
beforgte: die Gelegenheit, wie fo oft ein erfter Schlag, 
Tonne die allgemeinen Gegenfäge zum Ausbruch bringen. 

Ein Plan war entworfen, nad welchem im Norden 
und Often ein Heer von Dänen, Sdweden, Hannover 
ranern, Oeffen unter englifchsfrangöfifchen Fahnen ins 
Geld geftellt werden follte, um, wie einft im dreißigjäh⸗ 
rigen Kriege, in Schlefien einzufallen. 

Dagegen fafte man in Wien ben Gedanken, ben Kö⸗ 
nig von England in feinen bannoverfden Landen angue 
greifen, von denen man wußte, wie febr fie ihm am Gers 
zen lagen. 

Brive Theile bofften ben König von Preußen für fid 


4. If time shall evince, that the giving up the trade of this, 
nation to one power and Gibraltar and Port-Mahon to another 
is made the price and reward of imposing upon this kingdom a 
Popish Pretender, what indignation must this raise in the breast 
of every Protestant Briton, The Parliamentary History of England 
vol, VIE, p. 524. 
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zu haben, England und Frankreich wegen ber Berträge 
von Hannover, ber Raifer ald folder. Prin Eugen 
wiinfdte durch Sedendorf zu erfahren, wads demfelben von 
den ibm benachbarten, allem menfchlichen Anfehen nad 
bald feinblid werdenden Rändern am anträglichfien fein 
biirfte. ' 

Das waren jedoch nicht die Gedanken ves Könige 
yon Preußen Er näherte fi bem Kaifer und traf mit 
ibm, wie wir gleich weiter fehen werden, nod im Sabr 
1726 eine vorläufige Übereinkunft; aber wenn fhm bie- 
fer ben Antrag machte, bem Wiener Frieden und ben 
Verbinbungen, die fi daran gelnfipft hatten, 3. B. mit 
Rufland, beizutreten, fo lag died ganz jemfeit der Politik 
Friedrich Wilhelms; er wollte nicht die Partei wedbfeln, 
um etwa denen, mit welchen er eben verbiindet gewefen, in 
entgegengefebtem Bunde ein Stüd Landes zu enireifen: 
unter bem Hine und Wiederſchwanken der Neigung und 
des Unterhandlens erhob fih ihm vielmehr der Gedanke, 
nicht allein felber neutral zu bleiben, fondern es auch zu kei⸗ 
nen Feindfelighciten zwiſchen ven Mächten fommen zu laffen. 
Der König von England follte ihm verfprechen, nichts 
gegen bie Crblande des Kaifers im Reid, namentlich 
gegen Schlefien oder Böhmen, vorzunehmen; dagegen follte 
aber auch biefer zufagen, die bannoverfhen Lande nicht 
anzugreifen. > Mochte ber Krieg in andern Regionen 


1. 22. Jan. 1727 bet Forfter IT, 331. 
2. Die Worte: Je suis seur, que si V. Mé. veut bien y entrer 
et declarera de ne vouloir entreprendre rien d’offensif contre l’em- 


ausbrechen, in feiner Rachbarſchaft wollte der König ben 
Frieden behaupten. 

Mit viefen Anträgen fhidte er im Februar 1727 
einen feiner Offiziere, v. Polenz, nad England. Die Hers 
gogin von Kendal, Gemahlin Georgs I, ließ einige Feine 
Vorwiirfe, die ihr wohl anftanden, über die Unbeftandigs 
Heit des Könige von Preußen verlauten: Georg I. bes 
zog fid auf Frankreich, mit dem er Rückſprache nehmen 
mfiffe, ehe er cine bindende Antwort geben finne; allein 
man fab ihm und feiner Umgebung an, daß ihnen 
ber Antrag überaus angenehm war, benn fdon hats 
ten fie rin nod engeres Berftinbnif zwifchen Preußen 
und bem Rhifer geflirchtet; ſowohl ben englifchen als den 
deutſchen Miniftern fhien ein Stein vom Herzen gewälzt 
zu werben; fie feien fo vergnügt, fagt der preußifche Rec 
fibent, als wären fie von neuem geboren. 

Minder erwünjcht war ber Antrag in Wien, wo man 
einwandte, König Georg I. finne den Kaifer aud in Stas 
lien ober in den Niederlanden angreifen, der Raifer fonne 
ihm nirgends anfommen, ald in feinen hannoverifchen 
Landen, bier aber leicht bie größte Wirkung hervorbringen; 
Preußen werbe nicht wollen, daß Reidslehen, wie Mais 
land ober Mantua ober der burgundifche Kreis, ange- 


pereur dans les états qu'il a en Allemagne et sur les frontières du 
coté de la Bohème et de la Silésie, j'espère de pouvoir disposer 
la cour de Vienne à s’obliger pareillement que ny elle ny ses al- 
liés n’inquiéteront non plus les étais de V'° Mé. dans l'empire. 
18. Februar. 
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griffen wiirden, ohne daß fic ber Kaiſer in anbern Theis 
Ten bed Reiches bawiber regen bürfe. * 

Aud in Berfailles war man mit ben Borfchlag nicht 
einverflanden, denn dadurch werbe ter Raifer freie Hand 
bebalten, feine Waffen gegen Frankreich zu richten; aber 
eben biefe Einwendungen zeigen, daß er fehr zum Ziele traf. 

Manche andere Umftände kamen hinzu: der Tod der 
Raiferin Catharina I, der Widerfprud, den die Berbins 
bung mit Spanien allentbalben im Neiche fand; der Rat 
fer wäre doc, in eine febr gefährliche Lage gerathen, wenn 
bei bem Abgang feiner Verbiinbeten vie Gegner enge vers 
einigt geblieben wären; aber burdh die Haltung von Preus 
fen wurden aud) biefe auf ihre eigene Gefahr aufmert- 
fam gemacht; es fann wohl nicht bezweifelt werden, baÿ 
Friedrich Wilhelm auf feinem Wege unendlid dazu beitrug, 
eine friedliche Stimmung bervorgurufen. Indem man nod) 
ben Ausbruch Des Krieges erwartete, im Friibiabr 1727, 

1. Œnaenio von Savoy (denn fo nnterfchreibt er fi) an ben 
König 12. Mary 1727 bei Firfler IM, 391. Doch ift died nur der 
Entwurf. Wie e6 eingegeben ward, ijt es vom 20. April batirt und 
bat einige Zuſaͤtze; ri) gleit von vorn. E. M. Schreiben — mor: 
den, hätte ich fogleich nad deffen Gmpfang meiner Sehuldigfeit nach 
zu beantworten mir die Ghre gegeben, wenn id mir nicht erlaubt zu 
fein geglaubt, vorher jener Antwort, welche ber König von England 
über das von E. Mt. gethanes Schreiben ertheilen wiirde, abzuwar⸗ 
ten, um fobann meiner wenig Meinung über deffen Inhalt — eröff: 
nen zu Tonnen 2c. Sonft ift das Schreiben gleidlautend, denn die 
englifde Antwort enthielt nichts Befonveres; die Hauptftelle: fo kemmt 
zu betrachten, daß des Kaifers entfernte Lande, als die italienifden 
und Niederlande fo gelegen, daß England an dem Ort, wo es will, 
folche anzugreifen vermag, wohingegen der Raifer ben König in Fei: 


ner „andern Gegend als in feinen bentfhen Grblanden beffommen 
— fann. 
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wurden ernfiliche Friedensunterhandlungen angeknüpft; der 
Mai ging nicht ganz vorfiber, ald die Priliminarien ges 
ſchloſſen wurden. 

Eine ber erften Wirkungen des Cmporfommens der 
Militärmacht und politifden Selbfiänbigieit von Preußen 
auf Europa. Es verbinberte das feindliche Zuſammen⸗ 
treffen der fiber bag maritime nnd continentale Gleichge- 
wicht entzweiten Mächte auf dem beutfhen Gebicte. 

Hätte es, man erlaube uns biefen Nüdblid, in dem 
dreißigjãhrigen Kriege eine folche gegeben! Dann würde 
weber Die Tatholifch-öftreichiiche Macht mit der Unters 
filigung von Spanien Norddeutſchland tiberfluthet, nod 
aud bas deutſch⸗ſchwediſche Rriegsheer unter franzöfi- 
Ihem und zuweilen englifchen Einfluß dafelbft vorgebruns 
gen fein. Wohl waren damals die religidfen Antriebe 
bei weitem gewaltiger und fo zu fagen wilder; aber man 
weiß, wie oft die politiichen Sntereffen damit zufammen- 
fielen. Die Welt war nun babin gefommen, daß die lege 
ten die Feindſeligkeit der erften in Baum bielten. Unmige 
lid) fann ein großer Staat ausfchließend auf Einem Glau⸗ 
bensbelenntniß beruhen; er braucht zu feinem Dafein eine 
Menge von Kräften, die von der religiöfen Wahrheit 
unabhängig find, Sollten wir jemals wieder untereins 
ander ſchlagen, fo dürfte e8 nicht der religibfen Entzweiung 
halber gefcheben, die auf biefe Weife nicht auszumaden 
it, und nod weniger wegen fremder Streitfachen, fo nahe 
fe fi auch an vie veutfchen heranprängten und fie zu 

15 * 
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zu ergreifen fuchten; wenn es nicht anders fein fonute, 
fo mußten wenigftens nur die eigenen Staatöintereffen der 
deutfchen Mächte den Anlaß geben. 

Die vornebmften, welche in Frage fommen fonnten, 
ziwifchen Preußen und Ofireih, waren biefe fo eben be 
fhäftigt mit einander auszutragen. 


Berträge zu Wufterbaufen und zu Berlin. 


Schon im Sabre 1726 waren, wie berührt, Unterhand- 
tungen auf das ernſtlichſte und mit gutem Erfolge gepflo- 
gen worden. 

Worauf Alles anfam, wovon Alles abbing, bas war 
bie Anerfennung der pragmatifchen Sanction. Ein gris 
fierer Boriheil Fonnte für bas Haus und die Monardie 
von Oſtreich damals nicht erlangt werden, ald wenn jus 
nächft einer der mächtigften Reichsfürften, dem die übri⸗ 
gen folgen wiirden, diefe Sagung gewährleiftete. Unmbgs 
lid) hätte fi jedoch das Cine oder das Andere erreis 
hen laffen, wenn ber Raifer dabei geblieben wäre, feine 
Tochter an einen fpanifchen Prinzen zu vermäblen. Es 
ift eine Zufammenfunft einiger ber angefebenften Reichs⸗ 
fürften in Mannheim gehalten worden, in welcher fie fic 
ausdriidlid) dagegen verwahrten. Auch Friedrid) Wile 
helm wollte nur von bem öftreichifchen Stamme beutfcher 
Nation hören, und es find ihm darfiber immer berubigende 
Erflärungen gegeben mworten. Died vorausgefept nun 
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erflärte er fich bereit bie Erbſolgeordnung anguerfens 
nen, jeboch Batte auch er eine Begünſtigung Dagegen gui 
fordern. Denn als volllommen frei fab er feine Einwil⸗ 
ligung an, und ed fchien ihm billig und recht, für einen 
fo großen Dienft auch feinerfeits einen Gegendienft zu vers 
langen. Er machte bie Gewährleiftung feiner Anſprüche 
auf die jfilib=bergifhe Erbichaft zur Bebingung. Seine 
Afidt ging aber nicht dahin, Pfalzſulzbach, das fidy ver 
mannichfaltigften Verbindung und Unterftüßung erfreute, 
ganz auszuſchließen: er wollte demfelben Jülich überlaf- 
fen und fi mit Berg begnügen. Der Taiferlihe Hof 
follte fich verpflichten, die pfälzifchen Häufer zur Annahme 
diefed Vergleich zu bewegen. Friedrich Wilhelm erflärte, 
nur gegen Gewährung biefes billigen, gerechten und ges 
mäßigten Anfuchens könne er in bie Fortführung der ans 
gefangenen Unterhandlungen willigen. 

Wir feben: es waren die größten Sntereffen der bets 
den Fürftenhäufer in Frage: für Oſtreich das der Ere 
haltung ber Monarchie in ihrem Beftande; für Preußen 
bas der Erwerbung einer anfehnlichen Provinz auf ben 
Grund altvorbehaltener Rechte. Sollten fie mit einander 
gehen, fo mußte hierüber ein Verſtändniß getroffen werden. 

Und die Erklärung nun, welche Sedendorf, der fid 
indeß nach Wien begeben hatte, von da zurückbrachte, zeigte 
wenigftend ben beften Willen, eine folde zu vermitteln. 
Der Raifer war bereit, die Unterhandlung mit Pfals nad 
den Vorſchlägen ved Königs Über fic) zu nehmen; follte 


er in einer von biefem gu beftimmenden Zeit damit nidi 
gu Stande fommen, fo wolle er fi mit ihm über eine 
anberweite Genugthuung vereinbaren. ! | 

Das war Ales, was man in Berlin gunddft erwar- 
ten fonnte. 

Der König feste feft, Daf der Tractat in feds Mos 
naten zu Stande gebracht fein müßte, und bebang fig nur 
noch aus, daß der Raifer nicht mit Andern, bie aud Une 
ſprüche zu haben vermeinten, fonbern allein mit Pfalz uns 
terbanble. Hierauf unterzeichnete er am 12. Oct. 1726 zu 
Wuſterhauſen einen Tractat, worin auch er feinerfeité nun 
bie Grbfolgrorbnung anerfannie. Man fieht aber leidt, 
daß dies eigentlich noch Feine fchließliche Verabredung, 
fondern nur erft die Grundlage eines Hinftigen Vertra⸗ 
ges bildet. Der König wie feine Minifter erklärten wit 
berbolt, bag die Übereinfunft Feine Geltung babe, ehe nidi 
ber Vergleich über Berg wirklich zu Stande gebracht fel. 

Auch fo war fie nicht ohne Wirfung. Der König 
fab mit Vergnügen, daß er in ben ReichBangelegenpeiten 

1. Borftellung Sedendorfs Großmachnow 27. September. 1726. 
GS. Maj. erfliren (fih) weiter auch dahin, daß im Fall wider Der: 
muthen auf die anberanmte Zeit biefer Vergleich nicht Fönnte bewerk⸗ 
fielligt werden, ©. Kaif. Ratbol. Maj. alevann mit Sr. Rinigl Mi. 
über anderweitige Satisfaction ratione ihrer Pritenfion auf Siilid 
und Berg übereinzulommen tradtes wollen. Seckendorf ſchließt mit 
folgenden Worten: «» Macy biefem Beweife wahrer Intention, St 
Rin. Maj. in Preußen Defideria wegen der jälic und berg’fhen Suc⸗ 
ceffion zu erfüllen, zweifele man and) nicht, daß der Konig nunmehto 
die Fortfegung der angefangenen Handlungen allergnädigft ordiniren, 
damit fie zum vergnüglichen Schluß fommen, um alébann defo eht 


zu bem vorgefchlagnen Vergleich wegen Jülich und Berg nach Naße 
S. K. Dt. in Preußen die Zeit beterminiren wieder zu gelangen. 
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viel glimpflicher und ruckſichtsvoller behandelt wurde ale 
früher; bie Religionstagen hörten auf. Für Oftreid war 
8 ein wefentlicher Bortheil, daß ſich Preußen zu einer neus 
tralen Haltung vermögen lief. 

Wie fich aber benfen läßt, in jenem Halbjahr fonnte 
tine Unterbandlung, wie bie jülichebergifche, nach ben 
überall und befonbers im Reid herkömmlichen Formen 
faum eingeleitet, gefchweige denn beendigt werden. Rad 
einiger Zeit bat man in Wien dem preußifchen Hofe ere 
flirt, Daf man Pfalzueuburg fept zu Teiner vermittelnden 
Abfunft zu bringen vermige. Es Teuchtet ein, daß als⸗ 
dann auch der Wufterbaufer Tractat gar nicht mehr als 
beſtehend betrachtet werben Fonnte. ! 

Snbeffen aber waren die allgemeinen Angelegenheiten 
jt Feiner größeren Feftigleit gelangt. 

Nachdem die Friedenspräliminarien gefchloffen wors 
den, fand man dod) unmöglich, ben wirflichen Frieden auf 
ben Grund berfelben gu Stande zu bringen; Congreffe 
bildeten fid und Iöften fi) auf ohne Ergebnif. 

Noch oftmals fehlen es, als follten die trog aller Frie⸗ 
densentwürfe fortbauernben Feinbfeligfeiten zwifchen Spas 
nien und England, bei denen bod) auch diefes burd die 
fpanifdyen Caper febr empfindlide Verlufte erlitt, zu einem 
allgemeinen Kriege führen. Die Frangojen wurden von 
der englifchen Regierung aufgefordert, den Verpflichtungen 


1. Anmerfung des Königs bei bem Entwurfe: »ivofern ver Ber: 
gleich nicht zu Stande kommt, ift biefe Alliance null und nichtig. « 
Der bei Dumont VITI, 139 gedructe Tractat tft erdichtet. 
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bie fie übernommen, gemäß in Spanien einzurüden; ba 
man in London nad wie vor in bem Einfluß ded Kaifers 
den Grund der Hartnddigheit Philipps V. fab, trug man 
Sorge, um für jeden Fall gerüſtet zu fein, mit Heffen 
und Braunfchweig Gubfidientractate zu ſchließen, bie engfte 
Berbindung mit Schweden aufredbt zu erhalten. 

Nod eine andere Möglichkeit erblidte der fcharflichtige 
Steuermann, ber damals die auswärtigen Angelegenbei- 
ten des Taiferlichen Hauſes vorzüglich leitete, in ben Din- 
gen. Ihm fchien vielmehr, als halte Frankreich die Ber 
fühnung zwifchen England und Spanien, die Beilegung 
ber obfchwebenden Händel abfichtlih auf und erwarte 
nur bie gelegene Zeit, um einen Angriff auf Lothringen 
ober auch auf Italien in bem gemeinfchaftlichen bourbo- 
nifchen Sutereffe, bas fi wieder bervorbob, zu unter: 
nehmen. ? 

Modte nun das eine oder bas andere erfolgen, fo 
bedurfte Oftreih einen flarfen und zuverläffigen Verbün⸗ 
beten, wie den König von Preußen, auf das dringendfie, 
und feinen Augenblid Tieß e6 von bem Verfuche ab, ibn 
zu gewinnen. 

Den von Englank ber drohenden Gefahren gegenüber 


1. Karl VI. an Sedendorf 22. San. 1727 bei Förfter III, 331. 
Dir ift am Heften befannt, was aus den dem König benachbarten 
und nad allem Anfehen bald feinplich werdenden Ländern am an: 
träglichften fein fonnte — Was Vortheil bemfelben aus Bremen und 
Verben oder aus ben vereinigten Provinzen Anftänbiges zufommen 
founte, woburd) denn ein Aquivalent leichtlich ansfindig zu machen wäre. 

2. Eugen an Sinzendorf 20. October 1728. Schr. VI, 114. 
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fafte man die Abfidt, dem Konig als ein Aoutvalent 
gegen feine bergifden Anſprüche eine Vergrößerung aus 
ben alsdann zu erobernden Gebieten anzutragen; man bitte 
dann ben Bortheil gehabt, bas Haus Pfalz auf kaiſerli⸗ 
her Seite zu behalten. Sd denfe nicht, bab Sedenporf, 
bem die größte Behutſamkeit zur Pflicht gemacht war, 
dies jemals unumwunden vorgefchlagen bat. Im Suni 
1727 bat er nur erffärt, ber Kaiſer, ber die bergiſchen 
Unterbanblungen nod) immer, wenn es irgend möglich 
jet, zu Ende ju bringen hoffe, wünfche bod auch andere 
Vorſchläge gu hören, die zu ded Königs Vergnügen und 
Genugthuung in Kriegs⸗ und Friedendsgeiten gereichen - 
Hnnten, und eine ungertrennliche Freundſchaft zu ſchlie⸗ 
Ben. Der König ift inbeffen hierauf nicht eingegangen. 
Er antwortete: die Freundfdaft des Kaiſers folle ibm 
febr lieb fein; was aber Berg anbetreffe, fo fei dad eine 
Vergrößerung, auf welde er vor Gott und Menfchen 
Recht habe; er könne fic mit gutem Gewiffen darum 
Ihlagen; in weitläuftige Berpflichtungen einzutreten fet 
nicht feine Sache. ! 

Hierauf und da zugleich auch Pfalzſulzbach fid ime 
mer enger an Frankreich anfchloß, zog man in Wien die 


1. Der von Sgen fennt meine alten Sentiments, das id gerne 
meine Hände frei babe und gern von mir allein bepenbire, da, wo 
ih A fage, ich and B fagen muß; was aber die bergifche Affaire 
ift, ift bag Agrandissement vor mein Haus nur eine Sache, da ich 
vor Gott und Menfchen Necht habe, wenn ich mich darum fchlage, 
id es mit gutem Gewiffen thun fann, aber in weitlinftige Gnga- 
ments einzugehen, weiß nit, ob eg von meiner Convenience fft. 
(D. D. wahrſch. 6. Juni 1727.) 
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alte Erbftreitigfeit noch einmal in fürmliche Erwägung. Im 
Anfang des Sabres 1728 war Sedendorf dafelbit und 
ging, wie er fagt, mit bem Reichshofrathspräſidenten, Gras 
fen Wurmbrand, die volumindfen Arten aufs neue durch; 
über einige ungewiffe Puncte bat er ſich Erläuterungen von 
Berlin aus. Anfangs Mai fam er nad Berlin zurüd. 
In feinem Beglaubigungsfchreiben beißt es, er werde 
dem König vas aufrichtige Verlangen des Saifers bes 
weiten, „mit ihm fefter gufammengufeben und den Voribeil 
feines Töniglichen und churfürftlichen Hauſes möglichfter 
Dinge zu befördern.” . Er felbft machte dem König bei 
feiner erften Audienz in Potsdam folde Eröffnungen in 
Bezug auf Berg, daß diefer nicht ameifelte, jept zu Dies 
fer Erbfolge gelangen zu Tonnen, wenn die Gade vers 
nünftig angegriffen werde. Mit feierlicher Herzlichfeit ere 
mahnt er Slgen, fid nochmals. anzuftrengen und alle 
bie guten Dienfte, die er feit fo langen Sabren dem brans 
denburgiſchen Haufe geleiftet habe, durch die Erwerbun 
von Berg zu Trönen. ! | | 

Algen und beffen College Borde hegten [don längſt die 
Anſicht, bab ber befte und fiderfte Weg, diefen Anſpruch 
durchzuführen, in der Freundſchaft mit dem Kaifer beftebe, 
wenn es diefer nur ernfilih meine. 


1. 9. Mai. Sie haben fo viel Avantagen vor biefes Haus zu Wege 
gebracht; alfo bin perfuadirt, daß fie igund allen ihren Verftand zu: 
fammenfuchen, die Sache durch Gottes Beiftand fo an faffen, daß fie 
u Weg fomme; der ich Gott von Herzen bitte, daß er fie möge Ges 
Funbheit und langes Leben verleihen, zum Beften mir und meiner 
Lande; bas gebe Gott, Amen. 


Und bie Borfdlage nun, welche Sedendorf gleich in 
ber erften Conferenz, die er mit ibnen Batte — 12. Mai 
1728 — vorlegte, trafen vollfommen zum Ziele. 

Er trug vor, wenn der König die Nachfolge der Als 
tien Erzberzogin in die fämmtlichen Sftreichiichen Erb⸗ 
lande garantire und mit den Waffen zu vertheidigen ver: 
foreche, fo wolle bagegen der Raifer „hinwieder bem Ni» 
nige gum Herzogthum Berg verhelfen.“ 

Man empfand in Berlin febr wohl, wads man mit 
riner Gewährleiftung, bie bisher weber vom Reiche nod 
son den europäifchen Mächten anerfannt war, gegen die 
fh vielmehr ein heftiger Widerſtand erwarten lief, anf 
fih nehme: allen man bielt ben dagegen dargebotenew 
Vortheil für fo wefentlich, daß man tein Bedenten trug, 
darauf einzugehen. Die einzige Frage war, unter welchen 
Formen die Berficherung des Herzogthums Berg durch 
dn Kaifer gefchehen follte, mit welchen Bedingungen fie 
verknüpft fein würde. 

Auf richterlichen Spruch wollte man ſich nicht einlaſ⸗ 
ſen, denn dieſer hätte allenfalls auch gegen Preußen aus⸗ 
fallen können; bier war nur von einer politiſchen Unters 
handlung die Rede. 

Auch von einem erneuerten Verſuch, einen Vergleich 
mit Pfalz Sulzbach zu Stande zu bringen, ließ ſich nichts 
Mwarten, ba ein folder eben mißlungen war, und dieſes 
Haus jebt an ben fremden Mächten Rückhalt fand. 

Man gerieth auf die Austunft, dag der Kaifer, der 


ſelbſt cin Enkel Philipp Wilhelms und zwar von deffen 
Sitefter Tochter Eleonore war, fich für ben beſtberechtig⸗ 
ten Erben erfldren und aldbann feine Rechte swifden 
Sulzbach und Preußen theilen, dem erften: Jülich, dem 
zweiten bas Herzogthum Berg querfennen follte. 

Eine Form, die vieleicht beſſer verinieden worben wire. 
Denen, die fie billigten, bat man damals und fpäter in 
Berlin immer entgegnet, daß die Îibertragung ved faifers 
lichen Rechies bem preufifden nichts hinzufügen könne, 
bas von bem Raifer wielmehr felbft fon öfter als das 
befte von allen anerfannt worden fei. Die Hauptfade 
ft, daß ber Raifer verfprad, der König folle zum Beli 
und Genuß von Berg gelangen und dabei auf bas trife 
tigfte geſchutzt werben. 

Eine Bedingung wiinfdte ber Raifer feinem Zuge 
ſtaͤndniß hinzuzufügen; indem er bas Herjogthum bem 
König gufprad, hätte er dem Haufe Pfalz gern die Stadt 
Diiffelborf vorbehalten. Allein ver König wollte nicht 
von einer Ranpfchaft hören, die feine Hauptftadt habe; er 
weigerte fi Verpflichtungen, wie man fie ihm anmutbete, 
zu übernehmen, wenn er nicht auch diefe erlange. Seden- 
borf fagte am Ende, wenn man bas Pferd hergede, fo 
werde man aud noch über die Schwierigfeit wegen des 
Baumes weglommen. In den Tractat fam nidité wei⸗ 
ter, al daß bem Raifer bas Recht zuftehen folle, nothi⸗ 
genfallS Truppen oder Geſchütz nach Diiffelborf zu les 





| 


gen: bie Abtretung felbft blieb fo wenig in Bezug auf 


bie Stadt als bas Land einem Zweifel unterworfen. Die 
preußifchen Minifter fpraden vie Beforgnif aus, bag 
ber Churfürft von der Pfalz ben Prinzen von Sulzbach, 
bem er Das Land zu binterlaffen vente, noch bet feinen 
Lebzeiten zum Statthalter ernennen werbe, fo daß ed ſchwer 
halten wiirde, ihm wieder gu entfernen. Sedendorf ere 
wiederte: wenn gu biefer Zeit em Dubenb Pfaligrafen 
in Dfiffelborf wären, fo würde ber Raifer burd den 
Tractat verpflichtet fein, fie ämmtlich herauszufagen. Auch 
Pring Eugen erflärte, wenn ber Fall eintrete, babe fid 
der König ded Herzogthums mit Gewißheit zu verfehen; 
eine etwa beftebende Statthalterfchaft folle ihn an dent 
Poffefforium nicht hindern, meber in ver einen nod) in 
ber andern Der Formen, welche die Rechte unterfcheiben. 

Rur Cin Bedenfen fam biebei nod zur Sprache. 
Man febte den Fall, daß vielleicht der Reichshofraih, 
über beffen Urtel body ber Kaifer nicht geradezu verfügen 
fonnte, weber bas preußifche Recht anerkennen wollte, 
noch felbft bas bed Raifers, fondern fid zu Gunften von 
Sulzbad ausfpräde. Sollte der König alébann leer 
ausgehen? 

Man ftellte vor, Preußen übernehme ſchwere Verpflich⸗ 
tungen, die bem Kaiferlichen Haufe unverzüglich zum größ- 
ten Mugen gereichen müßten; es wiirde cin frhlechter 
Zractat fein, wenn bie Vortheile, die man diefem dager 


den aufage, unbeftimmt blieben, man forberte, bag ber 
Galfer für diefen Fall cin Aquivalent verfpreche. * 

War das nicht auch deshalb billig, weil die Untere 
fitpung, die Preußen gewährte, femem Haufe zu Gute fam, 
was er dagegen übernahm, bem Wefen nad von feinem 
Teiferlihen Amte abhing? 

Man bat hierüber in mannidfaltigen Zufammenfänf- 
ten verhandelt, bald in Berlin, bald in Mufterbaufen, 
held auch in Brig, wo Slgen wohnte, der freilid bamals 
fon im Sterben lag; boc war weber feine Krankheit 
nod) fein Tod ein Hindernif für ihren Fortgang. Cines 
Tages hat ed ber andere preußiiche Minifier, Borde, wirks 
lich fo weit gebradt, bag Sedendorf fid bereit erflärte, 
einen Artifel, ben er als ben allergebeimften bezeichnet, ans 
zunehmen, durch welchen ber Raifer verpflichtet fein follte, 
in jenem Falle bem König von Preußen cin Hquivalent 
aus feinem eigenen Beſitz zu verfpreden.? 

Sch weiß nicht, ob died nicht bei ver Gefahr des 
Krieges, die gerade gegen Ende des Jahres 1728 nod 
einmal recht bringenb erfchien, gu erreichen und ob es 


1. 18 Oct. Declariren fie an Kaifer, daß, wo mir ber Raifer 
nit maintenirt bei Poſſeß von Berge, oder mir ein Aquivalent fest 
benennet, id) an Tractat mich nicht binde und ich von abgehen 
will; denn ich tue willigft alles vor ben Raifer und foll alles thun 
vor nichts und in großer Ungewißheit; biefes thue wahrhaftig nit. 

2. Der Articulus secretissimus, wie ibn Sedendorf voridiug, 
lautet; Sollte wider alles Verhoffen die Commiffion oder auch der 
Meichshoffrath wider S. K. M. in Preußen, oder and wider ihre Rö⸗ 
mifd) Keif. und Rathol. Maj. in der Jülich- und Bergſchen Sache 
fprechen, fo folfen und wollen I. Nim. Kaif. and Kathol. Maj. ge 
halten fein, Ihre Kin. Mt. ein wahres Äquivalent ex propriis zu 
geben. (O. D. ungef. 11. Dez.) 


nicht auf jebm Fall bad befte gewefen wäre, wie denn 
beftimmte und feinen Zweifel weiter zulaſſende Stipula- 
tionen für beide Theile immer bas befte find; aber Secken⸗ 
borf hatte kaum bie Erflärung von ſich gegeben, fo reute 
fie ibn auch fhon wieder, und er fuchte fie mit aller Une 
firengung rlüdgängig zu machen. 

Wenn man fagen folte, worin wohl jemals Seden- 
borf den perfönlichen Einfluß über den König von Preuz 
fen, von bem fo viel die Rede gewefen ift, bewiefen bat, 
fo ift eS Bier gewefen. 

Er ftellte vor, ein Fall, wie ber vorausgefepte, fet 
nun und nimmermebr zu erwarten. Sn furgem iwerbe 
bie Erbfchaft fich erledigen, ba ber jüngfte der Brüder 
von Neuburg bereits 64 Sabre zähle, — dann merde 
der König in Befig von Berg und Ravenflein treten, 
ein paar bunberttaufenb Thaler Einkünfte davon ziehen; 
der Raifer fet burd die flarften Worte ves Tractates 
verpflichtet, ihn dabei zu fhiiten. Wer wolle ben Pros 
ceß wieder aufregen, der {bon 100 Sabre ruhe? Geſetzt, 
+8 gefchebe bod, fo ‚habe der König fo viel gutes Redt, 
bag er feinen widrigen Ausfchlag befürchten dürfe; aber 
auch sugeftanden, daß eine folche Sentenz erfolge, wer wolle 
fie gegen ben Raifer und den König ausführen? Sedene 
dorf behauptete, aud) Ilgen fet zulegt diefer Meinung gee 
Wefen. Hauptſächlich entwidelte er, daß es das unverän⸗ 
verliche Beftreben des Wiener Hofes fein milffe, Preußen 
für fid) zu haben, mit fo einleuchtenden Gründen, daß der 
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König davon nollfemmen überzeugt wurde.“ Sonft fo 
ciferftichtig auf deutliche und ungweifelbafte Beftimmungen 
für die Zukunft, entſchloß ſich Friedrich Wilhelm diesmal, 
die Erwähnung eines AÄquivalents fallen zu laffen. Es 
{chien ihm unmöglich, bag ſich Oſtreich jemals von ber 
Berbindung mit ibm losfagen follte. 

Borde theilte bag Bertrauen bed Königs mit nid- 
ten; ev lief fich burc eine befondere Urkunde (Dedarge) 
bezeugen, daß der König ibn zur Nachgiebigkeit in dies 
fem Puncte ermächtigt habe; er wollte die Brrantwortung 
bafür nicht tragen. | 

Sp fam am 23. Dezember 1728 der Tractat gu Bers 
fin gu Stande, ben man alé ein ewige8 Bündniß bee 
zeichnet bat. König Friedrich Wilhelm, ber fo lange cine 
mißtrauende, ja halb feindfelige Haltung gegen Oftreid 
beobachtet, febrte zur Politif feines Vaters zurüd. Mit 
ausdrücklicher Beziehung auf ben erften und zweiten Ars 
tifel bed Rronvertrags erneuerte er die damals geleiftete 
Garantie aller kaiſerlichen Erblande, fo in ald aufier dem 
. Reiche, und zwar nad der im April 1713 erflärten Erbe 
folgeorbnung, ber pragmatifchen Sanction, zu Gunfter 
Maria Therefias. Er verfprach zur Behauptung berfel: 
ben, erforderlichen Galles, ein Hilfscorps von 10000 M. 
ing Held zu flellen, bas aud) in Ungarn, und zwar nicht 
in Stalien, aber wenn der Sailer dort angegriffen werbde, 


1. Die Eingabe Secfendorfs ift vom 10. Da. Der König fehrieb 
dazu General Bork, und Kuyphanfen, ich glaube, daß er recht Bat, 
denn es ift des Raifers fein eigen Interefie, Preußen für fich zu haben. 
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zur Bedeckung anberer Provinzen deffelben bienen follte. 
Er verfprach, auch im Reich die Refervate ver Faiferli- 
den, namentlich der oberrichterlihen Macht aufrecht zu 
erhalten, fiberbaupt in und außer Reiches mit vemfelben 
für Einen Mann zu flehen; und. fogar demjenigen, bent 
der Raifer feine Erbtochter würde vermählen wollen, feine 
Stimme zum NRömifchen König zu geben. Nur Einen 
Vorbehalt machte hiebei ber König. Er wollte zu nichts 
verpflichtet fein, wenn ber Raifer feine Tochter mit Don 
Carlos oder einem andern Prinzen, der fein deutfcher fei, 
verheirathe. „Keinen Spanier, ” heißt ed in einer feiner 
Ranbgloffen, ,, feinen Franzofen, einen Deutfchen wollen 
wir.” Das erflärt er für feinen recht altbeutfd patriotis 
ſchen Willen. So lautet auch der Artifel felbft auf einen 
Prinzen, ber aus altem deutſchen Reichöfürftengeblüt ente 
ſproſſen ſei . | 
Dagegen fibertrug nun der Raifer feine Bergifchen 
Anfprüche, ohne die Stadt Diiffelborf auszunehmen, auf 
Preußen und erflärte fid) einverftanben, baf bei dem -- 
Abgange ver drei Neuburgifchen Brüder ohne männliche 
Erben der König diefe fomobl als feine eigenen in Pof- 
fefforio und Petitorio geltend machen, alfo Beſitz ergrei- 
fen möge, felbft in bem Galle, taf die Statthalterfchaft 


1. Sedendorf: ©. Rf. Di. hat mir anbefohlen, E. À. Mt. nodi: 
maln zu verfichern, daß fle in biefer wichtigen Heirathsfache mit ihrer 
Criferiogin ficherlich Feine Nefolution fallen und fi vor Semand 

aren würben, wo fie nicht vorbero E. K. M. Meinung und Rath 
darüber eingeholet. 
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fon vorber einem Prinzen von Sulzbach anveriraut fein 
möchte. Aud der Kaifer machte fich anheifchig, ven Kö⸗ 
nig von Preußen, wenn er angegriffen werbe, mit einer 
anfehnlichen Hülfsmacht zu unterfitigen.' Sn allen wide 
tigen Angelegenheiten, namentlich ben polnifchen, verfprad 
er fit mit ibm allezeit vertraulich zu vernehmen. 

Dabin gelangte man gulept im Laufe der Ereignifie 
und den mannidfaltigen Windungen der Negotiation. 

Wir berührten fon und wollen nicht wiederholen, 
welch ein Berbienft ſich Friedrich Wilhelm damit erwarb, 
daß er, fo militärifch die Natur feines Staates war, ami 
fen ben großen Mächten, welche mit einander in Krieg 
geratben zu müffen fehienen, ben Frieden erhielt. 

Eine andere Frage aber ift, ob die Politif bes Kö⸗ 
nigs auch in jetem Augenblide eben bie rechte war; ob 
er nicht zu rafd auf ben Bund von Hannover eingegans 
gen ift, fo daß er fid bald darauf genbthigt fab, von 
bemfelben zurüdzutreten; ob der neue Bund mit Öftreih 
den Sntereffen feines Staats ganz enfprad. 

Diefe Bundesgenoffenfdaft gewährte ben großen Bor: 
theil, daß fie die flärfften beutfhen Kräfte vereinigte, bie 

1. Der Tractat (23. Des. 1728) bei Förfter: Friedrich Wilhelm I. 
Urfundenbuch II, 215, freilich nad einer im Ganzen und Ginzelnen 
incorrecten Abfchrift. Die vier Artifel am Ende erfcheinen im Ori- 
ginal als Articuli secretissimi, e8 folgt alsdann noch ein Articulus 
separatus, der aus bem Wuſterhauſer Vertrag genommen ijt — Am 
3. Februar 1729 wurden die Natificationen ausgewedfelt. Die Mis 
nifter driidten ihren Wunfch aus, daß der Vertrag zum Ruhme Sr. 


Majeftit und zum DVortheil des Haufes ansfchlagen möge. Der Kö: 
nig ſchrieb auf ihre Vorftellung: Gott gebe feinen Segen. 
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Gefihtöpuncte des Friedens und gegenfeitigen Vertrauens 
zwiſchen den beiden Religtonsparteien erneuerte. Für bie 
befonberen preußifchen Dinge hatte es einen hohen Werth, 
daß der Raifer die Erbfolgeanfprüce an Berg anerfannte 
und gewährleiftete. Aber einmal war die Verpflichtung, 
die Preußen übernahm, dagegen bie Sftreidifche Erbfolges 
ordnung gu vertheidigen, die von ganz Europa beftritten 
war, unendlid) umfaſſender; fobann bebeutete es bod in 
der That etwas, daß die preußifche Freundfdaft bem Haufe 
Ofireid in ben vorliegenden Verwidelungen unmittelbar zu 
gute fam, während aller Gewinn, den Preußen fid zu 
verfprechen batte, in ber unbeftimmten Ausficht entfernter 
Beiten lag. Der Vertrag ift für die weiteren Verhältniffe 
beiver Mächte fo verbingnifvoll geworben, wie jene Ab⸗ 
funft über Schwiebus. 

Bunädft gerieth König Sriedrid) Bilkefm darüber mit 
feinen nächlten Verwandten in die wiberwärtigften Srruns 
gen, die zugleich in feine eigene Familie eingriffen; oder 
vielmehr ber Abſchluß ded Vertrags war ſelbſt ein Mo⸗ 
ment in denſelben. 

Wir müſſen ihrer um ſo mehr gedenken, da der zu 
männlichen Jahren heranwachſende Thronerbe, der die 
allgemeine Theilnahme ber Welt für feine Perfünlidheit 
erweckt hat, darin eine Rolle ſpielte und zum erſten Mal 
von ſich reden machte. 


16* 


Sugendjabre Friedrichs II. 


Friedrich Wilhelm war ungewöhnlich früh vermabii 
worben, um bie ältere Linie feines Haufes, — Die an: 
bere bildeten die Halbbritder feines Baters, — fo bald 
wie möglich fortzupflanzen. Auch wurden ibm in ben 
erften Sabren feiner Ehe drei Kinder geboren, von benen 
jedod) nur bie Tochter am Leben blieb, die beiden Kna⸗ 
ben farben; die preußifche Arone hatte noch feinen Er: 
ben nad ihm, als ihm am 24. Sanuar 1712 wieber ein 
Sohn geboren wurde, gwar aud von garter und oft 
ſchwankender Gefundheit, aber, wie man fogleich bemerkte, 
von nadbaltiger Lebenstraft. ! 

Die Welt empfing ihn im Sinne der alten Zeit, der 
obwaltenden Verhaltniffe. 


1. Bgl. die aus bem hannoverfchen Archiv mitgetheilten Briefe 
Friedrichs I. in Ledeburs neuem Archiv Bb. II. In dem Rotijica- 
tionsfchreiben 24. Ian. 1712 fagt der König: Gott habe ibm deu 
Verluft feines im verfloffenen Sabre verftorbenen Enkels wieder er: 
fegt und ihn „heut Vormittag umb halb zwölf Uhr⸗ — mit einem 
anderweiten wohlgeftalten Enfel und Prinzen von Preußen und Oras 
nien erfrenet. 
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Die Hausgenoffen haben fiberliefert, wie der Ere 
werber ber Krone, Friedrich I, ber in der Geburt rie 
ned Pringen die Erhörung feiner Gebete fah,. unter dem 
Geläute der Glocten, welche viefelbe der Stadt ankündig⸗ 
ten, feine Hände fiber ben Neugebornen ausbreitete, das 
Leben beffelben, feines Landes Bufunft aufs neue Gott 
empfahl und, feinen Geift in die ewigen Gefhide verties 
fend, nicht aufftand, bid er auch in diefem Gebet erhört 
ju fein glauben burfte. So banfte man Gott in den 
Kirchen, Daß er nad manchen betrlibten Fällen vas Haus 
und Reich feines Gefalbten, des Königs, aufs neue befe- 
figt und vor aller Welt beftätigt babe. 

Recht im Geifte ber großen Allianz, welche feit einem 
Vierteljahrhundert die Politi! und vie Gefbide des Lan: 
des beftimmt hatte, lub man die Generalfinaten und Kai⸗ 
fer Carl VI. zu Taufzeugen ein. CS bezeichnet das alte 
sertrauliche Verhältniß, daß Die erfteren dem jungen Prin: 
en von Preußen und Oranien, denn biefen Titel gab man 
ihm in Erinnerung an feine Sitermutter, Tochter Grieds 
tid) Heinrich von Oranien, ein Gefchent- machten, wie 
wohl begtiterte Verwandten pflegten: zwei goldene Becher 
und eine goldene Caffette mit einem Leibrentenbrief auf 
4000 Gulden. Indem der Raifer die Pathenftelle ans 
nimmt, bei beren Antrag ibm Glüd gegen feine Feinde 


1. Es finden fi nod Dankfchreiben für die Wahl zur Tauf⸗ 
nom von Churfürftin Sophie, Hannover 3. Febr., und Herzogin 
Eleonore, Lüneburg 6. Febr. | 
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in Nathichlägen und Handlungen gewünſcht worden war, 
fpridt er die Hoffnung aus, daß bad gute Berftänbnif, 
Das zwifchen feinem und bem fénialié preußifchen Haufe 
jederzeit gepflogen worden fei, bis ang Ende ‘ber Welt 
befteben werde. Sn biefem Sinne fügte man bri ber 
Taufe dem bobengollerifhben Namen einen habsburgifd- 
burgundifden bei; man nannte ben Prinzen Carl Friebs 
rid, obgleih man beſchloß, ihn für gewöhnlich allein 
Friedrich zu nennen." Der junge Prinz warb recht feier- 
lich zum Gortfeper eines Bündniſſes eingeweiht, bas er 
gerade unterbrechen follte. Die Sage liebt e8, an der 
Wiege eines Helden Vorahnungen feiner Beftimmung zu 
fammeln: die Gefchichte findet eher bas Gegentheil. 
Friedrich Wilhelm vertraute die Pflege ber erften Sabre 
feines Sohnes denfelben Händen an, unter denen feine 
eigene Kindheit gebiehen war. Einer Sranzöfin, die ohne 
männliches Geleit die Auswanderung ihrer Familie durch⸗ 
zuführen gewußt batte, um bem religidfen Bwange zu 
entgehen, Frau von Rocoulle, gebührt die Ehre, von zwei 
ber thatfraftigften Fürften, die je auf einem Throne ge- 
feffen, die erfte Erziehung, die fo viel bebeutet, geleitet zu 
baben.? Den Febler wenigflens, ben man vielen Unbern 


1. Eine authentifche Aufzeichnung bat fich hierüber noch nicht 
gefunden. Was aber vie Sade hiftorifdy entjcheivet if ein Schrei- 
en des Kaifers, feines Pathen, vom 6. Januar 1731 mit der Auf- 
frift: „Ihro Liebden Carl Friedrid) Cronpringen von Preufen und 
CEhurprinzen von Brandenburg meinem lieben Vetter.“ 

2. Sie war Sousgonvernante unter Frau v. Ramefe. ,,Comme 
elle ne parle que Frangais, elle a appris sa langue aux enfants 
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in ihrem alle vorwerfen darf, beging fie nicht: ben eis 
genen Willen ber ihrer Obhut anvertrauten Pflegebefohs 
lenen fuchte fie nicht zu brechen. 

So batte aud) General Finkenflein, ber dem Prinzen, 
als er in fein fiebente8 Jahr ging, von bam nunmebris 
gen König zum Oberbofmeifter gegeben wurde, biefem 
felbft in feiner Jugend einige Sabre lang in einer ähn⸗ 
liden Stellung zur Seite geftanden. Er war einer der 
jeltenen Männer, vor deren Tugend die böfe Nachrede 
jurlidweidt', von ftiller Arbeitfamfeit, ein guter Wirth 
und prächtiger Bauherr, dhrifilid-fromm und vor allem 
tapfer. Gr bat einft in Frankreich, wohin er als Kriegs⸗ 
gefangener gerieth, ein paar Sabre ald gemeiner Solbat 
die Pife getragen und fid) dort, in ber Grembe, durch 
Hine und glüdliche Rriegsthaten emporgearbeitet; als 
Ludwig XIV. feine Waffen entfdieden gegen Deutfdhland 
wandte, ift er zu den heimifchen ahnen zurüdgelehrt; 
bier bat er dann zu dem Rubme der preußifchen Waf⸗ 
fen nicht wenig beigetragen, bei Hochſtädt wetteifernd mit 
Fürſt Leopold, bei Malplaquet bat er in Erftürmung ber 
frangöfifchen Schanzen wohl bas Befte getban. An feis 
nem Beifpiel bewährt Friedrid) fpäter den Grundfag, 


du roi, qui la parlent avec la méme facilité que la langue Alle- 
mande.. Pöllnitz Lettres I, 35. Val. Erman: Memoires sur So- 
phie Charlotte 128. ; 

1. Pauli, Leben großer Helden VIII., 280. auf feine Weife: 
wenn unfre Rive fid) bas Recht anmafte, Heilige zu ernennen, fo 
wee Finfenficin die Hoffnung haben, barunter anfgenommen zu 

Tt. 4 
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dag nur ber gu befeblen verftebe, wer gelernt babe zu 
gehorchen. ! 

Auch den Untergouverneur, ben ibm Friedrid) Wil 
beim beigefellte, Oberfilieutenant Kalkſtein, batte er in 
ben Mieberlanden ald einen tapferen Kriegsmann Tennen 
gelernt. So zuverläffig fie waren, fo hielt ber König dod 
für gut, ihnen eine ausführliche Snftruction zu geben, die 
nun für ihn felber febr characteriftifch ausgefallen ift. Er 
legte babei die für feine eigene Erziehung im Sabr 1695 
gefchriebene zu Grunde, veränderte fie aber in bem nun⸗ 
mehr in ihm ausgebildeten Sinne. 

Es hatte in ihm fon immer ich weiß nicht ob mehr 
Widerwillen oder Mitleiven erwedt, baf man ben jungen 
beutfchen Fürftenfähnen fo viel von dem Alterihum ihrer 
Häufer, ber Hoheit ihres Blutes gu hören gab; ihnen mit 
bem Gepränge glangender Titel ben Hof machte, ohne fit 
auf bie Forberungen bes Lebens zu verweifen; er verbat 
fi ein folches Berfabren. Man foll einen Seven, det 
ben Prinzen fieht, verwarnen, daß er bemfelben nidi 
fchmeichle; gäbe es Einen, der es dennod thue, ben fol 
man bei ibm verffagen; bei Leibe fol man feinen Sohn 
nicht hoffärthig machen. Den Pomp der fürftlichen Phrafe: 
„unfere bersgeliebte Gemahlin Ciebben, unfers vielgelieb- 
ten Sohnes des Churprinzen Liebden“, in dem fic fein 
Vater gefallen, die Erwähnung ver „herrlichen ” Lande, 


1. Qui ne sait obéir, ne saura commander. Art de la guerre 
chant I. 


ber darin wobnenden „Millionen” Menfchen, veränberte 
Friedrich Wilhelm in die einfaden Ausbriide: meine 
Grau, mein Sohn, bas ganze Land; fiberbem trat bag 
Ich an bie Stelle des Mir. Wenn in der alten In⸗ 
fruction von Refpect und Submiffion die Rede war, 
welche ber Prinz feinem Vater und deffen Befehlen ſchul⸗ 
dig fei, fo fügt Friedrich Wilhelm hinzu: biefe Unterwürs 
figleit dürfe nicht Hlawifch fein; es {ft ber von feiner Hand 
beigefchriebene Ausdrud: bag ber Prinz Vertrauen zu ibm 
baben, in ibm feinen beften Freund feben, ,, briiberliche 
Liebe” gu ihm faffen möge, dad follen fie ibm ins Herz 
prebigen. Nur die nöthigften, dad Leben Berfibrenden 
Gegenfiänbe des Linterrichts haben Werth "für fin. Cr 
verwirft das Stubium ber Genealogie, das früher em 
pfoblen worben; flatt. ,, Gefdidte des dure und fürftlis 
hen Haufes Brandenburg” will er nur von preußifcher 
Hiftorie hören; Geographie fol ver Pring lernen mit 
Staatenfunde verbunden, bie Landfarte in der Hand, und 
eine solllommene Sertigfeit im Rechnen erwerben. Sehr 
bemerfenswerth bleibt es doch, daß der König das Latein 
gerabebin verbietet; für ihn hatte die Anorbnung der gol: 
benen Bulle, welche bie Kenntniß biefer Sprache von eis 
nem Churprinzen forbert, feine Bedeutung mehr. Mit 
metbobifher Grammatif fol man ibn nicht plagen, fon 
genug, wenn er fid) durch Übung einen fliefenten frane 
zöſiſchen und deutſchen Stil aneignet. 


Und fragen wir nun weiter, worauf bie Erziehung 
bes Prinzen fic) richten follie, fo if bas breierlet. 

Wie feine Gouverneure zwei audgezeichnete Mriegs- 
männer find, fo foll er hauptſächlich mit Offizieren une 
geben, Begierde zu Ruhm und Bravour, Liebe zu ben 
Solbaten faffen; man fol ibm auf bas nachoridlidfte 
einprägen, bab er ein verachteter Menfd wäre, wenn er 
nicht ein Soldat würde, 

Das zweite: man fol einen guten Wirth aus ihm 
machen; gegen Pracht und überflüffigen Aufwand, nod 
mehr gegen Spiel und jebe Art der Verſchwendung fol 
und muß man ihm Efel beibringen. 

Endlich, er foll ein guter evangelifher Chrift werben. 
Man foll ihm dew Ungrund der Tatholifchen Lehre fo ſtarl 
wie möglich barlegen, von ben verworfenen Serien aber, 
von Arianiômus, Sorinianismus, aud den Meinungen 
ber Quäler, ihm lieber gar nicht fprechen. 

Diefe religiofe Tenvenz tritt befonders in einem Stun⸗ 
benplan, welcher im 3. 1725 vorgefchrieben wurbe, und 
zwar mit bem übertriebenen Eifer jener Zeiten hervor. 

Der Prinz fol fic früh und rafch erheben, fogletd 
ein kleines Gebet auf den Knieen fprechen; nachdem er fid 


1. Jnfteuction und Beftallung welche ih F. W., — meines Sole 
nes ded Sronpringen verorbueten Oberhofmeifter und Sousgouver⸗ 
neue meinen Generallientenant Graf von Finfenftein und Obrifien 
von Kalkftein ertheilt; abgedrudt bei Gramer: Zur Geſchichte Frieds 
rid) Wilhelms nr. 1. In einer Privatfammlung eriftirt das Origl 
nal, d. i. die alte Inftruction eigenhändig von Friedrich Wilhelm 
burcheorrigirt (wovon mir eine Abjchrift vorlag), welche feinen Sinn 
noch originaler barftellt als die übrigens (von Marfchall) wohlgefaßte 
Umarbeitung felbft, in ber dad Schroffe wieder gemilbert ifl. 
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burtig angezogen und in wenig Minuten Thee und Früh⸗ 
füd eingenommen, with in Gegenwart aller Diener ein 
großes Gebet auf ben Knieen gehalten, ein Capitel aus 
der Bibel gelefen, cin gutes Lied mit lauter Stimme ges 
fungen; vie Fechtſtunde wechfelt ab mit Information in 
der Religion. Sonft geht der Prinz alle Morgen mit bem 
König nach ber Parade; Sonntags marfchirt er an ber 
Spibe feiner Compagnie mit ihm nad ver Rirde. Im 
einer gewiffen Beziehung hiezu fleht die fonderbare Form 
deg Unterrichts, ben man ihm in ber allgemeinen Ges 
fhichte ertheilte. Man ließ ihn bas Theatrum europäum 
lefen, veffen erfte Bande die Religionéfriege umfaffen. ’ 

Es leudtet ein, daß es Friedrid) Wilhelm nicht auf 
eine freie Ausbildung angeborner Geiftedgaben nod auf 
die Aneignung allgemeiner Cultur abfab: Erziehung und 
Unterricht hatten bei ihm ein beftimmt vorgeftedtes Ziel; 
er wollte einen Mann aus feinem Sohne machen, wie 
er felber einer war, und beinahe ließ e8 fid an, als werbe 
es ibm mit feiner Methode gelingen. 

Sm Februar 1719 meldet General Gintenftein, ber 
Prinz treibe feine Studien fleißig, wenn -guted Wetter 
fei, gebe er nach dem Marftall, fleige qu Pferte, befuche 

1. Bei Gramer S. 21. findet fih auch das „Reglement wie mein 
dltefter Sohn Friedrich feine Studien zu Wufterhanfen halten foll.« 
Es muß heißen Stunden: bas Datum ift 3. Sept. 1725, nicht 1721. 
Die Abfchrift nad welcher der Drud gemacht worden, war fehr mans 
gelhaft. Sur Ergänzung dient: Suftruction wie mein Sohn Br. 
feine Stunden fol halten zu Potsdam. Die Snftruction für das 


Joachimsthalſche Gymnafium von 1731 (Mylius I, 11, 254) Hat 
manches Ähnliche, 3 B. $. 14, § 15. 


die Cabetten, ſchieße nach ver Scheibe. Man bildete ibm 
eine Compagnie aus diefen Gabetten. 

Auch von dem Prinzen find Briefe aus biefer frühen Zeit 
übrig ', worin er mit tindlider Hand, aber in Ausbriiden, 
wie fie ein alter Hauptmann brauchen würbe, vom Zur 
ftand feiner Compagnie Nachricht ertheilt; er fendet res 
gelmäßig ihre Liften ein. Oder er giebt an, wie weit er 
im Theatrum europäum gelangt ift: bem Sinne, der das 
burd in ibm rege geworben, entfpricht ed, wenn er den 
Vater eine in deffen Abwefenbeit ihm vorgefommene Sas 
tyre gegen Papft und Pratendenten zufendet. Gin are 
dermal vertraut er bem Vater, daß die Königin ein paar 
ſchöne Recruten nachzuweiſen wiffe, nur bfirfe fie nicht 
erfahren, daß er, der Prinz, ed anzeige; oder er ſpricht fein 
Bedauern aus, daß er einer beftimmien Mufterung nicht 
beiwohnen und bie ſchönen Leute des Königs feben Fünme. 
In furgem werden auch ihm deren für feine Compagnie 
augefidt, die er danfbar annimmt. Er lebt und webt 
in militärifchen Befhäftigungen: auf bem Schloffe ward 
ein Meines Zeughaus mit allen Arten von Gewehr für 
ihn in Stand gefebt. „Meine Wiege,” fagt er einmal, 
„wor mit Waffen umgeben, in der Armee bin id auf 
gezogen worden.” Schon madt ihm die Jagd Bergni- 
gen: er bat feine Freude über eine Koppel Hunde, mit 

1. Gin paar Briefe, wo man dem Kinde offenbar die Gand ge 
führt Bat, 21. und 27. Suli 1717 am ben König, wird man ihm nidt 


anvednen tollen; ber ältefte, von bem man fagen Tann daß er ihn 
gefchrieben, ift vom 21. Gebr. 1719. 





der er Hafen hebt; im October 1720 fchießt er, wie er 
felber erzählt, cin Feldhuhn im Sluge. 

Es fcheint alles einmal wieder fo werden zu wollen, 
wie eS unter feinem Bater if. Aud Friedrich correfpons 
dirt mit bem Fürſten Leopold fiber große Solbaten und 
ben Ausfall ber Sagben. Gunbdling, ber bed Königs 
Abendgefellfchaften mit feiner Art von Gelehrſamkeit ers 
beiterte, wobei er fich jedoch in die Rolle eines Hofnars 
ven verlor, fpeifte aud bei dem Sohne und man war 
febr luſtig. Sn feinen Briefen fchreibt Friedrich ben Nas 
men Gottes zumeilen in Unzialbuchftaben aus. Man bat 
von ibm einen Heinen Auffas aus feinem neunten Jahr, 
worin er einige Grandfage pofitiver Rechtgldubigteit fiber 
Gott und Chriftus und die Einwirkungen des Satan 
mit vieler Überzeugung ausfpridt. Man weiß die Pfals 
memmelobien zu nennen, an denen er befonders Wohlges 
fallen gefunden bat. 

Das ift nun aber wohl nicht die Abſicht ber Natur 
und ber Borfehung bei der Aufeinanderfolge der Genes 
rationen, daß die aufwadfenden Gefdledter ben vorans 
gegangenen gleich feien, und die Rinber die Lebensgedan⸗ 
fen ber Elteen noch einmal zur Erfcheinung bringen. 

Sn jenen älteften Briefen: zeigt der junge Pring (don 
Spuren einer Gewandtheit und Feinbcit, pie dem Sinne 
deg Vaters fern lagen. Sehr merkwürdig {ft der erwähnte 
Heine Auffag. Das erfte Wort, das Friedrich je aus eis 
genem Nadbenten aufzeichnete, lautet: „man muß das 
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Herz auf bem rechten Sled haben.” Cine andere Ma⸗ 
rime, die da vorkommt, dürfte man wohl von bem Bater 
nicht erwarten: „man müffe nichts zu ftarf lieben.” Gei⸗ 
ftige Auffaffung ift in jebem Worte ded Knaben zu bemer- 
fen. Wer ibn fab, erfannte bas Regen eines cingebornen 
Talents, und ed war an fic nicht zu erwarten, dap fich 
dies gerade in ben Bahnen bes Vaters bewegen werbe. 
Der Mann nun, der auf die eigenthtimlide Entwide- 
lung des Heranwachfenden ben meiften Einfluß gelibt bat, 
ift fein täglicher Lehrer, Duban be Janbun, gewefen. 
Aud diefer war ein eingewanderter Franjofe, den 
Sriebrih Wilhelm einft in ben Laufgräben von Strals 
fund als einen tapfern Sreiwilligen fennen gelernt, fo 
bap er ihn für befonders geeignet halten mochte, den Prins 
gen nad feiner militärifchen Abficht gu unterweilen. 
Duban hatte aber mehr natürlichen Sinn für die Stus 
dien als für die Waffen, und bieburd befonders wirkte 
er auf feinen Zögling. Friedrich bat felbft einmal in 
einem lebendigen Erguß feiner Gefühle bas Verhältniß 
bezeichnet, in bem fein Lehrer zu ihm fiand. Er dant 
ibm vor allem, daß er den Kreis von Gedanken und Bes 
firebungen durchbrochen, bie ihn umfaßt hielten, wie er 
jagt, ber Unwiffenbeit, worin feine blöde Unſchuld feblief. 
Duban ließ ihn noch ein anderes Verdienft ahnen als 
bas, wovon im Umgang mit Fürft Leopold und feinem 
Bater die Rede war, fprad ihm von einem Fürſtenruhm, 
ber nicht von dem Schwerte abhängt, wie ibn Titus und 


bie Antonine erworben, richtete feinen Blid von der ges 
Himmelvolien Thatkraft ber Männer bes Theatrum euros 
pium und ben verwidelten Beftrebungen religibaspolitifcher 
Kämpfe auf die perfünliche Lebensweisheit, die in einem 
berubigten Suftand möglich ift, auf Denker und Dichter des 
Alterthums, wie Socrates und Horas find. 

Was dem Lehrer zugefchrieben wird, war ohne Bwet- 
fel zugleich die natürliche Wirkung ber neueren und dle 
teren Autoren, mit benen ihn derfelbe befannt machte, auf 
ven empfänglichen und emporfirebenben Geift. 

Wenn ed auf metbobifhen Unterridt anfam, einen 
folden zu geben, war Duban nicht fabig'. Er verftand 
nicht viel mehr als feine Mutterfprache; ftatt branbens 
burgifche Hiftorie zu treiben, gab er bem Prinzen Anwet- 
fung, franzöfifche Berfe zu maden. 

In bem Leben eines Dienfchen in der vorgefdrittes 
nen Entwidelung der Welt ift nichts fo wichtig als bas 
Verhältniß, in das er fic zur Literatur fegt. Duban vers 
mittelte, wohin der Genius feines Schülers fib ohnehin 
neigen mochte, bafi berfelbe Gefhmad an der Lectilre 
befam, 

Später bat Friedrich bemerkt, man Terne niemal8 ja 
gut von Menfchen als aus Büchern; das unterrichtenbfte 
Geſpräch fet bas mit ben Todten, welche nicht aus irgend 


1. Sn bem Reglement heißt es von dem geographifchen Unters 
richt: Kalkftein foll dabei bas Befte thun. So fagt biefer auch felbft, 
daß er mit bem Prinzen wohl die meifte Arbeit gehabt habe. 


einer Nüdficht reden; aus ben Büchern der Gefchichte 
{inne man bas Urtbeil abnehmen, bas man felber zu er⸗ 
warten babe. Darin beftebt bie unmittelbarfte Beziehung 
bes inbivibuellen Geifte8 zu dem allgemeinen Leben des 
menfchlichen Geſchlechts, es ift vielleicht für einen Seven 
entideidend, wo diefe fich anfnüpft. 

Sn ben Deutfhen jener Zeit regte fid bas Gefühl, 
bag fie in freier Ausbilbung der Perfönlichkeit binter 
andern Nationen und zunächft binter ihren weftlichen 
Nachbarn, die ihnen fo manchen andern Antrieb gegeben, 
zurückſeien. Nicht übel ift die Schilderung eines ſchönen 
Geiftes, melche Pater Boubours aufftellte, daß nämlich 
ein folder richtig denke, tief einbringe, dabei doch auch 
Bartheit babe, augleid umfaffend und beutlich, beſcheiden 
und fruchtbar fet. Aus einer der fritheften Schriften von 
Thomafius Tann man feben, welden Cindrud biefer Bes 
griff von ſchönem Geift und gutem Gefchmad in Deutfch- 
land machte; eigentlich mit einer Anerkennung deffelben 
bat biefer Autor feine Laufbahn begonnen. 

Bon diefen Vorzügen der franzöflichen Bildung ward 
nun aud Friedrich burdbrungen. Franzöſiſche Bücher 
waren wohl jest ausfchließend feine Lectiire. Er fand 
Gefbmad wie an ihrem pricifen und wibigen Ausbrud, 
für welden ibm felbft eine natürliche Anlage inwohnte, 
fo an bent ganzen Begriff von Leben und Welt, ben fie 
mitibetlten. 

Und wie junge Menfchen zu thun pflegen, biefen 
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Begriff wandte er nun auf bie Dinge und Perfonen an, 
bie er um fich ber fab; an feines Baters Hofe glaubte 
er Niemand zu finden, dem er Bildung zufchreiben fünne, 
ed müßte denn Einer und der Andere gewefen fein, der 
fi) viel mit franzöfifcher Lectüre beichäftigte. 

Wenn man bebenfi, wie gewaltig die Umgebung, nas 
mentlid eine militdrifde, den jugenbliben Sinn zu ere 
greifen pflegt, fo würbe ber Wiberfprud, in ben Friebs 
tid) fic) gegen vie feine feßte, zumal ba er bud aulebt 
nod mehr angebornen militärifchen Geiſt ald Literarijchen 
bewiefen bat, noch auffallender fein, wenn man nicht 
wüßte, Daß die Königin, feine Mutter, bazu beitrug. 

Sophie Dorothee war niemals ganz auf die Gefichtss 
puncte ihres Gemahls eingegangen ; der einfache, befchräntte, 
von Allem was zum Schmud und höheren Genuß des Les 
bens biente entblößte Haushalt genügte ihr nicht; fie ta 
beite Bieled von bem, was ber König vornabm, und fab 
nad, wenn ihre beiden älteften Finder fid das Näms 
lide erlaubten; fie richtete die Augen derfelben nad bem 
lebensfroberen Ausland. Unter diefer zufammentreffenden 
Einwirkung, denn die Mutter liebte und begünftigte zus 
gleich bie Studien, jenen Ehrgeiz der Cultur, begann der 
Pring das Inappe enge Soldatenwefen halb und halb für 
eine Pedanterie zu halten, an Paraben und Revien eher 
Migbebagen zu empfinden. Er achte, einem Fürften gesieme 
68 eben fo wohl auf geiftige Vergniigungen zu benfen, wie 
fie Mufif, Theater und beitere Gefelligfeit barbieten. 

L . 17 


Um fo mehr war ed ein Ereigniß für ihn, daß er 
im Februar 1728 den Hof von Dresden feben durfte. 

Die Mißhelligkeiten, welche bisher zwilchen Friedrich 
Wilhelm I. und Auguft IL obgewaltet, waren ausgeglichen 
worden; und fo verfchieben, ja beinahe entgegengefeßt ihre 
Sinnesweife bisher erfchienen war, fo. trat body nach und 
nach mandes heraus, was fie gemein hatten. Auguft zeigte 
befonderd in feinen fpäteren Jahren eine fleigenbe Vor⸗ 
liebe für bas Militarifche; Friedrich Wilhelm folgte wer 
nigftens darin nod) bem alten Herfommen der Höfe, daß 
er zu Seiten an langen, reichlichen Gelagen gern Theil 
nahm. Nun hatte Auguft IL fi aus feinen vertrauteften 
Gavalieren eine befondere Gefelifchaft (runde Tafel) gee 
bildet, al8 deren Patron er erſchien; König Friedridh Wil⸗ 
helm, ber als Genoffe und Mitbruder eintrat, ward bald 
darauf ala Compatron anerfannt, mit bem Recht die Ges 
felfhaft sufammenguberufen, neue Mitglieder aufsuneb- 
men. Patron und Compatron find bie Titel, mit wel- 
den bie beiden Fürften fowobl unter einanber ald von 
den vertrauteften Dienern bezeichnet werden. Sie mad: 
ten einen fürmlichen Vertrag, wie Einer ben Anbern ohne 
Geremonie und felbft ohne Ankündigung follte befuchen, 
fein Mittag» oder WAbendeffen bei bem Töniglichen Gaſt⸗ 
freund oder auch bei wen ibm fonft beliebe, ohne Rück⸗ 
fit auf Rang, einnehmen fünnen. Die Hauptfachen aber 
blieben dod) woblvorberettete Bufammentiinfte, bet denen fie 
einander mit Prunf und Aufwand bewirtheten. Die erfte 


fand im Carneval 1728 flatt, wo der König und der Aron: 
pring von Preußen in Dresden erfchienen. ES wäre uns 
nib, die Feſtlichkeiten zu fchildern, von denen bamal8 ei- 
gene Befchreibungen in Profa und Berfen herausfamen, 
bie bann oft ercerpirt worben find. Merkwürdiger ift es, 
welchen Cinbrud biefes Dresden auf Vater und Sohn 
bervorbrachte. Friedrich Wilhelm bemunberte die Magnifis 
cenz biefes Hofes, gegen welchen bie Pracht feines Bas 
ters „Rapalie” gewefen fei; wäre es möglid, Gold zu 
machen, fo würbe er glauben, ber König von Polen bes 
fibe dies Geheimniß. Er verglich die Anftalten zur Sag, 
die Fafanengirten, bie Orangerie, die Sammlungen, wie 
bas grüne Gewölbe, mit feinen eigenen und gefland, daß 
jene unvergleidhlid) beffer feien. Aber er unterließ nicht, 
auch den militärifchen Dingen feine Aufmerkfamfeit zus 
zuwenden. Von der Feflung Königsftein urtheilte er, fie 
verdiene, daß man 100 Meilen banad reife, dagegen 
bas Zeughaus von Dresden erklärte er für taufendmal 
féledbter als bas Berliner; — von der Infanterie fand 
er einige Regimenter fehr gut, andere erbärmlid, aud) 
manche Offiziere von Berdienft; was aber babei feine 
Mißbilligung erwedte, war die geringe Achtung, in der 
diefelben ftanden, fo daß man fie wohl, fagt er in einem 
Briefe an den Fürſten von Deffau, „mit ben Lakaien 
paradiren“ Taffe." Er bielt es für feine Pflicht, ibnen 


1. Schreiben Friedrich Wilhelms an ben Fürſten von Anhalt, 
Potsdam 13. Februar 1728, nachdem er ben Abend zuvor ange 
langt wer. 
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und feine Heine Wirihſchaft zu führen; er hielt ibn um 
fo kürzer und firenger: aber died Batte dann wieder bie 
Folge, bag ber Pring Schulden machte. Wenn biefe dann 
einmal, nicht ohne harte Worte, zum Theil bezahlt wur- 
ben, fo bielt Friedrich fid nicht für verpflichtet, bem Das 
ter bie Meinung zu benehmen, als habe er fie nunmehr 
alle getilgt. 

Und in ber Auffaffung ber büdften Dinge fo gut, 
wie in ben täglich vorfommenten, trat ein Gegenfag zwi⸗ 
fchen ihnen hervor. 

Friedrich Wilhelm, obwohl, wie fein ganzes Haus, von 
reformirtem Befenninif, nahm doch an einem ber wichtig 
flen calviniftifden Dogmen, bent Lebrfage von der unbe: 
bingten Gnadenwahl, ber bem Gemeinfinn, der in ibm 
lebte und webte, wiberfprad ', Anftofi, und erflärte fid, 
ohne nad bem Zufammenhang ded ganzen Lehrgebaͤudes 
gu forfden, für die lutheriſche Auffaffung in diefem Stüde. 
Der Prinz dagegen fafite gerade für biefe Lehre, die ets 
was tieffinnig Grofartiges bat und ibm beffer aus ben 
Beweiöftellen zu folgen fchien, cine entfchieoene Borliebe. 
Die Prebiger zwar, die ihn unterrichteten, hätten nicht ges 
wagt, ibm ein Wort davon zu fagen, aber ſchon war et 
felbftändig genug, um ihrer nicht mehr zu bebürfen.” 


1. Ju ben eigenhändigen Bemerkungen zur Inſtruction heißt 08: 
nfollen ihn nicht zum Particularifien machen, fondern foll die univerfa: 
life Gnade glauben von Gbrifius.+ 

2. In den Fluchtacten findet fich die Musfage des] Hofpredigers 
Mubred, er habe den Kronpringen nicht andere unterrichtet, als bie h 
drift und die Glaubenshelenutniffe der Neformirten, infonberheit 


Er nahm fid die Zeit, Biichercataloge durchzuſehen, und 
wenn er auf einen Titel fließ, ber in dieſe Streitfrage 
einſchlug, verfäumte er nicht, fic) bas Bud zu verſchaf⸗ 
fen; ba er einmal Antheil, ja Partei genommen, fo bat 
tè ibm feine große Überwindung gefoftet, fid an Autos 
ren, wie Sacob Basnage, zu wagen, burd die er ſich dann 
in feinen Meinungen befeftigte. 

Dem bausbälterifhen, ſoldatiſchen, in religiüfen Dine 
gen an einer einfachen und praftiich anwendbaren Forme! 
fefibaltenten Bater fepte fid) dergeftalt in bem Sohne eine 
auf Literatur und Runft gerichtete, ber Tiefe und Gore 
hung zugewandte Sinnesweife, die aber auch an dupes 
rent Woblleben Gefallen fand, entgegen. Der König hatte 
feinen Sinn dafür, daß biefe zu etwas Rühmlichem und 
Gutem, er fab nur, bafi fle auf Abwege führen tonne, und 
verwarf fie von Grund aus. 

Der Pring wünſchte, eine größere Reife au unterneba 
men, vielleicht in Begleitung von Ralfftein, der einft dem 
König davon gefproden bat, zu feiner Ausbildung und 
ju feinem Vergnügen: aber ber König mochte fürchten, 
bap er fic) dann vollends einem unbeimifchen Wefen zus 


auch des Chf. Johann Sigismunds, welches Deponent fammi allen 
Hofpredigern nad) Sr. K. Mt. Befehl zweimal unterfchrieben, e er: 
forderten: — er habe ben Rronpringen auf bie Gnade in Ghrifte 
und ein gottfeliges Leben Kinzuführen gefucht. Bon bem Rathſchluß 
Gottes Habe er wegen der Jugend des Kronprinzen noch abfirahirt 
„und Ihm nur gejagt, daß diefe Materie vor ihn, ben Kronprinzen, 
noch zu hoch fei.“ — Gs war die Histoire de la religion des felice 
reformées von Jacob Basnage, was ber Pring las. — 
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wenden, ihm entfremten werbe, und wollte nidis ba- 
son hören. | 

Sm Sommer und Herbft 1728 fam es zwiſchen bei⸗ 
ben zu offenem Mißverſtändniß. Der Prinz beflagt fic, 
daß die Gnade feined Vaters fi) in Haß zu verwane 
beln fdeine: wiewohl er fid) geprüft, habe er feines Wife 
fend fid) nichts vorzumerfen. Der König antwortete ihm 
mit Scheltworten über fein unmännliches (,, effeminirtes 
Wefen; er folle doch wenigftens feinem Bater zu Liebe 
fic anderd bezeigen, aber er folge nur feinem eigenfin- 
nigen Kopfe. ! 

Damit ift nicht gefagt, daß ber wachfende Unwille 
feiner Baterliebe eben für diefen Sohn Eintrag gethan 
babe. Um biefe Zeit gevenft er in einem Briefe an ben 
Hürften von Deffau einer Krankheit, in die ber Pring ges 
fallen war. „Sp lange die Kinder gefund find”, fagt 
er, „fo weiß man nicht, daß man fie lieb bat.” 

‘Und fo blieb trog allen Havers aud Friedrich in ſei⸗ 
nem Herzen gefinnt. Es fam einft hierüber, bald nad 
jenen unerfreuliden Erflärungen, im October 1728 zu 
einer Scene zwiſchen Vater und Sohn, die ihres gleichen 
nicht hat. 

Man feierte den Hubertustag in Wufterhaufen mit 
einer großen Tafel: der Prinz faf der Königin gegen- 
über neben bem fächfifch=polnifchen Gefantten Suhm 
und wiederholte, was er ibm oft fhon gefagt, daß er es 

1. Der Brief (11. Septemb. 1728) bei Cramer. 
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in der Knechtſchaft, in der er Ieben müffe, nicht auszus 
halten im Stande fei, ob ibm nicht vielleicht der König 
Auguft II. burd feine Bermittelung die Erlaubniß zu eis 
ner Reife verfchaffen fonne, nur damit er etwas mehr 
Sreiheit genieße. Gegen feinen angebornen Sinn, aber 
burd ben Gebrauch der Tafel fortgeriffen, tranf er 
mehr als gewöhnlich; er fprad fo laut, baf man ibn 
über den Tiſch hörte und die Königin ängſtlich wurde, 
was ben Prinzen nicht abbielt, die Craiefungen über 
feine Leiden fortzufegen; nur fo oft er feinen Bater ans 
jah, fühlte er fic) darin geftört und unterbrach fid mit 
ben Worten: „Ich liebe ihn bennod ”. Die Königin war 
weggegangen; ber Prinz wollte nicht gehen, ehe er nicht 
von feinem Vater Abfchieb genommen. Cr gog die Hand, - 
bie biefer ibm reichte, über die Tafel bin an fich, bedeckte 
fie mit Küffen; einmal in biefer Stimmung ging er dann 
zu ibm, umfaßte feinen Hals, warf fic) auf feinen Schoos. 
Bon ten Anwefenden war Seiner, der ihre Stimmung 
gegen einander nicht gefannt hätte; die einen riefen bem 
Prinzen ein Lebebod zu: andern traten die Thränen in 
die Augen; ,, fon gut,” fagte ber König, ,, (don gut, 
werde bu nur ein ehrlicher Kerl.” Abends in der 


1. Schreiben von Suhm 21. October 1728 im Dresdner Ar- 
div. — Als der König im Suni 1728 nad Preußen ging, gab er 
Ralfftein, auf deffen Bitte, eine neue Snftruction, worin die Gefell- 
faft des Prinzen beftimmt, ber Unterricht des Ingenieurs, Major 
Senning, für früh und Nachmittag feftgefest wird. (16. Suni). Nach 
der Rüdfunft tes Königs bat Ralfitein, fowohl für ſich als für Fin: 
ar um ben Abfchied. Im Frühjahr 1729 trat Rochow bei 
im ein. 
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Tabacksgeſellſchaft erwähnte man biefen Vorfall nist, aud 
erfchien ber Prinz nicht, bod) bat man den König nie 
mals vergniigter gefeben. 

Dennoch foll es Leute gegeben haben, welche ibm füge 
ten, es fet alles Verftellung. 

Nur zu bald Fehrten die alten Mißverſtändniſſe wies 
der. Sn einer Inftruction, die der König im März 1729 
tem Oberft Rochow erteilte !, ber ben Prinzen als Gee 
fellfchafter und Freund begleiten follte, wiederholt er feine 
alten Klagen: ber Prinz babe feine Neigung zu foliben 
Dingen, benfe nur auf faule Befchäftigungen, halte nichts 
auf feinen Leib, babe Hoffart im Kopf, hinter der nichts 
fet; der Oberft folle alles mögliche thun, um einen bras 
ven Kerl und bonnetten Offizier aus ihm zu machen; wolle 
ed dann nicht anfchlagen, fo müffe man es als ein Un 
glück anfeben. 

Seinerfeits Dagegen nahm Friedrid) gern bisjenigen 
in Schuß, welde in Strafe verficlen: er begeigte denen 
Veradtung, die beim König gut ftanden. 

Der König meinte, wenn er ibn 30 Schritt weit Toms 
men fab, flimme Gebanfen zu bemerken, vie er im Her 
zen babe, und bebanbelte ibn banad. Gr fagte ihm 
wohl: ein anderer Dffigier, dem des Könige Geficht mir 
falle, könne feinen Abfchied nehmen, aber nicht der Prinz: 


1. „Inſtruction vor den Obriftlieutenant von Rodjow der bei 
meinem älteften Sohn Friedrich fein fol, ibm Geſellſchaft zu leiſten, 
als ein guter Freund. (17. März.) 
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ber mfiffe bei ibm bleiben und fih ibm „conformiren“, 
oder er werde ein faured Leben haben. 

Er gab feinem Tabel fo viel Offentlichkeit als mög⸗ 
lib. Erft vor ben Hausgenoffen, dann ben Offizieren 
bed Regiments, dann ben Generalen fprach er ihn aus. 
Dem Prinzen machte bas, ftatt ben minbeften Einfluß 
auf ihn auszuüben, nur feinen Zuftand unerträglich, und 
der Wunſch flieg in thm auf, fi aud wider den Wile 
len feines Vaters vom Hofe Ioszureißen. 

Was ihn nod abbielt, einen refoluten Entfchluß zu 
faffen, war die unentfchierene Lage der Berhältniffe 
zu England, die Europa umfaßten, für ihn aber, ba fie 
feine Bermählung betrafen, zugleich die allerperfünlichfte 
Beziehung hatten. 

Der dynaftifche Beftandtheil der europäifchen Gefchichte 
bat hier wie fo oft die innigften Beziehungen zu den alls 
gemeinen Angelegenheiten: richten wir jebt unfere Augen 
näher auf biefe Berwidelungen. 


Srrungen gwifdhen bem preußifchen und bem 
englifchen Hofe. 
MIS Friedrich Wilhelm im Sabre 1725 mit dem RE 
nig von England in Allianz trat, verhandelte, wie wir 
berührt, feine Gemahlin zugleich fiber eine neue amis 
lienverbindung. 
Die Rede war zunächft von einer Vermahlung ber 
älteften preußifchen Pringeffin, Grieberife Wilhelmine, mit 
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dem dercinftigen Thronerben von England, Friedrid, Sohn 
des Priuzen von Wales: die englifde Nation fchien fie 
zu wünfchen; ber anwefende Minifter war febr vafür; 
König Georg I. gab feiner Tochter, deren Herz baran bing, 
die beften Zuficherungen. 

Bindend aber waren biefe nicht, nicht einmal {drift 
lich. Man hielt in Berlin dafür, daß die Sade weber 
ben beutfhen Miniftern in Hannover, nod einigen Ans 
bern von ber nahen Umgebung Georgs I. gefalle. Dies 
fer Fürft fagte nur immer, man folle ibn nicht drängen, 
fein Blut fet ihm lieber als alles andere, aber er fünne 
unreife Dinge nicht zu reifen maden. Er hatte hoffen 
laffen, ven Prinzen Friedrich, der fi in Hannover auf: 
hielt, nad Berlin zu fciden, um die fpätere Verbindung 
durch genauere perfönliche Befanntidaft zu vermitteln: fo 
febr e8 der junge Pring wünfchte, fo vortbeilbaft e8 viel- 
leicht auch für ihn hätte werden können, unter den Augen 
bed Königs von Preußen eine firengere Schule durchzu⸗ 
machen, fo geihah es dod nicht. Die eintretenden poli 
tifchen Srrungen trugen eher bei, bie Gemüther einander zu 
entfremben. Als Georg I. (1727) auf der Reife nad Han: 
noyer unerwartet flarb, war noch nicht parüber feftgefebt. 

GS ift ein Serthum, wenn man annimmt zwifchen befs 


1. Friedrich Wilhelm an Wallenrodt 12. Aug. 1727 »baf ber 
bodfelige König, wie Lord Townfhend gegen euch vorgegeben, über 
diefes Sujet jemals an und gefchrieben und uns deshalb eine pofi: 
tive Promefle gegeben habe, deffen erinnern wir uns nicht. 
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jen Nachfolger Georg IT. und Friedrich Wilhelm I. fei nun 
fofort ein alter, perfinlider Widerwille hersorgebrochen. 

Eine eigenbänbige Snftruction des Königs von Preuc 
pen an feinen Gefandten Wallenrodt liegt uns vor, welche 
nichts anderes als ben dringenden Wunfch ausbriidi, ein 
gutes Bernehmen anzufnüpfen. 

Er wiederholt barin fein Verfpreden, niemals zuzu⸗ 
laffen, daß die beutfhen Provinzen bes Königs von 
England beläftigt oder über den Haufen geworfen wür⸗ | 
den; nur dürfe berfelbe den Kaifer auch nicht von ba aus 
angreifen noch fremde Truppen nad Deutfchland füh- 
ren. Aus einem für beide Theile geltenden Grunde legte 
er ibm bie Nothwendigheit and Herz, cine Bermittelung 
in der fchleöwigfchen Angelegenheit zu verfuden. Denn 
fonft würde der Kaifer die Gelegenheit erlangen gu ben 
Waffen zu greifen, ed fei aber eine alte Marime der Reichs⸗ 
fürften, ihm eine ſolche nicht baraubicten. 

Der Gedanfe einer Familienverbindung war fo we- 
nig aufgegeben, daß er vielmehr erft noch weiter ausge- 
behnt wurde. | 

Schon feit manden Jahren war zwifchen ben beiden 
Schwägerinnen, der jebigen Königin von England, Caz 
roline, und der Königin von Preußen, gebornen Prinz 
geffin von Anfpad, die Rede davon gewefen, burd eine 
boppelte Bermäblung, nicht allein der preußifchen Pring 
seffin mit bem englifchen Thronerben, fondern aud) bes 
preußifchen Rronpringen mit einer engliſchen Pringeffin, die 
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Familien auf immer au vereinigen; bievon ward jebt, 
was bisher nicht gefdeben, offiziell gebanbelt. 

König Friedrich Wilhelm I. war in diejfem Augenblide 
weit entfernt, fi dagegen au fepen; er bat feinen Ge 
fanbten Wallenrodt am 12. Auguft 1727 ausoriidlid be 
auftragt, mit ber neuen Königin barüber gu fprechen. ' 

Nur madte er biebei eine feinem Selbfigefühl und 
preußifchen Ehrgeiz entiprechende Bedingung. Es war 
ibm immer vorgefommen, alé fude man in England bie 
zwiichen beiden Häufern beftebente Verwandtſchaft als 
ein Motiv politifher Verbindung in jedem Momente zu 
benugen?: er miinfobte biefe Dinge auseinander zu bal: 
ten, vor allem das perfbnliche Vertrauen berzuftellen; fo 
viele Berficherungen er für dic veutfden, ja aud die alle 
gemeinen Angelegenheiten ertheilen ließ ®, fo wollte er bod 
nicht, daß von einer neuen Allianz vie Rede wäre. 

Wie ber Zwed der ganzen Einrichtung, die er mit 
fo unabläffiger Anftrengung durchführte, dahin ging, fich 

1. Er fonne ihr einen Begriff darüber machen, daß eine gebop- 
pelle Heirat zwifchen unfer und der È. englifden Familie bas bejte 
und ficherfte Fundament zu einem beftindigen immerwährenven gu: 
ten Vernehmen zwifchen beiden toniglichen Häufern unfehlbar fein 
werde; bievon muffe man den Anfang machen. 

2. 3.3. wenn der Gongref von Cambrai fit verfammie, fo 
folle ber preußifche Gefandte, wofern er einen hinſchicke, nicht gegen 
England fein. 

- „Je veux savoir tous les secrets également comme le Roi 
T. Chr. et le roi de Gr. Br. et regler avec eux tout ce qui se 
passera et comme partie, mais pas en subalterne et inférieur, mais 


rs comme lesdits rois.“ (Aus einer Erfirung des Jahres 
726). 
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von allem fremden Einfluß unabhängig zu machen, fo 
war er für nichts fo empfindlich, alg wenn Semanb ei: 
nen folden auszuüben oder ihn al einen minbderfelbs 
fländigen mit fich fortzureißen fudte. Das hauptſächlich 
hatte ibn aus ber Allianz mit Hannover getrieben, daß 
er vermutben mußte, man verfolge ba noch andere Zwecke, 
al8 die ibm mitgetheilt waren. Selbft bei feiner Annähes 
rung an ben faiferlihen Hof meinte er nicht eigentlich 
fi) bemfelben unterzuorbnen: er fühlte wielmehr feinen 
Ehrgeiz gefchmeichelt, daß cin mit fo prächtigen Anſprü⸗ 
hen und Borrechten prangender Fürft feine Freundfdaft 
fo eifrig fuden mußte. „Ohne Eitelfeit,” fagt er ein- 
mal, „ic babe Ehre erworben für bas Haus Branden 
burg. Sd babe meine Tage nie nad Allianzen getrach⸗ 
tet, nie einer fremden Macht die erften Anträge gelban. 
Meine Marime ift, Niemand zu verlegen, aber mir aud 
nicht auf Die Füße treten zu laffen.” Es war das große 
Stantöprinzip, Niemand zu brauchen, um zu beftehen; 
feinen Bund zu fchließen, ohne Bortbeil gegen Bortbeil 
auszutauſchen. Diefen Grundfaß wollte er nicht ge- 
gen die Verbindungen feiner Kinder aufgeben, wenn fie 
auch noch fo angemeffen wären: er wollte die Heirathen 
fbliegen, aber ohne die politische Allianz zu erneuern. 
Dagegen in England blieb man dabei, daß die Wngelee 
genbeiten der Politif und der Familie zufammengehen 
müßten. Ws der Königin Caroline, die überhaupt An- 
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fangs einen gewiffen Einfluß ausibte', bie erfte Eröff⸗ 
nung gefbab (ber Gefandte fprad nur in eigenem Nas 
men), verficherte fie gwar, baß fie nichts mehr wiinfde, 
als bie boppelte Bermäblung, daß fie auch für ihren Sohn 
feine befjere Gemahlin wiffe, ald bie preußifche, welche 
Verftand babe und fid) zu betragen verftehe; „aber um 
Gottes Willen”, fügt fie hinzu, „wir wollen ten Ros 
man nicht von hinten anfangen, erft wollen wir bie Ge⸗ 
fhäfte in Orbnung bringen, dann Fann id mit Erfolg 
an ber Heirath arbeiten.“ ? 

Sab es nicht wirflid aus, als betrachte der englifche 
Hof biefe Bermäblung als eine Gunft, foie burd andere 
weite Sugeftänbniffe zu erwiedern fei? Für Friedrid Wil 
helm beburfte e8 nichts weiter, um ihn in der Seele zu 
entrüften. Wenn ber Herr die Dame, fagt er, von fei- 
ner Tochter redend, fo if bie Dame ben Herrn werth. 
Seinem Gefandten antwortet er, e8 fheine als wolle | 
man ihn gleichfam zwingen, fi in neue Verpflichtungen 
einzulaffen, als meine man, ihn burd jene Heirath Dazu 
bringen zu fonnen: folche Bortheile aber finde er dabei 
nicht, daß er die Sntereffen feines Haufes darüber hin 
opfern, oder fich befchwerlichen Bedingungen unterwerfen 
follte. Nod ftärfer drückte er fi gegen feine einbeimi- 


1. „C'est la reine qui represente le premier ministre.“ Au: 
fierung einiger englijden Großen. S. Majeftit, fagt der bentfche 
Bericht, aus dem mir dies nehmen (Febr. 1728), wollen nicht zugeben, 
daß die Miniftri regieren follen, fondern fie fetbft alleine. 

2. Ne commengons pas le roman par la queue, ne commen- 
gons pas par la conclusion, Remettez premièrement les affaires. 
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hen Minifter aus. Cr wäre nicht abgeneigt gewefen, 
feine Tochter lieber bem Herzog Sobann Adolph von 
Weifenfels, ober einem andern madtlofen deutfchen Prine 
gen zu geben. 

Bon bem Chrenpunct ging der Widerwille ans, bod) 
nährten ibn noch andere Umftänbe. 

Schon fiber das Teftament Georgs I., bas deffen 
Nachfolger nicht zum Borfchein fommen laffen wollte, waz - 
ren Srrungen entflanden: es folgten andere über die Erbe 
[haft jener unglüdlichen Herzogin von Ablben, Mutter 
Georgs IT. und der Königin von Preußen; nachbarliche 
Streitigkeiten brachen aus, vornehmlich über Medlenburg, 
von welchem Lande Hannover, um der Roften einer friie 
ber einmal vollzogenen Erecution, bie fehr hoch berechnet 
waren, fier zu fein, einige Bezirfe befebt hielt, wogegen 
fic) jebt ber König von Preußen ein Confervatorium erthei 
len lieg, — auch über Ofifrieslant, bas bei einer nahe be- 
vorftehennen Vacanz an Preußen fallen follte, zur fchlech- 
ten Genugthuung der bannoverfden Minifter. ES war 
nicht zufällig, Daf man gegen Ende 1728 den Prinzen 
Stiedridy, nunmehr Prinzen von Wales, von Hannover 
plöglich nach London befchied; man fürchtete, er möchte 
fonft etwa auf eigene Gant nad Berlin gehen, um die 
ihm beftimmte Braut zu befuchen. 

Da Friedrich Wilhelm eben damals ben Tractat eine 
ging, durch den er fib fo genau an den Raifer anfchloß 
und England — denn die Unterbanblungen hatten nod) 

1. | 18 
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immer gu Teinem Ergebniß geführt — fich biefent febr ernfi- 
lich entgegenftellte, ba ganz Europa nod zwiſchen Rrieg 
und Frieden fbwanfte, fo bat es fogar einen Augenblid 
bei einem geringen Anlaß den Anfchein gewonnen, als follte 
fic zwifchen biefen beiden nabeverwandten Königen der 
Streit zu ernftlichen Thatlidfeiten entilinben. 

Den Anlaß gaben einige Gewaltfamfeiten preußifcher 
Werber, wie fie bon oft vorgefommen. Aber jest wollte 
Georg IL, der 1729, zum erften Male ald König, feine 
beutfchen Länder befuchte, fie nicht mehr bulben. Obne 
bem König von Preußen aud nur Radridt von feiner 
Anfunft gegeben, geſchweige ibn erinnert zu haben, lief 
er die preußifchen Solbaten, die ben Weg durch fein Ge- 
biet nahmen, aufgreifen und gefangen feßen, und erflärte 
fie nicht wieder frei geben zu wollen, bid ibm die Hans 
noveraner, welde man in preußifche Dienfte genommen, 
ausagliefert feien. 

Sn Berlin erfuhr man died nicht etwa burd amtliche 
Anzeige, fondern burd die Zeitungen, und es läßt ſich bens 
fen, in welche Aufregung Hof und Armee gerieth. Georg IL; 
fagte. man, babe damit nicht eine Feinbfeligleit begangen, 
gegen die man fich würde wehren fünnen, fonbern eine 
Beleidigung, die man rächen miiffe; Friedrid) Wilhelm 
batte nicht übel Luft, ein paar Quartiere im Lüneburgi- 
fchen aufheben zu laffen, bamit aud er Gefangene aus: 
zumechjeln babe, fic) überhaupt mit ben Waffen Genugs 
thuung zu verfchaffen. 
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Wirklich bat man fid einft zu beiden Seiten in Kriegs⸗ 
bereitfchaft gelebt, Georg mahnte feine Freunde in Wolfe 
fenbiittel, Caffel, Kopenhagen auf; er bat fich felbft an 
bie Sranzofen gewendet. Sn Berlin fab und hörte man 
nur nod) von Rüftungen: (don wallte in bem Rronprine 
gen Der angeborne friegerifhe Muth auf: er hoffte fid 
auszuzeichnen und bem König eine beffere Meinung von 
fih beizubringen. 

Dazu waren jedoch die Dinge nicht angethan, um zu 
einem blutigen Sufammentreffen zu führen. Es wäre 
wie eine Fehde des Mittelalterd gewefen, wie fid) nod in 
der Reformationsepode zumeilen Beftrebungen von allges 
meiner Bedeutung durchſetzen; aber auch diefe Zeiten was 
ren worfiber, die beiden Flirften viel zu mächtig, als daß 
eine einfeitige Feindſeligkeit zwifchen ihnen nod möglich 
gewefen wäre. 

Nach manderlei andern Vermittelungsverfuden, bie 
aber nicht weit führten, machte endlid) Friedrich Wilhelm 
felbft ben Borfdlag, daß die von Hannover reclamirten 
Unterthanen verhört und Diejenigen unter ihnen, bei wel⸗ 
den bas zwifchen beiven Länbern beftehende Cartel ver: 
legt worben, herausgegeben werden follten. Man hatte 

1. Sedentorf fagt, er habe den Rath gegeben. 28. Juli: „on 
veut avoir satisfaction coûte qui coûte, j’aı fait différer la response 
(wo brin fteht, man halte eg für einen Friedensbruch, wenn man 
nidt alles in statu quo ftellt) jusque après la revue des troupes 
de Hesse, afin que ceux-là retournent dans leur quartier; j'ai pro- 
posé pour expédient que les Hanovriens duivent relâcher tous les 


russiens et que le roi en même tems relächera diejenigen fo man 
mit Gewalt weggenommen. « 


18 * 
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von hunderten gefprochen: es fanben fich aulebt nur 
zwanzig. Gegen deren Auslieferung wurden die fefiges 
haltenen preußifchen Solbaten ebenfalls zurückgegeben. 

Und indem nahmen aud die großen Angelegenheiten 
eine etwas andere Wendung. Im Nov. 1729 gelang es 
ben Engländern zu Sevilla, im Verein mit Frankreich, 
Spanien von bem Raifer zu trennen und auf ihre Seite zu 
bringen. Der Grund war, daß Königin Clifabeth Fare 
nefe enblid bod an der Vollziehung jener Heirathöver- 
fprechungen, mit denen fie fid) vier Sabre lang geſchmei⸗ 
chelt batte, irre wurde und ed vorzog, die Zufunft ihres 
Sohnes burd eine neue Abfunft mit England und Grant: 
reich zu fibern. Diefe verfpraden ihr die Befepung der 
feften Plage der bem Prinzen fon früher beftimmten itas 
lienifchen Lande, Toskana, Parma und Piacenza durd fpa- 
nifche Garnifonen, wogegen fie gufagte, die andauernden Des 
läftigungen des fünamerifanifchen Handels fallen zu laffen. 

Der Bertrag von Sevilla ift vor allem ein Werk Ros 
bert Walpole’s und feines Bruders, bie burd bas Gee 
fehrei ber Nation, befonders des Handelsſtandes, ibn ein: 
zugehen genöthigt wurden. Dod war mit bem bloßen 
Abſchluß die Sade nod nicht ausgerichtet. Denn wit 
dann, wenn ber Raifer fid der Aufnahme jener Garnifo- 
nen widerfepte? 

Um ihn dazu unfähig zu machen, erfchien es ald eins 
der beften Mittel, ihm aud) Preußen zu entfremben. Dann 
wäre er entweder gerabezu gendthigt gewefen, die ihm vor⸗ 
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qulegenden Bedingungen einzugehen ', oder man hatte doc 
in dem nörblichen Dentichland nichts mehr von ihm nod 
von feinen Berbünbeten zu fürchten gehabt. 

Kaum war die Bewegung der Werbeirrungen vers 
raucht, die fo viel Auffeben, Lirm und Befürchtung vers 
anlagt, fo febrte man in England zu ben alten Bers 
miblungsprojecten zurüd. Sie waren jept nicht mehr 
eine Sache allein des Hofes: wir vernehmen, die Nas 
tion habe ben Gedanken mit allgemeinem Beifall be- 
grüßt. Für bas Minifterium fam nod hinzu, daß ee 
fih fo eben in ben Whigprineipien, von denen ed dann 
und wann abzumweichen gefhienen, aufs neue befefligte. - 
Einige ber vornehmften Mitglieder ber Partei, wie der 
Herzog von Newcafile, traten in die Verwaltung: Par: 
tiftagen wurden im Parlament burd große Majorität 
im Sinne der eifrigen Whigs entidieden. Damals was 
ten die Torys Öftreichifch, die Whigs preufifh gefinnt. 
Wie oft haben die Wortführer ver lebtern fich beflagt, 
Daf man eine Macht vernadlaffige, die eben jegt nod 
einmal fo ftarf werde, als fie gewefen, und die fich gern 
an England anfchließen würde, wenn man ihr nur die 
nöthige Rückſicht zeige; nicht ganz mit Unrecht, wie die 


1. Robert Walpole 1730: To distress the emperor — — is the 
only way of bringing him to reason. „Man glaubt,” ſchreibt der 
preußifche Gefandte fon im Sanuar 1729, „daß wenn man En. 
Rinigl. Mt. völlig von bem Raifer abziehen fonnte, man alsdann ge- 
wonnenes Spiel haben, und der Raifer fich bequemen, Spanien fid 
aud alsbann Befferen Raufes miiffe geben. « 
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suftimmenten Anmerfungen baribun, welche Friedrich Wil: 
beim den Berichten über biefe Neben beifchrieb. Die engli- 
fchen Minifter befchloffen, einen außerorbentlichen Gefanbten, 
Sir Charles Hotham, der fih burd Sugend, Geftalt und 
Herkunft für einen Auftrag biefer Art befonders zu eig⸗ 
nen ſchien, deshalb nach Berlin zu fohiden.* Ihre Ab 
fiht war auf eine langbauernde Familienverbindung und 
daher auf die doppelte Bermäblung gerichtet. 

Und Batte es nicht auch für Preußen ben größten 
Werth, mit den mächtigen Nachbarn, zugleich dem Hofe, 
bem Miniſterium und ber Nation, in immer genauer 
Verbindung zu treten? Wir wiffen: bie dringendfter 
Wilnfde ver Königin von Preußen, des Kronprinzen und 
ber Pringeffin gingen dahin: aud) die preußifchen Mini 
fter waren nicht dagegen, Rad nochmaliger Erwägung 
der Gace erflärten Knyphaufen und Bord mit einer 
gewiffen Feierlichkeit, ale verpflichtete Diener ber Krone 
können fie nicht anders urtbeilen, als daß die „gedop⸗ 
pelte Bermählung in alle Wege zu wünſchen fei. “ 

Und fo wurde bem König Friedrid) Wilhelm I. diefe 
Frage nochmals vorgelegt, die ſchwierigſte, bornenvollfte, 
vieleicht bebeutenfte für fein ganged Leben, welche er je 
zu entfcheiven gehabt bat; alle feine öffentlichen, bäuéli- 
hen und perfönlichen Beziehungen wurden davon berührt. 

Er war nidt- blind gegen die Bortheile ber Berbine 


1. Am 22. März 1730 kündigte der regelmäßige Gefandte du 
Bourgai die bevorftehende Ankunft Hotbams- an. 
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bung, und feiner Tochter, die er liebte, hätte er gern bas 
Süd gegönnt, „in das magnifife Cand” zu fommen, 
einmal al Königin von Großbritannien zu glänzen. 

Aber dagegen war er enger, als man wußte oder vers 
mufbete, mit bem Raifer vereinigt; fo viel durchſchaute 
er von ferne, daß, wenn gleich noch von Feiner. politifchen 
Allianz die Rede war, eine folche dod für die Zukunft 
beabfichtigt wurde. 

Und vornehmlich: für feinen Sohn hielt er die vorges 
fblagene Bermäblung feineswegs für fo ratbfam. Man . 
brauche, fagt er feinen Miniftern, überhaupt nicht mit ihm 
zu eilen; er felbft, der König, habe noch nicht bas Alter zu 
flerben, an feinem Stamme febe er noch zwei andere wohl⸗ 
gemachte Reben; der Kronprinz könne breifig Sabre were 
ben, ehe er fich vermähle. Überdies aber, warum folle man 
gerade eine englifche Prinzeffin für ihn ausfuchen. Der Kö⸗ 
nig fürchtete, in bem Qurus eines glänzenden Hoflebens ers 
jogen, werbe fid) cine folde in die Einfachheit des preußis 
iden Wefens nicht finden, fie werde ihren Sinn auf foftbare 
Vergniigungen richten, hod) hinauswollen, die Sparjams 
tit ber eingeführten Hausordnung unterbreden und wohl 
gar durch ihren Aufwand veranlaffen, daß man die Ars 
mee vermindern müffe: dann würde feine Berfaffung nicht 
beftehen Fünnen, fein Haus und Staat würden ben Krebs⸗ 
gang gehen. ! 


1. Einer der ausführlichften Auffäge, welder von feiner Hand 
vorhanden ift. Am Schluß: was ift Alliance? (durch Vermahlung. ) 
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Wenn er nadbadte, fo waltete für ihn fein Zweifel 
ob; er wünfchte die Vermählung der Tochter, nicht des 
Sohnes: daß man aber in England die lepte als die 
Bedingung der erften bezeichnete, blieb bod noch auf ibn 
nicht ohne alle Rückwirkung und machte ihn, fo ftark er 
fi) auch zuweilen Dagegen ausbriidie, in feinem Herzen 
wieder irre. 

Eben daher aber fam eg, bag fid zwei entgegenge- 
febte Tenbenzen, bie fi um ihn her gebilbet, auf der el: 
nen und ber anbern Seite, mit verboppelter Lebbaftig: 
Feit regten. 

Cins der merkwürdigſten Denfmale über den Buftand 
des preußifchen Hofes bleiben immer die Memoiren der 
Prinzeffin Friederife Wilhelmine, fo viel Übertriebenes und 
Unridtiges fie auch enthalten. Man fieht daraus, Daf 
weder fie felbft noch aud die Königin einen Begriff von 
den Gründen Batte, die ben König bedenklich machten, 
fofort eine bejabende Entſcheidung zu geben. Sie faben 
in ihm einen eigenfinnigen gewaltfamen Hausvater, der 
nur gegen feine Angehörigen fireng -ift und ſchwach ge 
gen Fremde. Die Gemüther erfühten fic) gegenfeitig mit 
Bitterfeit und Wiverwillen. Aud der Kronprinz, der 


Iſt man dann beffer Freund in der Welt? Sa, unter Particuliers; 

“ aber große Herren, die gehen nad dem Intereſſe. Indeſſen wiinfde 
"von Herzen meinen Blutsfreunden alles Glück und Wobhlfeyn, went 

eg nur nicht à mes dépenses und gegen meine Berfaffung ift, die 

über den Haufen zu fohmeißen: denn das flichet ben Herren Englän- 

der Qanoneranern in die Augen. Meine Vrrfaffung c’est la pierre 
e touche. - 
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nod in ben Sabren war, wo ein junger Mann wobl 
von einer geiftreichen, älteren Schweiter Einfluß erfahren 


| fann, warb von biefer Stimmung ergriffen; er ließ fich 


verleiten, um ihre Sermäblung zu befördern, indgeheim 
eine förmliche Erklärung auszuftellen, daß er bermaleinft 
feiner andern als einer englifchen Prinzeffin feine Hand 
geben wolle. 

Aber auch davon bat man doch feinen Begriff, was 


| bie andere Partei fic) erlaubte, um den König feftzuhalten. 





Sedendorf hatte ben täglichen und vertrauteften Gefell- 
(after des Königs, General Grumbfow, vollfommen auf 
feine Seite gebracht; beide unterhielten mit bem preu- 
Bifchen Refidenten in London, Reichenbach, eine Berbin- 


| bung, die etwas überaus Anftößiges bat. Diefer Reichen- 
| bad, ber fic) einmal ded Mangels an Aufierem Chrgeiz 
| Tibmt, dem es aber auch an innerem fehlte, fiand nicht 


allein mit Sedenborf in unmittelbarer Correfpondenz, in 
der er ihn won bem unterrichtete, was in England in 


| Bug auf die Heirath gefchah, und ihm wohl fagte, er 
könne auf ihn fo gut rechnen, wie auf fi felbft; nod 


bei weitem fchlimmer ift, bag er fid von Grumbfow ane 
geben lie, wad er an den König fchreiben follte, und 
dann nach beffen Weifungen feine Depechen zufammen- 

1. Sn einem Briefe vom 17. März 1730 melver Reichenbach, 


qu'il a envoyé hier par un courier de 57 (Kinsky) à Brusselles 
et de là par l’ordinaire à Berlin une telle lettre, à 120 (le roi de 
P russe conformément aux ordres de Grumbkow) et de Seckendorf 
et il a employé tout ce, qu’il a trouvé dans la dernière lettre de 
Grumbkow. 


fepte. €83 ift faum begreiflih, daß man biefe Briefe 
nicht vernichtet bat: fie baben fich in bem Nachlaß Grumb- 
fows gefunden. Reidenbad, der eine untergeorbnete Rolle 
fpielte, fic) aber alg den britten in diefem Bunde betrad- 
tete, gab auc feinerfeits an, was bem König zur Unter- 
ſtützung feiner Berichte mündlich beigebracht werden miiffe. 
Shr Syftem war, tem König vorzuftellen, daß England 
nur damit untgebe, Preußen wie eine Proving gu beban- 
beln, und eine foldhe Partei um ihn ber zu bilden, daß 
er bie Hände nicht regen fünne. Borftellungen, für welche 
Friedrich Wilhelm ohnehin im bodften Grave enpfäng- 
lid) war. 

Er wollte aud) deshalb cine englifbe Schwiegertoch⸗ 
ter lieber vermeiden, weil er fonft in feinem Haufe nicht 
mehr Herr gu bleiben fürchtete, vieleicht werde fie mehr 
bedeuten wollen, al8 er felber; man werbe ibn umbrin: 
gen burd Berbruf, mit Feinem Feuer. 

Pergleiden wir biefe von beiden Seiten um den Rd: 
nig geſchäftige Intrigue: fo ift ber Unterfchien, daß die 
eine, in feiner eigenen Familie, was die Abficht anbelangt, 
fih entfulvigen ließ, denn ihr erſtes und legtes Ziel 
war bas Suflanbebringen der Heirath; der König vermu- 
thete wenigftens eine Neigung dazu und fuhr mit Ge- 
waltfamfeiten bazwifchen, welche Haus und Stadt er- 
fbredten und in ganz Europa wieberhallten: dagegen war 
die andere bei weitem ernftlicher; fie hatte ben beftimme 
ten Zwed, Preußen bei dem einmal ergriffenen politifchen 


Syftem in jeder Beziehung zu feffeln und von England 
ferne zu halten. Bon diefer hatte der König feine Ahnung: 
was ihm Reichenbach fchrieb over Grumblow hinterbradte, 
nahm er ohne allen Berbadt bin. 

Nicht eben giinftig flanden bergeftalt Die Saden, als 
man in England jenen Entfchluß faßte, zu einer formlt- 
den und offiziellen Unterbandlung zu fchreiten. Der enge 


liſche Hof wußte es wohl, aber er vachte zugleich bis 
ganze Cabale, die ben König umgab, zu fprengen. 


Am 2. April traf Sir Charles Hotham in Berlin 
cin; er batte am 4. feine Aubienz bei dem König, zu 
Charlottenburg. 

Sein Bortrag hielt fich fürs erfte noch ganz im All- 


| gemeinen. Er Inüpfte an ein im. lebten December ein- 
gegangenes Schreiben ber Königin an, fiber das er die 
perſönliche Anficht des Königs zu vernehmen gefommen fei. 


Diefer werfichert, in dem Schreiben fet nur von einer Sets 
rath zwifchen bem Prinzen von Wales und feiner Tochter 


die Rede gewefen (der Entwurf dazu: fdeint verloren ges 





gangen zu fein); er war mit der Eröffnung des Gefandten 
höchlich zufrieden und ergriff fie mit bem Vergnügen eines 
Vaters, der einem geliebten Rinde die größte Sreube, die 
(8 fih auf Erden denfi, machen zu Können hofft. Cr bat 
Hotham, zu fdyweigen, er hätte lieber gefehen, daB bas 


| Gerticht verbreitet würde, als fet die Unterbanblung ab: 


gebrochen, dann wolle er zur Stadt fommen und feine 
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Tochter mit der Nachricht überrafchen, auf welche fie hoffe 
wie auf ben Meffias. Er badte fid) aus, wie er fie 
unerwartet, in Veifein des Gefandten, um ihre Einwil- 
ligung erfuden wollte.’ — Go einfad und den Win: 
fhen des Königs entfprechend waren jedoch die Abfidten 
des englifchen Hofes und Minifteriums keinesweges: Ho⸗ 
tham bemerkte, fein Auftrag gehe zunächft babin, die Ant- 
wort bes Königs von Preußen turd einen Stantöboten 
nad) England zu fenben. Hierauf ward ihm eine offt- 
zielle Antwort zu Gunften der einfachen Heirath gegeben, 
in welcher nur der Bermäblung der Pringeffin Erwäh—⸗ 
nung gefdab, und biefe fbidte er ab. 

Er fügte ihr jedoch noch einiges andere Weiterreichende 
hinzu. Was die Politif anbetrifft, fo hatte fie der RD: 
nig felber berührt und zu vernehmen gegeben, man müllt 
ihm darüber von England aus Borfdlage machen. Über 
ben Kronpringen meldete Hotham ein Gerücht, das ihm 
zu Ohren gefommen war. Der König follte einem feiner 
Geheimfchreiber gefagt haben, er fei des Hadernd mit fer 
nem Sohne mübe und würde in die Bermäblung cine 
willigen, wenn Georg II. benfelben zum Statthalter von 
Hannover machen wollte.? In früherer Zeit bat dies 
En Tine, gente hen Gerra 
meine Tochter um ihren Gonfens fragen, und was wegen der Dé 
rath, und ihren Transport nach England auf was Art, follen fie (die 
Minifter) mit ihm alles akreben. Cr beftimmte die Mitgift der 
Pringeffin auf 40,000 Shaler; fo viel habe auch feine Gemahlin 


mit befommen. 
2. Nach Hothams Bericht, den wir aus Raumers Auszug few 


N 
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der König allerdings einmal ausgefproden; daß er e8 


damals wiederholt haben fol, ftebt mit feinen Beifchrif- 
ten von bem nämlichen Tage in Widerfprudh. Wie dem 
aber auch fein möge, Hotham hörte e8 und meldete e8 als 


elwas was er für wahr halte nad Haufe. 


Überhaupt erfchien nach feiner Darftellung der Ane 


| fang nicht als ein ungünftiger. Man bielt in England 


für möglich, ben gefaßten Plan auszuführen, und fhidte 
den Staatsboten mit einer neuen näheren Snftruction zus 
tid. Nach deffen Anfunft, am 4. Mai, hatte Hotham eine 
seite Aubienz, bie noch um vieles merkwürdiger war ald 
die erfte. 

Im Laufe ber Rebe wagte er ed, einen Angriff auf 


die Faction zu machen, von der man an ben beiden Hö⸗ 


fen meinte, daß fie Friedrid) Wilhelm I. beberrfhe. Er 


 beflngte fidy über Reichenbach, der Mangel an Chrerbie- 


lung gegen ben König von Großbritannien an ben Tag 
lege, und zwar in Briefen, deren Originalien man würde 
vorlegen Fönnen. Friedrich Wilhelm dachte einen Augen- 
blid nad der Art und Weife zu fragen, wie man zu die 
fen Briefen gefommen fei, dod überwog in ihm birémal 
tine nachgiebige Stimmung und er ging dariiber bin: 
weg. Er fagte, wenn Reidenbad in England unanges 


nen (Europa 1763—1783 I, 503), hätte dies der König dem Ga- 
binetsfecretür, am 5. April gefagt Bon demfelben Datum liegt aber 
eine eigenhändige Refolution an den Minifter vor, welche biefer fen- 
ten mußte: von der doublen Mariage höre nit (will ich nichts hö⸗ 
ten) flebt auch nit in bem Briefe von meiner Frau. « 


nebm fei, fo fei er auch unniig bafelbft, und bewilligte, 
ihn abzurufen. 

Die Hauptfade aber war nun ber Antrag über die 
Bermählung. Hotham begann damit, baf er im Namen 
feines Königs und Herrn um die ältefte preufifhe Prin= 
seffin für ben Prinzen von Wales firmlid) anfuchte. 
Friedrich Wilhelm ermieberte, eS fet ibm lieb und ange= 
nehm. Dod war das nur bie eine Seite des englifchen 
Antrags. Hotham fuhr fort, ber König von Grofbritan- 
nien wünfche fi noch enger mit bem preußiichen Haufe 
zu verbinden: einverftanden mit der ganzen Nation, bie 
bad fogar für nothwenbig halte, babe er eine feiner Prinz 
zeffinnen für ben preufifchen Kronprinzen beftimmt: er 
laffe ihm dazu einige Borfchläge machen. 

Und biefe Borfdläge nun, die er fogleich mittheilte, 
fchienen Alles zu enthalten, was man am preußiichen Hofe 
nur immer wünfchen fonnte. 

Georg IL erbot fic, die Pringeffin, mit welcher fic 
ber Kronprinz von Preußen vermähle, zur Statthalterin 
feiner churbraunſchweig⸗lüneburgiſchen Œrblanbe zu er- 
nennen; ihr Gemahl, der Kronprinz, würde dann mit ihr 
in Hannover refibiren, eben fo bevient und unterhalten 
werben, wie biefer felbfl, wenn er zugegen wäre, und zwar 
auf deffen Roften. 

Der Antrag fab nod großmüthiger aus, als er war. 
Man forberte, daß ber Kronprinz die Roften feines Hof 
baltes nad feiner Thronbefteigung wieder erflatten, fiber: 
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vied fih aber verpflichten follte, jeber Beit auf den erften 
Ruf nad England hinüberzufommen. Das ließ man jee 
bod) zunächft unerwähnt, und unleugbar ift, daß bie ganze 
Eröffnung ben dringenden Wunſch einer freundlichen Uno 
niberung ausdriidte und eine Erweiterung des preufis 
(den Einfluffes in ſich ſchloß. Man fab an ben Mite 
nen ded Könige, dag fie ihn überrafdte und ihm ein ges 
wifes Vergnügen machte. 

Dod) befaß er dies Mal Zurüdhaltung genug, nicht 
fogleid darauf einzugehen. Er fagte, va in bem Schreiben 
einer Gemahlin von der Bermablung des Rronpringen 
nicht die Rede gewefen, und dies alfo ein neuer Antrag 
fi, fo werde man begreifen, daß er darüber guerft mit 
feinen Miniftern Rüdfprache nehmen müffe. ! 

Bei biefer näheren Überlegung ftellten fih ibm nun 
aber mannichfaltige Bebenfen bar. 

Es fchien ibm nicht ebrenvoll, bag England die Un: 
terbaltung des Rronpringen übernehmen wolle, gleich als 
fei er felber zu farg dazu; — er beforgte, urd ben Aufent« 
halt in Hannover merbe fit derfelbe von feinem Lande 
mifremben, ibm aber alles Andere eher alé eine geborfame 
Schwiegertochter zu Theil werden; — er fam nicht bars 
über hinweg, Daf der Kronprinz nod zu jung fei; — 
aber die vornehmfte Schwierigfeit fab er in ben politis 

1. Schreiben bes Königs vom 9. Mai an die Minifter, worin 


et and von bem Verlaufe der Audieng Kunde gab, von der Hotham 
denfelben nicht hatte ausreichende Nachricht geben wollen. 
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Shen Berhaltniffen. Der Haver der Verbündeten von 
Sevilla, deren Mittelpunct England war, mit Oftreid, 
febte ganz Europa in neue Gährung; wie dann, wenn 
ber Krieg zwifchen beiden Parteien doch noch ausbrach? 
Wire nicht Preußen alsdann in die größte Verlegenbeit 
gefommen? Der König, bem fid) die Dinge in ihren 
äußerften Folgen barftellten, meinte fogar in ben Fall 
fommen zu Tönnen, bag er gegen feinen Sohn, alddann 
Statthalter von Hannover, die Waffen ergreifen miiffe. 
Er forberte wenigftens bag Berfprechen, daß England ven 
Raifer nicht im Reiche angreife. Um aber bem Vorüber⸗ 
gebenten einen Bortheil auf immer hinzuzufügen, bradte 
er die Succeffion von Berg wieder zur Sprache und 
verlangte die Erneuerung der Garantie derfelben durch den 
König von England. ! 

Sn biefem Sinne ward nun am 11. Mat eine offi- 
zielle Antwort abgefaßt. Der erften Bermäblung, heißt 
ed darin, ftebe fein Bebenfen entgegen, in die zweite 
aber fonne der König nicht willigen, wofern nicht den 
Tifferengen mit bem Kaifer abgebolfen, ihm aber Berg 
garantirt werde; aud dann behalte er fid) die Zeit der 
Bermählung zu beftimmen vor. Er ließ mündlich fagen, 
ber Kronprinz miiffe fich erft Bervortbun und bie zur 


1. Gr bezeichnet es als eine Gonbition sine qua non daß À 
Mt. von Großbritannien und die Crone Engelland zum faveur die: 
fer Mariage fig vor immer verbindlich erflären dem Kgl. Br. Haufe 
bie Garantie der Fünftigen Succeffion in ben jülich-bergiſchen Lan: 
ben zu leiften. 
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Führung eines Hauswejens nöthigen Cigenfdaften ers 
werben; er müſſe 28 Sabre werben, ehe er fich verheirathe. 

ES waren die Tage, wo fich der preufifche Hof zu 
einem großen militärifchen Fefte, einem Luftlager begab, 
daf der König von Polen bei Mühlberg veranftaltet hatte. 
Hier im Lager vernahm man, daß dem englifchen Hofe 
bie vorgelegte Crwiederung zu weitausſehend feheine; er 
wolle fi auf Bedingungen nicht einlaffen, die ben Vers 
mäblungen fo ganz ferne lägen. Der König anwortete, 
bann fei in ber Sache nichts weiter zu thun: doch miiffe 
man nicht fagen, daß er die Ehre einer folden Berbin- 
dung abgelehnt habe; ed heiße nicht fie ablehnen, wenn 
man fie noch zu frühzeitig finde. 

Aud fab man dies in England trop aller Ausftellun- 
gen in biefem Lichte an; man rechnete fortwährend auf bie 
Bolziehung der Bermäblungen. Unter andern baben wir 
einen Brief ber Königin von England an die Königin von 
Preußen vom 16. Sunt, der ganz von bem Gefühl der neu 
bevorftebenten Berwanptfchaft erfüllt ift,? ohne Spur von 
Gereiztheit, voll zärtlicher Erinnerung an ihre Sugenbjabre. 

Was Dazu beitrug, war ohne Zweifel auch die Hals 
tung des Kronprinzen. So geheim ed bleiben mußte, 


1. J'ai mis, heißt e8 darin unter anderm, mes intérêts en vos 
mains, ma chère soeur, comme celle qui connait mon coeur pour 
son roi et toute sa famille royale: je me souviens de nos jeunes 
ans quoique fort anciens du roi de Prusse; nous nous sommes 
toujours aimés comme frère et soeur et je vous prie, ma chère, 
d’être mon garant que cela sera toujours de mon côté, et le bon 
coeur du roi de Prusse m’est garant de son coté. 
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fo batte Hotham tod Mittel gefunden, mit ihm in Vers 
bindung zu treten: cin flüchtiges Wort, etwa bei einer 
Jagdpartie, genügte fchon, fie gu unterhalten. Fried⸗ 
rich hatte fid aber aud ganz ausbriidlià erklärt. Er 
hatte feinen Obeim auf das bringenbfte erfuchen laffen, 
bie Vorschläge feines Vaters nicht zu verwerfen, wie fie 
auch immer befchaffen fein möchten: ja vielleicht gar Feine 
Zuficherungen deffelben zu fordern: nur fürs erfte bie 
Ehe feiner Schwefter abzufchließen, bamit diefe nicht ganz 
unglüdlich werde; es fei genug, daß er bas Verfpreden 
erneuere, bas er [don gegeben babe, Feine andere Ge: 
mablin zu nehmen als die Prinzeffin Amalie von Eng: 
land. Er werde wiffen fein Wort zu halten: man möge 
ihm nur Bertrauen fhenten. ! | 

In England ging man nun zwar bierauf nicht fo 
solftändig ein, wie ber Prinz gewünſcht hätte, aber man 
hütete fid bod), bie Unterbanblungen abzubrechen. Sit 
Charles Hotham erflärte enblid, Dinge diefer Art könne 
man beffer mündlih verhandeln als fchriftlich: er bitte 
fit noc einige Erläuterungen aus und wolle fie felber 
nad England überbringen. Der König gab ihm viele 
‘ Erläuterungen, die bauptfächlich zwei Puncte betreffen. 
Er verfprad bei feinem Töniglichen Wort, wenn er bes 
ſchließen folle, ben Kronpringen zu vermählen, dann eine 
englifche Pringeffin jeder andern vorzuziehen und zwar 
bie, welche ihrem Alter nach am beften paffen würbe; fer: 

1. Das Schreiben bei Raumer 513. 
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ner aber biefe Vermählung fpäteftens binnen 10 Sabren 
eintreten gu laffen.' Hotham fprad die Hoffnung aus, 
daß er nad einiger Zeit mit folhen Snftructionen zurück⸗ 
fommen wiirde, fraft deren er zu einem Abſchluß in bies 
fer Angelegenheit fdreiten Fönnte. Unwahrſcheinlich iſt es 
nicht, daß der englifde Hof nach jener Zuficherung aud 
ju einer einfachen Heirath eingewilligt haben würde. Wee 
nigftens vernabm ber neue preußifche Gefanbte, Graf Des 
genfelb, bei feiner Ankunft in England, daß Königin Caro: 
line febr geneigt dazu fei. | 

Wenn man fiber die Haltung des Königs Friedrich 
Wilhelm in diefer Sache urtheilen will, fo wird die Hefe 
tigleit feiner MuGerungen, die dann und wann bervors 
brad, mance Mißbilligung erfahren: aber in ber Haupt- 
fade fann man ihm fo Unrecht nicht geben. Seine Einwen- 
dungen, mochten fie perfönlicher oder hänslicher, oder auch 
politifcher Natur fein, hatten guten Grund, und man barf 
fe nicht etwa blos von dem Einfluß eines Grumbfow 
over Seckendorf herleiten. Grumbfow, der Feine amtliche 
Stellung in ben auswärtigen Saden hatte, wurde feis 
neswegs allezeit zu Rathe gezogen, und aus feinen Auf 
zeichnungen ergiebt fi, daß er zuweilen fchlecht unter 
richtet war. Cine wirklide und nicht zu befeitigende 
Schwierigkeit, von der freilich die wenigften eine Ahnung 
hatten, lag für ben König in jenem geheimen Bunde mit 


1. Le roi donne sa parole royale qu'il préférera toujours le 
mariage du prince royale son fils avec une princesse d'Angleterre 


à tout autre. (Declaration vom 9. Juli.) 
19 * 
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Oſtreich, in bem er die vornebinfie Sicherheit für die Künf- 
tige Madhterweiterung feined Haufes fab. Sollte er fid 
in cin Berhältniß begeben, bag demfelben offen ober ver: 
fedt entgegenlief? Er wünfchte vielmehr ben Frieden 
zwifchen Oftreid und England bergeftellt zu feben, um 
dann das lebtere gu jener Garantie von Berg beranzu- 
ziehen. Auch aus diefem Grunde verlangte er Auffchub; 
der weitausfehendfte mußte ibm ter licbfte fein. Bei fet 
ner Art zu denken ift cs ſchon viel und in Wahrheit ale 
les, was fic) erwarten ließ, daß er das Verfprechen, fee 
nen Sohn mit einer englifhen Prinzeffin zu vermählen, 
wirflih gab!. Dabei hätte man es laffen, jede Belchleu- 
nigung oder Änderung bes Syftems von den Wechſel⸗ 
fällen ber Zufunft erwarten follen. 

Unvorfichtiger Weife that aber Hotham, im Begriff 
Abfdhied zu nehmen, einen Schritt, der neue Verwirrung 
veranlaffen mußte. 

Am 10. Juli hatte er noch eine Hubiens, um fich zu 
beurlauben und zugleich feinen einftweiligen Stellvertre- 
ter Gui Didens sorzuftellen. Alles ging auf bas Befte, 
ber König zeigte eine gute Stimmung, als Hotham cis 
nen Brief hervorzog, ben er als eine Fortfegung der frü- 
ber angeflagten reichenbachifchen Correfpondenz mittheilen 
wollte. Er war son ber Hand Grumblom's, der fid 
barin fiber bas Auffangen von Privatbriefen, wie ed der 

1. Schulenburg verfichert, que le roi méme avoit avoué, que 


depuis, s’ils avoient accepté le simple mariage, le double s’en serait 


sûrement suivi. Vite 4. Oct an Grumbfow 1731 (bei Forfter III, 70.) 
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englifche Hof treibe, mit Wegwerfung ausfprad; Grumb- 
fow hatte ibn zu dem Swed gefchrieben, ba er aufgefangen 
und gelefen würde.! Diefen Brief nun überreichte Ho⸗ 
tham bem Könige in der Hoffnung, Grumbfow zu flürs 
zen, wie er die Abberufung von Reichenbach veranlaft 
hatte. Allein er war wohl febr unerfabren in der Kunft 
der Unterbanblung; bei einigem Nachdenken hätte er vor- 
ausfehen müſſen, daß er in bem leicht erregbaren Fürſten 
cher das. Gegentheil hervorbringen werde. Daß um die 
Abberufung eines Gefandten gebeten ward, lief nicht fo 
ganz wider das europäifche Herfommen: Friedrich Wil 
heim hatte bamal8 einen natürlichen Widerwillen bages 
gen erftidt und nachgegeben; noch ganz anders aber be⸗ 
ribrte e8 ibn, daß man ben Minifter feiner geheimen 
Gefchäfte, ber am meiften um ihn war, durch biefelben 
gehäffigen Mittel zu flürzen unternahm. Legte es fid 
nun nicht bod) an ben Tag, daß man in feine Angeles 
genheiten eingreifen, ihm in feinem Haufe Gefege geben 
wollte? bas Berbaftefte, was er fih auf Erben denten 
fonnte. Er warf ben Brief auf ben Boden, wandte dem 
Gefanbten ben Rücken und verließ bas Zimmer, 

Man bat bamals erzählt, der König habe den Fuß 


1. Nachricht von Grumbfoto, aufgefegt 15. Juli: „Tout de 
coup Mr. le Chevalier Hotham tira de sa poche une lettre de 
moi écrite de ma main — — où je taxe ceux qui ont ouvert 
mes lettres et y donnent un sens pervers d’infamie. Le roi qui 
ne s’attendoit pas à une telle récidive de leur part après qu'il eut 
l'affaire assoupie par le rappel de Reichenbach fut fort ému. 
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gegen Hotham erhoben, gleich als wolle er ibn perfönlic 
infultiren, und ihn bernad nicht viel weniger als um 
Verzeibung gebeten; wie das erfte, eben fo ift bad lebte 
übertrieben. 

Da ber Gefandte fich verlauten ließ, bas Borgefal- 
lene gehe nicht weniger feinen Hof an als ihn, fo er 
Marte ber König um fo naddriidlider, die geheiligte Pers 
fon Sr. Großbritannifchen Majeftät habe damit nichts 
zu thun, fonbern allein ber Chevalier Charles Hotham. 
Dod wollte er auch von diefem nicht in Unfrieden ſchei⸗ 
ben. Er ließ ihn fragen, ob es ihm eine Genugthuung 
wäre, wenn er noch einmal zur Föniglichen Tafel gezogen 
würde. Aber Sir Charles machte ganz andere Anfpriide: 
ber König follte den Brief, ben er damals auf die Erde 
geworfen, in einer andern Aubienz entgegennehmen und 
eine Unterfuhung der Sade verfprechen, womit er dant 
freilich vollfommen Recht behalten haben würde. Da ihm 
dies nicht bewilligt ward, fo zog er vor, den Hof ohne 
Abſchied zu verlaffen. Friedrich Wilhelm, biertiber auf 
neue entrüftet, ließ bem König von England wiffen, Die 
fer Gefandte fei nicht geeignet, weber burd Sinnesweiſe 
nod Betragen, bas gute Bernebmen zwifchen ben beiden 
Höfen zu erhalten. 

Gewif war Hotham nicht der Mann für Durdfüß 
rung einer fo fehwierigen Angelegenheit... Gleich nad) fer 
ner Ernennung, noch in London, vertraute er fich Reichen 
bad an, und biefer meldete Grumbfow unt Sedenborf, dab 


fie an ihm einen Feind haben würden. Sn Berlin lies 
er fich bei weitem gu tief in die ben König umgebenden 
Spannungen ein, glaubte mehr bem, was Andere von ihm 
fagten, als daß er beffen eigenen Sinn zu burdbringen ges 
fucht Batte; indem er überhaupt mit einer folgen Zuver⸗ 
fibtlihfeit zu Werke ging, erwedte er die Vermuthung, 
ala benfe er felber hier zu Lande zugleich Gefandter und 
erfter Minifter zu werden, einmal einen Einfluß auszu⸗ 
üben, wie Sedenborf, nur von der entgegengefepten Seite 
Ber. Wie wäre er aber fähig gewefen, fich mit diefem 
oder mit Grumbfow zu meffen, Die alle Untiefen bicfes 
flippenvollen Golfes fannten. 

GS liegt am Tage, daß ein Vorfall, wie biefer, ben 
gorigang ber Unterbanblung wieder gewaltig hemmen 
mußte; auch jept aber ward fie noch nicht abgebrochen. 

Dazu führte erft ein anderes mit diefen Dingen gue 
fammenbiingendes Ereigniß febr perfinlider Natur, wels 
des an und für fid, bas ift in bem, was wirklich ges 
(hab, vielleicht nicht von fo großer Bedeutung war, aber 
von der größten eben burd bie Perfinlichfeiten, die darin 
handeln, und die Rückwirkung, die ed auf diefelben ausübte. 


Sluchtverfudh des Kronprinzen und deffen 
Golgen. 
Tir faben oben, in weldem Zuftand Friedrich fich be 
fand, wie fich in ihm die Meinung feftfebte, daß er in 
ber Nähe feines Baters nicht leben könne. 


Schon im Sabre 1729 hat er gedacht, bie Reife, die 
ibm nicht geftattet wurde, eigenmädtig zu unternehmen. 
Bon einem bamals in Berlin febr befannten Manne, Ver 
nezobre, ber bei ben Lawſchen Actien in Frankreich viel 
gewonnen und nun bavon lebte, fein Geld auf Zinfen 
auszuthun, lieh er fi eine nach ben Umftänden ziemlich 
anfehnliche Summe und beftellte ſich einen Reifewagen in 
Leipzig. Bei diefen Vorbereitungen hatte e8 aber bamals 
fein Bewenden, befonders deshalb, weil ber Page Rail, 
der ihm dabei an die Hand ging, eben in biefer Zeit in 
wirklichen Dienft trat und nad Wefel verfebt wurde. ' 

Aud war nod) nicht jede andere Ausfidt verfhloffen. 

Einen Augenblid ließen fic die Dinge nod fehr 
Ériegerifé an; bad Leben im Felde hätte ibm fon an 
fi größere Freiheit” verfhafft: wäre e8 aber wirklid 
zu Waffenthaten gefommen, bas Glüd feinem Mtuthe 
günftig gewefen, fo würde ein ganz anderes Dafein für 
ihn begonnen haben. Der Bater felbft hatte ibn oft auf 
eine Campagne verwiefen. 

Statt beffen erfolgte die Ausfbhnung; als Hotham 
nad Berlin fam, fand er ben Kronprinzen fchwermüthig 
und niedergefchlagen, was bie Theilnahme noch fteigerte, 
Die er obnebieS ermedte; er lebte aber bald auf, als er 


1. Acta inquisitorialia in puncto desertionis des Obriftliente: 
nants Rronprinzen von des Könige Regiment. — Der Kammerdie⸗ 
ner Gummersbach fagt aus, der König babe ihn nach Kaits Ent: 
fernung einft gefragt, ob bas gut fei; er geantwortet: wenn er nut 
{Gon Dr weggewefen wäre. Ihr Verhältniß erregte alfo damals 

erdacht. 
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von den Vorſchlägen vom A. Mai unterrichtet ward, die 
fih fo unmittelbar auf feine Zukunft bezogen. Welch 
cine Ausficht für ihn, in feiner gedritdten und mit Vite 
terfeiten erfüllten Lage, fi zu einer beinahe ſelbſtändigen 
ebrenvollen Stellung in einem ber angefebenften Chur- 
fürſtenthümer erhoben zu feben. Er willigte in Alles, was 
man von ibm forderte: nad England abgerufen werden 
zu Tönnen, wo dann feine Schwefter als Pringeffin von 
Wales gelebt haben würde, war eher ein Reis für ihn 
ald eine Abhaltung. Jn Kurzem aber zeigte fi, dag, 
wenn ed jemals dazu fomme, er dod vorher noch man- 
es Sabr der Entfagung und bed Dienftes vor fid habe. 

Wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, dah 
eben hierüber feine früheren Gebanfen mit boppelter 
Stärfe in ihm erwachten. Wenn er verforad, auch ge 
gen feined Baters Willen, — denn daß biefer über feine 
Hand verfügen könne, wollte ihm nicht einleuchten, — 
die englifche Vermählung zu vollziehen, und fich bet fet 
nem Worte anbeifbig machte, das auszuführen, fo lag 
bem die Abficht zu Grunde, die man aud recht wohl 
durchſchaute, fich durch die Flucht aus der harten Gewalt 
au retten, unter ber er ftand. 

Denn täglich ward ihm biefe unerträglicher. In je 
nem Luftlager von Mühlberg, wo die Augen fo vieler 
Fremben fic auf ibn richteten, warb er wie ein unge- 
horfamer Knabe, fogar einmal körperlich mifbanbelt, 
eben damit er fühlen follte, Daf man ibn für nichts Def 
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fered halte. Der aufgebrachte König, ber die Folgen feiner 
Worte niemal8 erwog, fügte ber Mißhandlung nod ben 
Schimpf hinzu. Er fagte, wäre er von feinem Bater fo 
behandelt worden, fo hätte er ſich todigefchofien, aber Fried⸗ 
tid) habe Feine Ehre, er laffe fih Wes gefallen. 

Sn diefem erhob fich hierüber ber Gebanfe, auf der 
Stelle bavonzugeben. Er bat einmal bei bem fächfifchen 
Minifter Grafen Hoym angefragt, ob es wohl miglio 
fei, daß ein paar Offiziere unangemelbet nach Leipzig 
Fämen. Diefer antwortete, der Gouverneur von Leipzig 
fei aufmerffam und fireng. Hoym hatte eine Ahnung 
von der Abficht des Prinzen und warnte ihn, denn er 
werbe febr genau beobachtet; eine Empfehlung verwei- 
gerte er. Der Prinz überlegte, wenn er von bier ents 
fliehe, möchte leicht der Verbadt, ihn dabet beglinftigt zu 
haben, auf ben König von Polen fallen, und flanb bas 
von ab. 

Schon burfte er ſich auf eine beffere Gelegenheit Reds 
nung maden. Friedrich Wilhelm befchlog eine Reife nad 
Oberdeutidland, ober wie man nod) fagte, in bas Reid 
gu unternehmen, wobei er einige Höfe für die bamalige 
Politit ded Kaifers im Gegenfab gegen die Verbindung 
von England, Franfreib und Spanien zu ftimmen dachte, 
und algdann ben Rbein abwärts nach Cleve zu geben; 
e8 war davon die Rebe, daß ber Kronprinz ihn beglei- 
ten follte. Da biefe Reife in dle Nähe der weftlichen 
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Grenzen führte, fo ließ fid) dabei am leichteften an ein 
Entfommen nad dem Ausland denfen. 

Sn bem Bertrauen ded Prinzen war damals an die 
Stelle von Kait der Lieutenant von Ratte getreten, ein 
junger Mann von einiger Bildung, der auf dem Päda⸗ 
gogium zu Halle ftudirt batte, fid mit Literatur und 
Mufif beichäftigte; was wir fehriftlih von ibm übrig 
haben, zeigt einen gewiffen Schwung des Geiftes und 
viel jugenblide Beredfamfeit; 28 mag fein, bap er fi 
in bem Anfeben gefiel, bas ihm der vertraute Umgang 
mit bem Sronprinzen bie und ba verſchaffte; mit ben 
Dingen Des Lebens nahm er es überhaupt noch leicht; bei 
feinen Freunden galt er mehr für breift und unbefonnen, 
als für Flug und überlegt. 

Mit diefem Freunde, ber eine unendliche Hingebung 
zeigte, wurden nun mancherlei Pläne geſchmiedet. 

Katte follte fid 3. B. auf Werbung ausfdiden laf- 
fen und feinen Weg nad Oberbeutfchland nehmen: in 
einem Wirthshaus bei Canfintt, wo bie Straße vorüber 
führt, follte er ber Ankunft der Töniglichen Wagen wars 
ten; ein Diener, kenntlich an einer rothen Fever, follte 
bas Wahrzeichen abgeben, daß er zugegen fei; unter eis 
nem oder bem andern Vorwande wollte dann der Prinz 
abfleigen und, während man ihn in bem Wirthehaus 
glaube, mit bem Freunde und beffen Begleitern auf bie 
bereit gehaltenen Pferde fleigen und davon reiten. Go 
viele Gefährten follte Fatte zufammenbringen, daß man 


fi) gegen einige Leute, durch welche ihnen der König 
nachlepen Taffen durfte, aud allenfalls vertbeitigen Tönne. 
So werde man die nicht weit entfernte franzöfifche Grenze 
erreichen; wahrfcheinlich werde im nächften Sabre ber 
Krieg zwifchen Frankreich und bem Kaifer aushreden, 
daran fonne man Theil nehmen; wenn man fic babei 
Bervortbue und son fid) reden made, fo werbe ber RG: 
nig feine Meinung fchon ändern und fie bitten, wieber- 
aufommen.! Der Plan einer auf abenteuerliche Unter 
nebmungen begierigen Jugend. Zu den häuslichen Ire 
rungen gefellte fich in bem Prinzen die Unluft, feine Kräfte 
im Friedensdienſt gefeffelt zu fühlen, und der Wunſch, bie 
Welt zu feben, fi) hervorzuthun. 

Zuweilen nahm jerod die Phantafie ihre Richtung 
mehr nad England. Sm Lager batte Friedrich eines 
Tages ben Seeretär der englifchen Gefanbtfchaft, Gui 
Dideng, ber eben im Begriff fland, nach London zu reis 
fen, zufällig getroffen und ihn gebeten, fi) am englifen 
Hofe zu erkundigen, ob man ihn aufnehmen und fchügen 
wolle, wenn er binfiberfomme.. Man fann denfen, wie 
begierig der Pring nun war, Gui Didens nad) deffen Rid: 
febr gu fprechen. Den verdadtvollen Zwang, unter bem 
er Iebte, zeigt auch die Art und Weile, wie er mit bem: 
felben zufammenfam, intem eine andere nicht miglid 

1. Berhör des Prinzen zu Mittenwalde 2. Sept. Auf Kattes 
Einwendungen bat er gefagt: bas ware eine ſchlechte Sache, die man 


ber Difficultäten wegen unterließe: vielmehr würde fie dadurch um 
fo angenehmer, wenn man fie ansführe. 
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war; e8 gefchab eines Abends um 10 Uhr unter dem 
großen Portal ves königlichen Schloffes. 

Ratte führte den Engländer herbei und ging dann 
auf und ab, Wade zu halten und jede Störung zu vers 
hüten. Die Eröffnungen von Gui Didens waren aber 
nicht, wie ber Pring fie wünſchte. Er melbete ihm gee 
rabezu, man molle ihn in England nicht haben; Georg IL 
wolle ben Schein nicht auf fid) laden, ald hätte er den 
Pringen verführt, darüber Fönnte fonft ein Feuer an als 
In vier Enden von Europa aufgehen; man bitte ibn, 
dieſen Gedanfen lieber ganz fallen zu laffen; babe er 
Schulden, brauche er Geld, fo möge er nur die Summe 
nennen und man werde fie ihm verfchaffen. ’ 

Nicht ſogleich fcheint fich der Pring von der Unwider⸗ 
ruflichfeit biefes Beſcheides überzeugt zu babente Er fafite 
nod) einmal ben Gedanken, feinen Freund Katte nad Lone 
don gu ſchicken, um die Sache beffer anzubringen, und 
hat ihm dafür einft fon eine Art von Beglaubigungés 
ſchteiben ausgeftent. Bet befferem Nachdenken fand er 
| fedod) fowohl Ratte ungeeignet als die Sade unaus- 
— filbrbar. Und va es wieder zweifelhaft wurde, ob er den 
König, der barfiber einen Augenblid geſchwankt hat, bes 
gleiten folle, fo befchloß er enblid bei fich felbft, wenn 
dies nicht gefchehe, ruhig in Potsdam zu bleiben; wo⸗ 
ieh) che ben Gammfungen von König Bei Drugs Betensavi ite 


edrichs des Gr. IV, 470, Jugend und Thronbefteigung Friedrichs 
6 Großen 87. 


fern eS aber gefchebe und ber König ibn auf die Reife 
mitnehme, alSbann auf die früheren Entwürfe zurüdjı- 
fommen und fich bei günftiger Gelegenheit zu entfer- 
nen. Zunge Leute lieben wohl ihre Entfchlüffe von Din: 
gen abhängig zu maden, welche nicht in ihrer Gewalt 
fieben. atte verfprach, alébann dabei zu fein und Theil 
qu nehmen. 

Endlich erflarte ber König, daß der Pring ihn be 
gleiten folle. Beide Freunde fühlten fi) baburd in ihrem 
Herzen verpflichtet. 

Katte machte e8 möglich, einft in ber Nacht unanges 
meldet nach Potsdam zu fommen, um mit bem Prinzen 
eine fchließliche Abrede zu nehmen. Dod ließ fich nichts 
feftfegen, ba Fatte nod nicht die Zuficherung batte, von 
ber alles abhing, auf Werbung gefchict zu werden. Modte 
er biefelbe nun erhalten ober nicht, fo fam man fiberein, 
bag er nichts thun, fiberbaupt Berlin nicht verlafien 
folle, ehe er weitere Nachricht von Friedrich habe. Er 
nahm beffen Koftbarkeiten an fid, ein paar Ringe und 
Tabatieren, einige taufend Thaler an baarem Gelbe, ſei⸗ 
nen polnifden Orden in Brillanten, von bent jebod dit 
fdten Steine quien Thrils fon herausgenommen wa⸗ 
ten; damit follte Ratte auf die erfte Weifung nachlom⸗ 


1. Berhör des Kronpringen (2. September): wenn er in Pol: 

bleibe (gelaffen würbe), molle er wicht weggehen: wenn er aber 
it bem König wegginge, follte Katte mit ihm gehen. Die Abrede 
—— ee Der Amahnungen von Gui Didens fo gesommes 
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men, bie Bücher, zu denen ibm Duban die Schlüffel 
gegeben, follten nad Hamburg gebracht werden. Sie 
durften barauf rechnen, daß auch ait dann aus feiner 
Garnifon entweichen und fid anfchließen würbe. Nur 
bie Namen waren beftimmt, die fie führen, doch weber bie 
Zeit wann nod der Ort wo fie zufammentreffen würden. 
Am 16. Suli ward die Neife des Königs angetreten. 


Friedrich Wilhelm ließ fi, wie fein Begleiter Seden- 
dorf fagt, Überall patriotifé vernehmen; er fuchte die 


fürftlichen Mitglieder der affoclirten Kreiſe zum Beitritt 
iu einer vom Raifer gegen feine Widerfader von Sevilla 


 laffenen Declaration zu bringen; ben Franzoſen, die ibm 
. borfamen, zeigte er, wie wenig er ihnen geneigt fet. 


Indeß richteten fid alle Gedanken feines Sohnes da⸗ 


hin, eben zu ihnen feine Flucht zu nehmen. 


Die Vorbereitungen, die er ohne feinen Vertrauten 


dazu machen Tonnte, wollten nun freilich nicht viel fagen. : 


Um nicht durch die Uniform im erflen Augenblid verras 
hen gu werben, ließ er fid einen Roquelaure von ros 


| them Tuche anfertigen; er meinte, febr inögeheim, aber 


Jedermann wußte ed: gegen einen Berwandten Katte’s, 


der ihm einen Brief von biefem brachte und ben er zu 
gewinnen hoffte, äußerte er fich fehr unvorfichtig, fo daß 
derfelbe bie Umgebung des Prinzen, namentlich den mit 
der unmittelbaren Aufficht betraueten Oberftlieutenant Nos 
how warnte, und die Aufficht um fo firenger wurde; ! nur 

1. „Er avertire ibn als ein guter Freund, er möge auf feinen 


hehen Untergebenen ein wachfames Auge haben.“ 
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Eins gelang ibm: er brachte einen Pagen, der ben Kö⸗ 
nig begleitete, Bruder ded Lieutenant v. Kait, eben durd 
bie Erinnerung an beffen Beifpiel, auf feine Seite, und 
biefer verfprach ibm feine Hülfe. 

Bielleicht würde aber doch vie Sache noch unterblies 
ben fein, wäre nicht zu Feuchtwangen wieder eine Scene 
häuslichen Haders vorgefallen, wo ihn der Vater bei ri 
nem geringen Anlaß heftig anfuhr. ' 

Dem Prinzen trat vor die Seele, was er, ba Je 
bermann gegen ibn zu fein, die Umgebung ded Königd 
denfelben recht mit Abficht gegen ihn zu flimmen fobie, 
Tünftigen Herbft in ben trüben Tagen zu Wufterhaufen 
zu erfahren haben werbe; man gelangte nun in bie Ge 
genden, wo fich bie franzififhe Grenze am leichteften ero 
reichen ließ: er beſchloß es zu wagen. 

Er fhrieb an Katte, er möge die Saden nur vor: 
ausfchiden und Alles vorbereiten, um bei ter Nadridi, 
ba er, ber Pring, weggegangen, fofort zu Pferde figen und 
ihn einholen zu können; er nannte ein Schloß des Gra: 
fen Rothenburg in Frankreich, wo er ihn treffen werde. 
Dem Altern Kait in Wefel ſchrieb er, er möge fi nad 
bem Haag begeben und in der Stille anfragen, ob fe 
fpäter bafelbft Aufnahme finden wiirden; ber jüngere 
ging ibm bei ben gu feinem Entlommen nöthigen An 
falten an die Hand. 

1. Pie Katte aus einem Briefe bes Kronprinzen angiebt (Ber 


bor am 30. Aug.) „bei Gelegenheit daß er ein Meffer von der Mark 
grifin an die Grbe fallen lafjen.« 
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Die Gelegenheit, die fie ergreifen wollten, war folgenbe. 

Das lepte Nachtquartier vor Mannheim nahm der 
König nicht weit davon, in einem Dorfe, mit Namen 
Steinfurt. Mod ging alles fehr einfach Ber. Sn dem 
Dorfe lagen ein paar Scheunen einander gegenüber: in 
der einen wurbe bem König, in ber andern bem Prinzen 
das Nachtlager aufgefchlagen. Beim Schlafengehen fagte 
der König, er benfe am nächſten Morgen nicht wie ges 
wöhnlich um drei, fonbern erft um fünf Uhr wegzufahren, 
da man nicht mehr weit nach Mannheim habe. 

Da vachte nun der Prinz, e werde ihm leicht wers 
den, während die übrigen noch im Schlafe feien, davon 
ju fommen. Kait verfprad ihm, um biefe Stunde Pferde 
herbeizuſchaffen und ibn zu begleiten. 

Der Morgen fam heran: Rait feinerfeits ging wirk⸗ 
lib nad den Pferden; in erfter Frühe erhob fich der 


© Pring von feinem Lager, kleidete fid) an, ftedte fein Geld 
. gufi, nahm feinen rothen Reiferod um und ging hinaus, 


um DIE Pferde zu erwarten. 
Snbeffen aber hatte der Kammerbiener, bem der Oberft= 


lieutenant Rochow gefagt, er möge den Prinzen nur bei 


Radt in Obadt nehmen, bei Tage wolle er ſchon für 
ihn haften, biefem Meldung gemadt, und faum war Frieds 
ri yor ber Thür, wo er fid an einen bavorftebenten 
Bagen lehnte, fo erfdien auch Rochow und bot ihm une 
befangen guten Morgen. 

Sn dieſem Augenblif fam Rait mit feinen Pferden 
20 


I 


beraufgezogen. Rochow fragte ibn mit einiger Schärfe, 
wohin er mit ben Gäulen molle. Ratt antwortete, es 
feien die Pferde, auf denen die Pagen reiten follten, und 
damit war denn aud) Rodow zufrieden. 

Daf der Prinz eben bier, in der Stunde, da man 
fonft gewöhnlich aufbrad, hatte entfliehen wollen, vermu- 
thete noch immer Niemand. Schon fam aud) Gedendorf 
aus ded Königs Scheune, wohin Friedrich feine Schritte 
gewendet. Rochow fragte ibn fcherzend und harmlos, 
wie ihm ber Aufzug des Prinzen in feinem neuen Mans 
tel gefalle. ° 

Endlid war Alles auf. Es hatte nichts auf fich, daß 
der Pring ein wenig fpâter nad Mannheim fam, als der 
König; biefer befah die Stadt mit ibm; fie gingen ded 
andern Tags zufammen in die Rire Noch wußte 
Niemand als der Page Kait um das Borbaben: ber 
Prinz forderte denfelben in Mannheim abermals auf, ihm 
Pferte zu verfdaffen. 

Kait war aber unfähig, biefen Buftand zu effragen. 
Er gehörte mit nichten zu ben eigentlichen VBertrauten des 
Prinzen, ward von biefem nur eben jebt herbeigesogen; 
er fühlte fic) in feinem Herzen beängftigt und unglücklich, 
daß er den König, dem er biente, täufchen follte; enblid 
dort zu Mannheim in einer Bewegung von Gehorjam 
und Reue warf er fich bemfelben zu Füßen und befannte 
ihm Alles. 

Hierauf, in einem der churfürftlichen Borgimmer zu 
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Mannheim, rief ber König den Oberfilieutenant an bas 
genfter und fagte ibm, daß Friedrich babe entfliehen wol- 
Im, — der König fagte es der Umgebung des Prins 
gen, nicht biefe ibm, — bier aber, fuhr Friedrich Mile 
helm fort, fei nicht Zeit nod) Ort davon zu reben, man 
müffe warten, bis man in bas eigene Gebiet nad Wee 
fel fomme; Rochow merde mit feinem Ropfe bafür fte- 
ben, vaß er ben Prinzen babin bringe, ,,lebendig”, fagte 
der aufgebrachte Fürft, „ober todt.” Rodow antwor- 
tete, ber Pring folle nicht entfommen: man könne fid 
auf die Leute verlaffen, die bei ibm feien. ! 

Bunddft nahm man den Weg nad Darmftadt: der 
Prinz abnte noch nicht, bag er verrathen fei — er bat nod 
dort feinen Antrag an Rait erneuert — bald aber mußte 
r die Behandlung, die er erfuhr, ihm lehren, wenn es 
hm auch Niemand gefagt bat. 

Ws man nad Bonn fam, fudte ber Pring die Vers 
mittelung Gedendorfs nad; fo febr diefer aber auch fonft 
in Graben fteben mochte, fo vermochte er bierin nichts: 
ber König war nicht allein aufgebracht; er vermuthete 
ein Geheimniß und wollte einer Gade, bie in die Ire 
rungen einfchlug, welche ihm die widerwärtigſten auf der 
Belt waren, fchlechterbings auf den Grund fommen. 

Am 12. Auguft, des WAbends, langte man in Wefel an, 


1. Relation welhe ©. Kgl Maj. von des Kronpringen inten⸗ 
birten Retraite mir zu Papier dictirt haben, wie S. Hoheit und übrige 
darin benannte Perfonen zu vernehmen wie Mylius. 


20 * 


So fpät e8 fon war, fo lub der König den Prinzen 
fogleid) zum feierlichen Berbör vor. Cr ermahnte ibn, 
Gott feinem Herrn und feinem Vater die Ehre zu erwei⸗ 
fen, alle Umftände der vorgebabten Defertion, denn un 
ter diefem Gefichtspunct einer militàrifchen Pflichtverlebung 
faßte er bie Sade, zu gefteben. 

Der Pring machte feinen Berfud, zu läugnen: er 
"nannte auch feine beiden Bertrauten, ven älteren Rait 
und Katte, von denen er vorausfebte, daß fie fic geret- 
tet haben würben. - 

Kait, von einer Weifung bes Prinzen erreicht, hatte 
wirflich einige Tage zuvor Wefel verlaffen und war nad 
Holland gegangen; nur vergeblich verfudte der König 
feine Auslieferung zu bewirken: er entfam glidlid nad 
England. 

Katte dagegen, immer vorbereitend, aber nichts aus 
führend, — fo viel wir wiffen, gewarnt, wenngleich nicht 
burd ben Brief ded Prinzen, ver nicht an ibn gelangte, 
ward fefigenommen wie diefer. 

In Wefel nun, wo noch zwei andere Verhbre Statt 
fanden, war die Sade nicht zu Ende zu bringen; obnes 
bin mußte ber König, wie vorber beftimmt war, nad 
Berlin zurüdgehen. Die BVorfichtömaßregeln, bie er das 
bet für die Rüdreife feines Sohnes nahm, zeigen, welde 
Beforgniffe fid) thm aus bem fchwanfenden und halb 
feindfeligen Verhalten feiner Nachbarn erhoben. Der Ters 
min der Abreife ward geheimgehalten; die Heffifchen und 
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Hannoverfchen Gebiete wurden vermieben; aber der Kö⸗ 
nig hielt für möglich, daß man aud an anbern Stellen 
dem Reifewagen bes Prinzen auflauere und ihn zu ents 
führen fuche. Nicht in Dörfern und Stddten, fondern 
bavor ward umgefpannt; man aß nur falte Ride, und 
diefe entweber im Wagen, ober im freien Selbe, ente. 
fernt von Waldungen und Gebegen; ed waren Berhal- 
tungsbefeble für ben Fall eines Angriffs gegeben; unter 
feinen Umſtänden folle man ben Prinzen in die Hände 
frinbfeliger Wegelagerer, vermutheter Widerfacher geras 
then lafjen. ! | 
Die unverblirgten Erzählungen über die Ausbrüche 
yäterlicher Heftigfeit des Königs bei feiner Rückkehr wols 
len wir nicht wiederbolen: Anorbnungen wie die, teren 
wir fo eben gedachten, zeigen am beten, in welcher Aufs 
regung er war, welche weitreichende Kombinationen, eins 
greifenb in fein cignes Haus, ihm möglich fehienen: er 
brannte vor Begierbe, biefe zu entbeden. | 
Zunächſt ward Katte binnen A Tagen 3 Mal vers 
hört. Er verfaßte eine ausführliche Erzählung Über ben 
Thatbeftand, die er Species facti nannte, wobei er nur 
barin irrte, bag er ein größeres Gewicht auf feine Abs 
mabnungen legte, als denfelben gufam; aber ber König 
war damit noch nicht zufrieden, er orbnete cine Specials 
inquifition gegen ihn an und wäre fogar nicht abgeneigt 
1. Snftenction vor den General Buddenbrod, auf was Art er 


des Könige Sohn Sriebrid vou Wefel nad Ciiftrin wohlverwahrt 
bringen fol. 
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getvefen, die Tortur in Anwendung zu bringen; Grumb- 
fow bemertte ibm aber, bas könne zu Berantwortung füh- 
ren, und ed wurbe unterlaffer. . 

Auch alle Anderen, vie in einiger Beziehung zu dem 
Prinzen geftanden, wurben vernommen: ber Kammerdie⸗ 
ner, der Page, Oberfil. Rodow; die Lieutenants Ingers⸗ 
leben und Spaen, mit benen er in Potsdam Umgang 
gepflogen: fein früherer Untergouverneur Oberft Kalfflein, 
jener Vernezobre, der ibm das erfte Geld geliehen, ber 
Golbfbmibt, der ibm Suwelen verkauft oder abgefauft; 
auch ein junges Mädchen, Dorothee Ritter, Tochter ei: 
nes kurz vorber nach Potsdam gefommenen Schulman- 
nes, bie er cin paar Mal an ihrer Hausthitre gefproden 
und ber er einige Heine Gefchenfe gemadt batte: auf 
bas härtefte mußte fie büßen. 

Aus den Ausfagen, die in ben Acten sorfommen, if 
unfere Erzählung der Ereigniffe gufammengefept worden; 
bas Merfwürbigfte, was aufierbem daraus bervorgebt, if 
die Haltung des Prinzen. 

Er befennt, daß er fehr Unrecht gethan babe, und 
fudt fic) nicht gu vertheidigen. Nur will er nicht zuge⸗ 
fieben, daß fein Fluchtverſuch als Defertion betrachtet were 
ben dürfe; fo fonne man es nicht nennen, daß er fid 
ber Ungnabe feines Baters habe entziehen wollen. Dabei 
entfchlüpft ihm nichts, was feiner Mutter ober feiner 
Schwefter hätte zur Laft gelegt werden können. Über die 
Berhältniffe zu England, auf bie fein Vater beſonders 
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begierig ift, die aber nicht fo entfcheibend gewefen waren, 
wie derfelbe wohl dachte, drückte er fid) mit aller Burtids 
haltung aus. 

Bei einem Berbbr, das auf dem Wege nad Ciiftrin 
ju Mittenwalde am 8. Sepibr. mit ibm vorgenommen 
wurde, mußte er erfahren, daß Fatte nicht entfommen 
fe, und man beutete ibm an, es könne diefem wohl bas 
Leben foften. Er ließ feinem Bater vorftellen, er möge 
ihn als ben Schulbigen anfeben und Katte als den Vers 
führten: er, ald bed Königs Sohn, babe auf jeden Fall 
bie größere Strafe verwirft; er würde fein Leben lang 
feine Seelenrube nicht wieder finden, wenn Semand feis 
netwegen den Tod erleiden follte. 

So fam er nad Cüftrin, wo er in eigentlich fchar- 
fen Arreft genommen ward: in einem Zimmer, bas mit 
neuen ftarfen Schlöffern und Riegeln verwahrt wurde; 
an ber Thür flanden zwei Wachen, auf der Treppe nod 
_ tines; ber wadhthabende Offizier fchlief in dem Vorgimmer: 
Niemand burfte länger bei ihm bleiben als A Minuten. 
Der König hatte die Artikel felbft aufgefebt, auf welche 
bier am 16. Septbr. burd ben Generalaubiteur Mylius 
ein neued Verhör mit ihm angeftellt wurde. Befonders 
merkwürdig find darunter bie legten, gegen die Mylius eis 
nige Einwendungen machte wegen der Folgen, die Daraus 
entffpringen könnten: der König wiederholte ihm jebod 
den unabänderlichen Befehl, fie vennod vorzulegen. Der 

1. „Sch befehle es euch: es ift meine firenge Ordre, die id 
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erfte ift: was cin Menfch verbiene, der feine Ehre brede | 
und Complotte zur Defertion mache; der Pring antwors 
tete: er glaube nicht gegen bie Ehre gehandelt gu haben. 
Der zweite: ob er fic) nod) für witrdig halte, Landeëberr 
au werben; ber Pring: er koönne fein eigener Richter nid 
fein. Der britte: ob er fein Leben gefdenkt haben wolle 
ober nicht; ber Pring: er unterwerfe fid der Gnade des 
Kinigs. CS war die fchwerfte Stunde, die er noch erlebt, 
wo feine Geiftedgegenwart auf eine ernfte Probe geftellt 
wurde. Endlich fam Mylius auch mit dem vierten und leg: 
ten Artifel hervor: ba Friedrich fic) der Succeffion unwür⸗ 
dig gemacht, indem er feine Ehre gebrochen, ba er auch fein 
Leben verwirkt babe, ob er, um biefes zu retten, auf die Crb- 
folge Verzicht Teiften wolle, dergeftalt, daß die Menun- 
ciation von bem Reiche beftätigt werde. Der Prinz ant: 
wortete gefaßt und befonnen, an feinem Leben liege ibm 
fo viel nicht, aber er benfe, Se. Majeftät werbe nicht fo 
ganz ungnddig auf ihn fein. Rad) Beendigung des Bere 
hörs ftieg ibm die Beforgniß auf, fein Bater wolle ihn 
in ewigem Gefängniß halten. Er bat die Commiffion, 
ihn noch einmal zu hören, wads am 1. October gefchah. 
Diefe glaubte fdon, er werde etwas mehr von dem Un: 
theil Englands befennen; er blieb aber nur bei ben leb- 
ten Artifeln ftehen und erflärte, fortwährender Arreſt 
würde ihm unerträglich fein, Tieber fet ibm Bergichtleiftung 


babe felber meinem Secretär in die Seder dictirt; ich befeble euch, 
meine Orbre auf meine Verantwortung zu erequiven.# 
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oder ber Tob. Golle er fterben, fo möge man es ihm 
bef Zeiten fagen: Yonne er aber burd Renunciation die 
Gnade des Königs erlangen, fo wolle er fic) dem Wil 
len beffelben barin unterwerfen; ber König möge mit ibm 
machen, was er wolle, fo werbe er ihn dennod lieben und 
verehren. | | 
Naddem bie Verhbre beendigt waren, wurbe ein 
RriegSgericht in Kbpenick niedergefept, um über den Prinz 
gen und feine Mitſchuldigen au fpreden. Es war nad 
dem für ben militärifchen Rang ded Prinzen in Wnwene 
bung fommenben Triegsrechtlichen Gebraude aus 3 Genes 
talmajors, 3 Oberften, 3 Oberfilieutenants, 3 Majors, — 
3 Capitäns ! zufammengefegt; den Vorfig führte der Ge- 
nerallieutenant Schulenburg, ein Mann, der militärifches 
Befen mit febr ausgefprochenen religiöfen Tendenzen vers 
cinigte, ganz wie ber König es wünfchte. Die beiden 
Auditeurs Mylius und Gerbett waren zugegen. 

Am 25. Octbr. 1713 ward ben Verfammelten das erfte, 
am 26. bas zweite Dolumen der Arten vorgelefen. Hier⸗ 
auf ſchwuren fie, auf die vorgelefenen Acten Recht zu [pre 
den, nach beftem Wiffen und Gewiffen, gemäß den kb⸗ 
niglichen RriegSartifeln, Rechten und Gewohnheiten: ohne 
irgend eine menschliche Rüdfibt. Am 27. gaben fie nad 
den verſchiedenen Rangclaffen thr Uribeil ab. 

1. Die Generale: v. Schwerin, Graf Dönhof, v. Linger; die 
Oberſten: v. Derfchan, v. Sterling, v. Wachholz; Oberftlientenante: 


v. Weiher, v. Schenk, v. Milagsheim; Majore: v. Ginfledel, v. Lefte- 
wig, v. Luͤderitz; Capitains: v. Podewils, v. Seege, v. Spenplig. 
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Was ten Kronpringen anbetrifft, fo waren fie alle 
barfiber einig, daß ed ihnen als Vafallen und Unterthas 
nen nicht zufomme, über Vorfälle zu richten, die in ber 
Eniglichen Familie Statt gefunden; ed würde fogar, fa- 
gen die Generale, gegen ihre Pflicht laufen, über dieſel⸗ 
ben eine folde Nachforfchung anzuftellen, wie für ein 
gründliches Urtheil erfordert werde. Die einen bemerken 
noch, der Pring fei durch feinen Arreft {bon hinreichend 
beftraft, die andern — die Oberfilieutenants — in den 
Kriegsartifeln fei nichts enthalten, was auf biejen Gall 
paffe. Man fiebt, die Meinung des Kronprinzen, daß 
fein Vorhaben nichts mit Defertion gemein babe, bebielt 
hier die Oberhand. Insgefammt legten fie Darauf nod 
befonderen Nachdruck, vaß er fich der Gnade feines Va 
terd und Königs fo vollfommen unterwerfe. 

Id finde nicht, daß König Friedrid) Wilhelm dad 
Minbefte biegegen eingewendet, ober daß er jemals im 
Ernft daran gedadt habe, feinen Sohn mit bem Tode 
zu beftrafen. Wahr ift, daß Viele von feiner aufbrau- 
fenden Natur, und vielleicht burd eine oder die andere 
zornige Äußerung veranlaßt, das MuGerfte beflirchtet ha 
ben. Die befreundeten Sürften verfäumten nicht, fich für ben 
Gefäbrbeten zu verwenden: König Friedrid) von Schwer 
ben erinnerte Griedrid) Wilhelm an bas Vertrauen, dad 
feine Familie, fein Volt, alle Proteftanten zu ihm hätten; 
König Auguft von Polen, er möge die Sache nicht mit 
militärifcher Strenge, fondern als ein großer Herr mit 
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Grofmuth behandeln; Raiferin Anna von Rußland fagt, 
der Kronprinz, von deffen ausnebmenten Fähigfeiten und 
Eigenfchaften man fo viel Rühmliches melbe, fet gewiß nur 
auf einen Augenblick burd unbefonnene Leute verführt 
worden. Eben fo drüdt fi aud Karl VI in feinem In⸗ 
tereeffionsfchreiben aus. Nod fei gwar, heißt e8 darin 
weiter, ber Kronprinz von der Neigung bes Kaifers zu 
dem Töniglichen Churbaus Brandenburg nicht recht über: 
seugt, aber biefe Berwendung! werde ihn davon über⸗ 
führen: von ber befiänbigen Vertraulichkeit ber beiven 
Häufer bange ihre Wohlfahrt ab. Wer wollte leugnen, 
daß fo viele Vorftelungen einigen Cindrud auf ven Kb⸗ 
nig bervorbringen fonnten? Doch dürfte man nicht fa: 
gu, daß fie ibn entfchieden hätten; aud nicht die fai- 

jerliche, obwohl das Antwortfchreiben, die freundliche Une 
 nberung mit einer entfpredenten erwiedernd, babin zu 
deuten ſcheint; Sedenborf, dem es überlaffen war, zu be 
urtbeilen, ob, wann unb wie weit fid etwas für den 
Kronprinzen thun laffe, tiberreidte vas Schreiben, zu dem 
er felber ben Entwurf gemacht, erft am 31. October, als 
dad Urtheil ded Kriegsgerichts dem König fiberreicht und 
von ihm, infofern es ben Kronprinzen betraf, ohne Vis 
derrede hingenommen war. 

Mit bem Urtel dagegen, welches bas Kriegsgericht 


1. nDiefe aus aufrichtig und liebreicfter Neigung — — — 
ergehende Vorfdrift.« In bem Leben Sedenvorfs, wo dies Schrei: 
en fammt den Antworten des Königs und des Kronprinzen zuerft 
mitgetheilt wurde (IV, 285), wird die Überreichung ben 1. Nov. ange: 
let, Die Antwort des Kronpringen war diefem wörtlich vorgefchrieben. 


316 


nad einiger Meinungsverfchiebenheit über Ratte gefpro- 
den, war ber König nicht cinverftanten. 

Von jenen Rangklaffen hatten ibn drei, unter ans 
bern aud) aus bem Grunbe, weil er fi mit fremben Mi- 
niftern eingelaffen und in Sachen gemifcht babe, die zwifchen 
bem König und feinem Sohn vorgefallen, gum Tobe ver: 
urtbeilt, aber zugleich der Töniglichen Gnade empfohlen. 
Die beiden andern dagegen zogen in Betracht, bag fein 
Vorbaben nicht zur Ausführung gekommen fei, und vers 
urtheilten ibn, — denn febr ſchuldig fet er allerdings, ba es 
niemals fo weit gefommen wäre, hätte er nicht bem Prinzen 
Borjchub geleiftet, — zu immermabrendem Feftungsarreft. 
Der Borfigende, ber für fid allein eine Stimme führte, ge 
fellte fid) ber lebtern Meinung bei!, und ba auf biefe Weife 
Gleichheit ber Stimmen entftand, fo vereinigte man fich 
nad bem in Fallen folder Art gewöhnlichen Rechtöge- 
brauch auf bas milbere Urtheil, das bem König als das 
der Gefammtbeit vorgelegt wurde. 

Diefer meinte, ed fei ein Urtheil, aus Menfchenfurdht 
gefloffen, und ließ bas Geriht am 31. October nochmals 
gufammentreten, um über Fatte anders an fpreden; dad 
Kriegsrecht blieb jedoch bei feinem Spruch, jede einzelne 
Elaffe, und alle zufammen. 

Hierauf nahm fid der König vor, bas Urtbeil zu vers 
ändern. Eben darum, fagt Mylius, fenbe man gefprodene 


1. Botum des Prafidis: „da die Sade doch nicht zum Effect 
gefommen, ja noch nicht einmal Beit und Ort fefigefegt gewefen. « 
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Urtbeile bem fouverdnen Landes: und Kriegsherrn ein, da⸗ 
mit er folche nad feiner umfaffenden Einfiht und Macht: 
volfommenheit entwebder mildern ober vielleicht aud ſchär⸗ 
fen Fönne." Der König felbft fagt: Ratte, obgleich als 
Offizier der Garde ibm nod) mehr als andere perfünlich 
verpflichtet, habe doch „mit der Fünftigen Sonne tramirt”, 
fib behufd ber Defertion mit fremden Gefandten in 
„Durchftechereien” eingelaffen; baburd babe er bas Vere 
brechen ber beleibigten Majeftät begangen und fid ded 
Todes durch bas Schwert fbulbig gemacht; würbe er 
ihn fchonen, fo würde er fich in Zufunft auf Niemand 
mehr verlaffen Tönnen, der in Eid und Pflicht bei ibm 
fiche. Ratte wandte fidi noch einmal in einem ausführli- 
den Schreiben an bed Königs Gnade. Er flagt fid 
darin jugendlicher Unbedachtfamfeit und Berirrung an, 
body fein Wahn, frei von verftediten Abfichten, fein durd 
Liebe und Mitleiben eingenommened Herz rufe um Cre 
barmen: ein verborrenber Baum werde noch eine Weile 
gefchont, er aber werfe fon wieder neue Knospen ber 
Treue und Unterthänigfeit. Der König jedoch blieb uns 
erbittlich; er ließ ihm fagen, es fei beffer, daß er fterbe, 
als baf die Gerechtigkeit aus ber Welt fomme. Er hatte 
in feinem Sinn fefigefept, daß Katte auf der Feftung 
son Küftrin, vor bed Prinzen Augen, mit bem Schwert 
vom Leben zum Tode gebracht werben follte. 


1. Zumal wo bonum publicum ſolches erfordern follte. My: 
ling in einer nach England beftimmten Deduction. 
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Dies fein Gebot ward vollzogen am 6. November. 

Früh am Morgen erfuhr Friedrid), was ibm zu fe: 
ben bevorftand. Er forderte, man möge inne halten und 
burd eine Staffette bem König melden, daß er, der Prinz, 
bem Tod oder der Entfagung oder, was fchlimmer als bei 
bed, bem ewigen Gefängniß fidy unterwerfen wolle, wenn 
ber Freund verfchont merde. Wer hätte e8 aber wagen 
fonnen, der ſchlechthin befoblenen und fchon beginnenden 
Erecution Einhalt zu gebieten? Um fieten Uhr 30g ein 
Commando der Garnifon auf dem Wall auf und ftellte 
fih im Kreis um die beftimmte Richiſtätte; bald barauf 
führte ein Commando von den Gensb'armes der Garde, 
bei denen Ratte geftanden, ben Verurtheilten herbei. So 
wie Katte erfannte, bag er Feine Begnabigung hoffen 
bfirfe, hatte er fein ganzes Gemüth bem Trofte der Re 
ligion geöffnet: ber Prediger hatte ihn tiberzeugt, baÿ er 
zur Rettung feiner Seele diefen fauern Weg geführt werde; 
jebt erfchien er gefaßt und mutbig. Es ift ganz wahr, 
dag die Richiftätte fid unmittelbar unter ben Genftern 
bed Prinzen befand, tiber ber Mühlenpforte bei der Wache! 
atte fland fon in der Mitte des Kreifes, und man 
wollte eben fein Urtheil verlefen, als ber Prinz, der am 
Senfter erfcheinen mußte, ibm gurief, er möge ihm vere 


1. Bericht des General Lepel am 8. Nov. »Die Grecution if 
vor feinen (des Prinzen) Augen verrichtet worden und bat der Katte, 
nachdem er fit entblößet, bas Geficht gegen ibn gefehret, worüber 
der Kronprinz in Ohnmacht gefallen, und der Capitain zutreten und 
ihn halten miffen. « 
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giben. atte antwortete: er wiffe von nichts, was er 
ihm gu verzeihen hatte’, nabm fich felbft bas Halstud 
ab und richtete fein Gefidt nad bem Prinzen; die Augen 
auf ibn gebeftet, fo wollte er fterben. Friedrich ward bei 
dem Anblid von einer Ohnmacht ergriffen: als er wieder gu 
fi fam, war Alles vortiber; Kopf und Rumpf des Tobten 
zufammengelegt, lag auf bem Plage; er wich nicht von 
feinem enter, bis Nachmittags ein paar Bürger erfchie- 
nen, den Körper in den Garg zu legen und wegzubrins 
gen; aud alsdann verwandte er bid Abend fein Auge 
von der Ridtftdtte; in der Nacht hörte man ihn mit fid 
felber fprechen; am andern Morgen fagte er, der König 
babe ibm Ratte nicht nehmen können; unaufhörlich ftehe 
ihm berfelbe vor ben Augen. 

Wenn dann ber nämliche Geiftliche, der den Freund 
zum Tobe vorbereitet hatte, bei ibm erfchien und religiöfe 
Gefprade mit ihm anfing, fo entftand in ihm der Gebanfe, 
bap auch er fiber acht oder vierzehn Tage denfelben Weg 
au geben beftimmt fei. 

Wer Tann die Wirfung ermeffen, die fold ein Ereigniß, 
dies heftige Emporfireben aus einem drückenden verlegen: 
ben Buftand, und ba ed mißlingt, die verboppelte Gewalt 
der unüberwindlichen Nothwendigheiten, die bas Leben bee 
bingen, ber Anblid bes benfelben gum Opfer fallenden 

1. Lepel giebt die Morte an: ,,Je vous demande mille par- 


dons“, worauf Katte ungefähr geantwortet: ,, Monseigneur, vous 
n'avez rien à me demander“, was wohl feinen andern Sinn haben 


fann als ben angegebenen. 
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Freundes, died Schwanken zwifchen Leben und Tod auf 
eine noch nicht vollfommen befeftigte, in ihrer Entwidelung 
begriffene, großer Dinge fähige Seele ausüben mußte. 
Mertwürbig finde ich, daß in bem ganzen Laufe ded 
Berhörs Fein Wort des Hafled, Feine Spur einer poli 
tifchen Abficht zum Vorfdhein fommt. Wie gang anders 
alg etwa bei Don Carlos von Spanien, der in fieber- 
bafter Gereiztheit von der Ermordung feined Vaters ge- 
fproden bat: oder bei bem ruffifchen Ulerei, welcher die 
Abfidt in fid nährte, alles rüdgängig zu maden, was 
fein Bater gefchaffen, diefen als einen Unterbriider des Vas 
terlanbes betrachtete, fid als den gebornen Befreier deſſel⸗ 
ben, nicht von feinem Bater bas Reid erben, fondern von 
bem Kaifer Karl VI. eingefeßt werden wollte." Hier könnte 
man von einer politifchen Abficht höchftens bei bem Va: 
ter reden, ber den Berfuchen, von der Frembe ber in fein 
Haus uud feine Politif einzugreifen, auf immer ein Ende 
zu machen entfchloffen war: er befand fich ungefähr auf ei 
ner Stufe des Staatslebend, wie Cardinal Richelieu buns 
bert Sabre früher, der die Beziehung, in welche fih Spas 
nien zu der höchften Gewalt in Frankreich feben wollte, in 
der Mutter und bem Bruder feined Könige mit gewaltfa- 
mem Eifer befämpfte. Übrigens feben wir bier nur einen 
Bater, der feinen Sohn und Nachfolger nad feinem Sinn 
haben will; und einen Sohn, in bem fich ein angeborener 


1. Ginige feiner Geftanbniffe bei Bergman: Peter d. ©. IV, 
240, 279. Affanafjews 283. 
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Bildungstrieb dagegen firäubt, ber einer abiweichenden Les 
bensanficht ohne Bedenken folgt, dabei auf Abwege ges 
rit, bie ihn weiter und weiter hätten führen fünnen, jebt 
aber unter gewaltigen Erfehütterungen genbthigt wird, bas 
von surtidsufommen. 7 

Indem der Pring am meiften fürchtete, nod zum Tode 
verurtheilt zu werden, ließ ihm der König ankündigen, 
da er burd ben Prediger von feiner Neue und Zerfnir- 
{hung unterrichtet worden, fo wolle er einen Anfang der 
Bergebung machen und ihn aus bem (charfen Arreft laf- 
fen. Sriebrich wollte es faum glauben: er hielt es erft 
für wahr, als man ibm ben Brief feines Vaters im Oris 
ginal vorzeigte. 

Diefer war jedoch nicht ohne Bebingung. Der Bas 
ter wollte feine Crleichterung gewähren, wenn fid der 
Sohn ihm nicht von neuem burd einen Cid verpflichte. 

griebrih mußte fdwôren, feinem Vater allezeit getreu 
und geborfam zu fein, nie und nimmermehr zu verfuchen, 
fib ber Königlichen und väterlichen Gewalt beffelben gu 
entziehen; folte er hinfüro nicht in allen Stüden bem 
Willen und Wohlgefallen feines Vaters nadleben, fo 
wolle er der Töniglichen und churfürftlichen Succeffion auf 
ewig verluftig fein. ! 


1. Der König an den Prediger 8. Nov. Gine erfte Formel hatte 
der König als ungenügend verworfen. Gr ließ ben Rronprinzen ans: 
drücklich erinnern, reservationes mentales fenne man hier zu Lande 
nicht, worauf biefer fagt, er wiffe fehr wohl, daß man einen Gid in 
der Meinnng fchwören müfle, in welcher ihn der verftanden, der ihn 
vorjchreibt, wünfcht ibu aber vorher zu fehen. 
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Er fbwur dies in Gegenwart der Generale Grumb- 
fow und Glafenapp und einiger höheren Civilbeamten, 
bie zu biefem Swed nad Cüftrin gefommen, fo wie bers 
jenigen, die ibm jebt ald beſonders zuverläffige Leute bet- 
gegeben wurben. > 

Died waren die Rammerjunfer Nagmer und Rohwe⸗ 
bel, und ein foniglider Rath, Wolben, bem bie Obers 
aufficht anvertraut ward.' Aud fie mußten einen Cid 
ſchwören, — bei beffen Ablegung fie eraitterten, — DAB 
fie nur Einen Gott erfennen wollten und Einen König, 
Griebrib Wilhelm, als ihren Herrn. 

In deren ausfchließendem Umgang follte der Prinz 
in Cüftrin, auf beffen Ringmauern er befchränft war, 
nod) eine firenge Schule durdmaden. 

Des Könige Gebdanke war fhon immer gewefen, ibn 
in der Berwaltung arbeiten gu laffen: denn ein Fürſt, 
ber nichts von Adminiftration und Ofonomie verftebe, ge 
tathe in bie Hände der Günftlinge und werde veradhtet. 

Den Tag nad jener Cidesleifiung ward ber Prinz 
in die Krieges und Domänenfammer in Cüftrin einge- 
führt. An einem untenan geftellten Tif nahm er als 
Aufcultator mit einem ber beiden Kammerjunfer Plat. ? 


1. Wie es in der Inſtruction Heißt: welde S. K. Mt. bero 
Kronprinzen Hoheit vorgefett, um zu Güfirin bei bm zu feyn und 
anf ihn Achtung zu geben. 

2. Das erfte Protocol einer Sigung in feiner Gegenwart ift 
vom 20. Nov. Darin fam eine Befdhwerde des Herzogs von Merfe: 
fae über fin Verbot fadfifder Waaren, befonders Tücher, in Frank: 

tt a. d. D. vor. 
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Hier follte er alle Tage von fieben bis halbzwolf, und 
von drei bis fiinf Ubr arbeiten; wir finden die Protocolle 
der Sigungen von ihm ebenfalls unten an binter ben 
Räthen unterzeichnet; in den fpâtern Stunden follten dann 
der Priifident Münchow ober der Director Hille ihn tiber 
bie Rammerfaden, die er noch nicht verftebe, unterrichten. 
Er follte feine Briefe foreiben, auch nicht an feine 
Gefchwifter, nur in beftimmten Zeitabfchnitten an Kö⸗ 
nig und Königin; Mufif weber machen nod aud nur 
hören, Fremde fo wenig wie möglich fehen, und nie 
follte Jemand von Politif mit ibm fpreden: nur von 
Gottes Wort und der Landesverfaffung durfte die Rede 
fein. Bon allen Büchern ber Welt wurden ihm nur 
drei geftattet, bie beutfhe Bibel, das Gefangbud und 
Arndts wahres Chriftenthum; habe er noch Zeit übrig, 
fo Tönne man ihm die alten Papiere des Markgrafen 
Hans von Ctifirin, Bruder Joachims IL, eines der erften 
beutfchen Fürften, welche Achten Sinn für Staatsbaus- 
haltung entwidelt haben, aus bem Archiv vorlegen, die 
möge er flubiren. * 

Der König verwarf den Vorfdlag, den ibm Münchow 
und Hilfe machten, bem Rronpringen wenigftend einige 
Bücher Über Finanzen und Polizei mittheilen zu dür⸗ 


1. „Denn er mehr Luft zu lefen bat, follen fie ihm aus dem 
Cüftrinfchen Archiv die Schriften und Docnmente der alten Berfaf- 
fing des Markgrafen Hans holen laffen, ba er fic) mit Lefen diefer 
nüglichen Sachen bivertiren Tann: wenn er bas ganze Archiv ausge: 
lefen, foll Wolden darüber berichten. 

| 21 * 
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fen; aus Büchern, fagte er — wie ganz verfdieden von 
feinem Sohn — lerne man nichts, durch unnite Lertüre 
fet ber Pring eben verborben worden. Wir finden, baÿ 
hierauf ben Arten jenes alten Markgrafen aud in Ber 
lin nachgefragt wird. 

Man meinte den König zu gewinnen, als man ibm 
nicht lange nach dem Anfang ein Project über Verbeſſe⸗ 
sung ber Spinnwerfe in Preußen, bas ber Prinz vers 
faßt babe, einfdidte. Der König wollte einmal nicht 
glauben, daf ed von ibm herrühre: überhaupt aber follte er 
ſich nicht mit Berbefferungsentwürfen befehäftigen, fondern 
Anschläge von Grund und Boden maden lernen, fit um 
bie Viehzucht beflimmern, denn er müffe erfahren, wie viel 
Mühe eS einem Bauern fofte, fo viel Grofden sufammen- 
zubringen, als zu einem Thaler gehören: um damit einft 
ratbfam umzugehen. Sm Mai brachte Friedrich wirflich et- 
nen Arrendeanfchlag nad einer aufgegebenen Morgenzabi 
zu Stande, ben man bem König ſchickte; Hille fagt, weber 
er noch der Prifident Tönne einen befferen maden; der 
Pring babe es vortrefflich gelernt. 

Und nod eine andere Sache Tam.in ben erften Mo⸗ 
naten zu Cüftrin vor, von zarteftem Snbalt, die oben 
berührte religiöfe Meinungsverfchiedenheit. Des Königs 
Geblüt wallte ibm auf, wenn er bedachte, daß fein Sohn 
an ber calviniftifchen Lehre von ber Praveftination fefl- 
halte, nach welcher dann, fo verftand er fie, Einige nichts 
alg Guted, Andere, zur Berbammnif vorbeftimmt, nur 
Döfes vollbringen könnten; er fand bas unbiblifé und 
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feelenverberblich. Sriedrid aber war in ben Beweifen für 
biefe Anficht febr gut bewandert; id benfe, daß die theos 
logiſchen Auffäße von feiner Hand, die Patte nad feiner 
Ausfage bei ihm gefeben bat, diefen Punct betrafen, der 
tim der wichtigfte war: er wußte, daß and Luther ans 
fangs eine verwandte Meinung behauptet babe, und wollte 
fie nicht fahren laffen. Unaufhörlich bisputirte feine Umges 
bung mit ihm darüber. Suerft brachte man ihn zu der 
Erflärung, er halte die Lehre mehr für philofophifd als für 
theologifch, ohne Werth für bas praftifche Chriftenthum; 
aber ber König antwortete, bas fei eine Ausfluct: er 
müſſe leider befürchten, daß fein Sohn nicht ehrlich zu 
Werke gehe. Dann gab fid) Hille, ein Mann von alle 
gemeiner Bildung und nicht ohne Geift, in Gefpräcen 
fo wie in Briefen Mühe, die foblimmen Confequengen 
jener Anficht zu entwideln. Da der Prinz Diefe nicht gue 
geben wollte, fo fudite man ihm zu beweifen, daß er dann 
zu einer Auffaffung gendthigt werbe, bet ber alles cigente 
lid nur ein Wortftreit fei. Hille behauptet, bas habe 
den Prinzen überwunden. Bon Friedrich felbft wiffen wir 
hur, daß er fagt, er wolle für feine Meinung nicht zum 
Märtprer werben. | 

Der König war höchlich zufrieden, als er von biejer 
Annäherung erfuhr; er Tieß fich nun etwas gndbiger vere 

1. Gegen den Prediger Müller benngt der Prinz gleidiifartige 
Argumente, 3. B. von den Rävern in einer Uhr, die aber in einan- 


der greifen müffen: die Stelle 2 Petri 2, 1 war ihm in diefer Be⸗ 
ziehuug noch nen. Dagegen ftühte fic) Friedrid) auf Römer 9. 
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lauten und fhidte Prebigten, um ben Prinzen vollends 
des Irrthums zu Überzeugen, worin er gefdwebt habe. 
Ob vies aber nicht der Weg war, ihm beide Mei- 
nungen zu verleiven? Wenn die eine nicht als folgeredt 
erfchien und bie andere zu Folgerungen führte, die ande: 
ren unantaftbaren Grundfagen widerfpraden, mußten fie 
einem forfdenden Geifte beide gleichgültig werben. 
Zuweilen empfand Friedrich die Unterwürfigkeit, in der 
man ibn hielt, fehr bitter; es fuhr ihm wohl eines Ta- 
ges burd ben Sinn, fi hier im Gefängniß nodmals 
in Wiverfprud gegen feinen Vater zu fepen und umzu⸗ 
fommen mit Ehren. Man überzeugte ihn aber, daf audi 
bag Ertragen von Widerwartigheiten Ehre made. 
Darin beftäriten ibn ohne Zweifel die Briefe, die gue 
weilen anonym, mit verftellter Hand gefchrieben, an ibn ge 
langten, wahrfcheinlich von feiner älteren Schwefter, worin 
eine feurige Bewunderung feiner Haltung ausgefproden 
wurde ': fo viele Selbftbeherrfchung lege er an ben Tag, 
er thue nie etwas, als was an der Zeit, in allen Dingen 
fet er vollfommen; er wiffe fein großes Herz den Geboten 
der Vernunft zu unterwerfen. 
An und für fid) wäre es ein Ding der Unmöglichkeit 
gewefen, ben Willen des Königs volllommen zu voliftreden. 


1. GS Heißt von ibm: 
Celui-ci est parfait en toutes ses actions, 
Maître de ses passions il sait les commander, 
Son grand coeur est soumis aux lois de la raison 
Il ne fait jamais rien qui ne soit de saison. 
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Der König fonnte anorbnen, daß fein Sohn nie einen 
Sramofen feben, fein franzöfifches Buch, keine franzöſiſche 
Zeitung Tefen follte — von Zeitungen überhaupt nur die 
Berliner, Hamburger und die Sntelligenxblätter — aber 
bas erwedte in biefem wielleicht nur eine um fo ftärfere 
Borliebe für das Franzöfifche. Berfe in biefer Sprache 
ju machen, Tieß er fidi nicht nehmen, felbft wenn man ibm 
fagte, daß fi bas für ihn nicht fide: es find deren 
nod übrig, worin er fid fiber feine Widerwärtigfeiten 
tröftet, nicht ohne Spuren von einem Geifte, dem diefe 
Ausdrucksweiſe einmal zur. andern Natur werben follte. ! 
Man nahm mit Erftaunen wahr, wie ganz ihn der Ges 
ſchmack daran beherrfche; Hille meint, eine epigrammatifche 
Bendung made dem Prinzen mehr Vergniigen als der 
einfache gefunde Menfdenverftand, mit weifen Lebren ere 
reihe man nichts bei ihm, man miiffe ihm bie Lächerliche 
Seite ber Dinge zeigen. Friedrich hat wohl felbft feinen 
Buftand durch ſcherzhafte Ordres ironifirt, die mit allen 
Gormlihteiten des Kanzleiſtyls abgefaßt find. 

Seine Umgebung, die in ihm immer ben Prinzen 
trhlidte, ihren Minftigen Herrn, fab ihm alles nad, was 
irgend mit ben ftrengen Befehlen, die fie hatte, gu verei- 
nigen war. 


1. Hille an Grumbfot 18. Dez. 1730. Dites ou écrivez -lui 
tout ce que vous voulez; si cela n’est pas assaisonné de quelques 
traits d'esprit, il s’en moque. S'il y en a, il admire, il pèse avec 
txactitude s’il y en a trop ou trop peu du sel attique: mais pour 
ce qui est du reel, il ne se met pas guère en peine. 


Aud Grumbfow näherte fi: da der Pring und feine 
Geſellſchafi einige Mal darin fehlgegriffen, gab er enblid 
an, was man von Ciiftrin aus an ben König zu fobreiben 
babe, um benfelben zu gewinnen, und was zugleich an 
ibn felbft, in oftenfiblen Briefen. 

Hierauf, und nachdem nun aud ein Sabr der Buße 
vergangen, entichloß fid der König, feinen Sohn wies 
derzufehen. Die Sufammentunft fand im RNegierungs- 
gebäude zu Cüftrin Statt: am 15. Auguft 1731. Ich 
will fie nicht fchildern, ba man fie fon fennt !, und Ei- 
niges von Seiten des Prinzen für ben Fall vorbedadt 
war. Aber als der König mit viterlider Wärme ihm 
vorftellte, was daraus erfolgt fein würde, wenn fein Plan 
gelungen wäre, befonbers wie unglüdlic die Königin bars 
über hätte werden miiffen, ihn fragte, warum er dod 
einen Bater anfeinde, der nur für ibn arbeite und ba: 
mit nicht einmal feine Greundfdaft erwerben Fônne, fühlte 
fic) Friedrich überwältigt; wenn wir uns fo ausbrüden 
blirfen, das Erz, bas fein Herz umgab, ward gebrochen; 
er empfand, daß der König ihn wirklich liebe; fo warf 
aud er fid) bemfelben mit einer Hingebung zu Füßen 
und drüdte ihm ein Finblihes Gefühl aus, bas jenfeit 
aller Vorbereitung lag. Er befannte Einiges, was er big: 
ber allegeit verborgen gehalten; fie fchienen auf immer 
verföhnt. Man müßte blind fein, fagt Hille, wenn man 
darin nicht ben Finger der Borfebung erfennen wollte. 

1. Nachricht von Grumbfow an Sedeuborf bei Forfter II, 50. 
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Der Pring befam hierauf die Erlaubnif, suwetlen Ctt- 
frin qu verlaffen und die nahen Mmter zu befuchen. 

Er war jest babin gebracht, daß er e8 als ein Glüd 
empfand, wieder freie Luft athmen zu fonnen. Es gewährte 
thm mehr Vergnügen durd bas Feld dahin zu reiten, 
ald der Jagd zu pflegen, obwohl auch bas lette gefchab, 
und bem Bater, der ed gerne hörte, ein ausführlicher Bes 
riht darüber gugeftellt ward. 

Vorzüglich wurden die Amter bereift: Duartfchen, Care 
ig, Wollup. Einen nicht geringen Cinbrud machte e8 
Ihm, als er hörte, bas lebte habe früher nur 1600 Tbir. 
eingetragen und fei durch feines Waters Einrichtung bis 
auf einen Ertrag von 22000 Thlr. gebracht worden. Er 
befah ſich Dann Gebäude, Vieh, Ader, bas ganze Ges 
biet unt fand, daß es noch neuer Berbefferungen fähig 
lei, bejonbers wenn man die Brüche austrodne, die feis 
nem Menfchen etwas niigen. 

Eine fo vollfommene Umgeftaltung ber Denfart, wie 
der Vater fie beabfichtigte, war in bem Prinzen nun nicht 
hervorgebracht. Biel zu energifch und von Natur eis 
genthümlich geartet war diefer Geift, als daß er fich jes 
mals einem andern hätte unterwerfen fünnen. Aber bie 
Cüftriner Schule, ber Umgang mit Männern, die ibm zwar 
Schonung und Rüdfidt bewiefen, doch aud die Wahrs 
beit fagten ', brach die bisherige Cinfeitigfeit feiner Rich⸗ 


1. Hille rühmt fid deffen einft: nous avons assez de courage 
Pour dire les choses comme elles sont et sans flatterie. 
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tung. Man bemerkte bald, daß er Sinn nicht allein für 
Vergnügen und literarifd) Geiftreiches hatte, fonbern aud 
für ben Ernft und die Arbeit. Er ergriff die cameralifti- 
Shen Studien mit einem Eifer, ben man ihm nicht que 
getraut hätte, und nachdem er fiber die erften Schwierig: 
feiten berfelben hinweggefommen, fing er an die Sdeen, die 
fie ihm barboten, auf feine Weife zu combiniren und ber 
Verwaltung eine Theilnabme zu widmen, die aus Ber 
ſtändniß entfpringt. Aud zum Solbatenftanbe zeigte er 
jest eine freiwillige Neigung. Gr fprad ben Wunfd 
aus, eine Compagnie in Ciiftrin, eine andere in Frank 
furt zu haben, um augleid dem Dienfte leben und feine 
landwirthfchaftlichen Befchäftigungen in ber dortigen Gee 
gend fortfegen zu fünnen. Der König wollte e8 nod 
nicht glauben, denn es überftieg feine Erwartungen, dod 
war es ohne Zweifel febr ernftlich gemeint. 

Unter den Entwürfen, die unzweifelhaft von Friedrid 
flammen, finden fich zwei, die von großer Merkwürdigkeit 
find, ber eine über die Nothwendigkeit, ben preupifden 
Handel turd die Herabfegung der inneren Zolle zu heben 
und die Bortbeile zu benuben, welche ber Befits der Oder⸗ 
miindungen und eine fo große Strede der Oftfeefüfle in 
fi fcblieBe; der andere von politifcher Natur. Darin 
with bie geographifche Unbaltbarfeit ber preußifchen Mo: 
narchie beiprochen. Der Prinz findet, im Often fei der 
Beft von Weftpreufien und des noch ſchwediſchen Pom- 
mern unentbehrlich: im Weften werde Cleve fich erft vere 
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theidigen Taffen, wenn man auch Jülich und Berg befige. 
So viel wir wiffen bat der König diefen Aufſatz nicht gefec 
ben, aber Sedenvorf wußte ibn fid) zu verfchaffen und 
(dite ihn an ben Prinzen Eugen. Der zeigt fich in fet- 
ner Antwort ganz erfiaunt fiber die weitausfehenden Ideen 
biefed jungen Herrn, der wohl noch flüchtig und unlibers 
legt, aber lebendig und vernünftig fei, fo daß er feinen 
Nachbarn einmal gefährlich werden könne. Schon machte 
er bei jebem, der ihn fab, ben Cindrud einer bedeutenden 
Perfonlichfeit. Feldmarſchall Sdulenburg war erftaunt, 
wie er die Offiziere feines Regiments, die er ihm vorftellte, 
empfing, beinahe wie ein König: er fühle was er fei; er 
werde es einft zeigen. 

Rod waren aber die Faden nicht alle angefnfipft, 
an denen fich fein perſönliches Leben entwideln follte. 
Indem fich Friedrid) zu Gedanfen erhob, die ganz ans 
ders als die weitfliegenden Pläne, denen er fi früher 
hingegeben, zugleich praftifch und Tühn erfcheinen, dachte 
fein Biter, um jebe weitere Mbweichung unmöglich zu 
machen, nun doch barauf, ibn unverzüglich gu vers 
mählen. 

In Mitten der Mifverftinbniffe, felbft nad dem Ho: 
thamſchen Begegniß, hatte ber Londoner Hof auf feine 
Entwürfe einer Familienverbindung nicht Verzicht gelet- 
fet. Er war fogar geneigt, damit eine Annäherung an 
Oftreich in Verbindung zu bringen, wie Friedrich Wil- 
helm gulebt gefordert: noch im September 1730 bat 
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Harrington eine Eröffnung in diefem Sinne gemadıt. 
Eben damals aber ftellte fic) bei ben Unterfuchungen 
fiber die Flucht des Kronprinzen heraus, daß die engli- 
fchen Bevollmächtigten, wenn fie auch nicht fo weit ge 
gangen fein follten, wie man vermuthete, doch die Bezie⸗ 
bungen bdeffelben zu ihrem Hofe vermittelt, feine Anfragen 
nad Haufe beforgt, ihm Antworten, wiewohl nicht immer 
eines Snbalte8 wie er ibn wünſchte, mitgetheilt hatten. ' 
In bem Eifer der Entrüftung, die hierüber in ihm aufs 
flieg, ließ Friedrich Wilhelm bem englifchen Gefchäftäträ- 
ger, Gui Didens, mit amtlicher Beftimmtheit erflären, 
baf von einer Verbindung zwilchen ben Kindern beider 
Häufer, weber einer doppelten, alfo des Rronpringen, nod 
einer einfachen, alfo nicht einmal feiner Pringeffin mit 
dem Prinzen von Wales, die Rede fein könne; er wolle, 
fagt er in einer feiner Randbemerfungen, Keine engliſche 
Pringeffin in feinem Haufe feben, eben fo wenig aber 
eine ber feinen in bas englifche geben, unter feiner De 
bingung, wäre fie auch noch fo vortheilhaft. Hiedurch 
erft wurden biefe Verhandlungen auf immer abgebrochen. 
Im Frühjahr 1731 ward die Pringeffin Wilhelmine mit 
bem Erbprinzen von Baireuth verlobt; ver König ſuchte 


1. König an Chambrier 16. Sept.: Vous ne devez pas dissi- 
muler, que la cour d’Angleterre n’avait pas ignoré que le prince 
meditoit son evasion que le chevalier Hotham avoit été consulté 

ar le prince sur l'exécution de ce projet etc., fo wie an Keppel: 
man hätte ihm davon Dittheilung machen müffen „si lon avoit 
voulu agir en ami avec moi.“ 
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fiir feinen Rronpringen eine Gemablin aus einem andes 
ren Haufe. 

Schon früher und dann von Zeit zu Zeit immer wies 
ber ift die Behauptung aufgetaucht, daß von einer Vers 
mäblung des Fünftigen Königs von Preußen mit der Erbs 
tochter von Oſtreich die Rede gewefen fei', und man 
wird neugierig zu erfahren, ob jemals ein folder Plan 
gefaßt worden if. Sd babe darüber nichts gefunden als 
eine Ausfage Katte's, nach welder der Pring geflagt hat, 
er merde von Sedendorf und Grumblow zu einer Vere 
mählung mit einer Tatholifchen und faiferlichen Prinzefs 
fin gebrängt. Sn bem Gefangnif bat dann Friedrich 
wohl auch einmal hören laffen, um feinen Bater zu bee 
gütigen, fei er nicht abgenetgt, fic) mit der dilteften Erz- 
Berzogin zu vermählen, vorausgefebt, daß er die Religion 
nicht zu ändern braude. Dabei haben aber, wie es 
fheint, Mißverftänpniffe obgewaltet. Die beiven Minis 
fter haben ftanbbaft geläugnet, jemals einen ähnlichen Ges 
danken gehegt zu haben, und gewiß tft er weber bem König 
noch auch bem Raifer in den Sinn gefommen. In Wien 
dachte man zwar längft nicht mehr an Don Carlos, 
wie fih ja auch die Politit in ganz anderen Bahnen 
bewegte. Aber am Hofe lebte der junge Franz von Loz 


1. In den Furzgefaßten Hiftorifchen Nachrichten zu Behnf der 
neuen europätfchen Begebenheiten 1730 37 St. war von einer Reife 
des Rronprinzen nach Wien, zugleich der Errichtung der Hofftatt der 
Erzherzogin die Rede, mit bem Sufag, daß das anf eine hohe Ma: 
tinge dente; der Artikel machte damals viel Auffehen. 
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thringen, zu bem die Erzherzogin eine frühe Neigung 
faßte, die mit ihr aufwuds. König Friedrich Wilhelm 
erflärte fid von Anfang an ganz damit einverftanden; 
feinem andern als bem gonne er biefe reihe Erbin; an 
feinen Sohn zu denfen, verbot ibm fdon die Religion, 
deren Gegenfag, durch die Natur beider Staaten und bis 
Ginnesweife beider Familien getragen, ein untiberfteigli- 
ches Hinderniß bilbete. 

Ciwas näher ift der König auf einen andern Gedan- 
fen eingegangen, der bamals auffam, ben Kronprinzen 
mit der präfumtiven Erbin von Rußland zu vermabien. 

CS war Anna von Meflenburg, Cnfelin Swans, des 
älteren Brubers Peters I., deren Rechte auch bald dare 
auf von ihrer Tante, Raiferin Anna, anerfannt worden 
find. Am Ruffifhen Hofe gab e8 eine Stimme dafiir. 
Der damald in den auswärtigen Angelegenheiten wirk- 
famfte Minifter Oftermann hat gefagt, wenn er died Mei 
iterftüd der Politif vollbringe, fo werde er fich auf immer 
Rube gönnen. Friedrich Wilhelm aber machte Bedingun- 
gen, die nimmermehr zu erlangen waren: Beibehaltung 
der Religion nicht allein für den Prinzen !, fondern aud 
für alle aus ber Ehe entfpringenven Kinder; und fodann: 
unmittelbare Civegleiftung ber ganzen ruffifchen Armee 

1. Mad) einem Bericht vom 10. Jan. 1731 wäre man nicht ab: 
geneigt gewefen, dies zuzugeftehen, bie Prinzeffin jedoch werbe über: 
treten müflen: doch fet der Erzbifchof von Mowgorod, der fie unter: 
richte, im Herzen gut Iutherifch. — Unter andern Einwürfen erfcheint 
auch der, dag man nicht wife, ob fit nicht Kaiferin Anna nod 


vermählen und ob nicht fpäter die Nation die Prinzeffin Glifabeth 
vorziehen würde. — 
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an denfelben ald vereinftigen Nachfolger. Aud dann aber 
wäre noch immer die widtigfte Frage übrig gewefen, in 
welches Berhältniß ver preufifche Staat zu dem ruffifchen 
Reiche treten würde; denn eine Bereinigung von beiden 
hätte ganz Europa in Bewegung gefebt. Der Kronprinz, 
den man einmal gefragt bat, ob er, wenn die Sade zu 
Stande fomme, geneigt fei, auf die preußifche Krone Vere 
zicht zu leiften, antwortete, er wolle eine fo große Thorheit 
nicht begehen; wenn cr ed thdte, fo meinte man, er würde 
es nicht halten, fondern beim Tode feines Baterd an ber 
Spibe einer ruffifchen Armee an den Grenzen erfcheinen 
und fein angeſtammtes Erbe zurüdforbern. 

Es war überhaupt nicht beftimmt, daß diefe mächtig 
aufwadfende geiftige Kraft bem einen oder dem andern 
der benachbarten Reiche zu Gute fommen follie; Fried⸗ 
tid) Wilhelm hatte febr recht, wenn er eine Pringeffin 
für ibn fuchte, die weder einen bedeutenden Einfluß an fete 
nem Hofe ausüben nod ihn in anberweite Berwidelungen 
abziehen Fonnte: Preußen follte vor allen Dingen preus 
Bifch bleiben. 

Da richtete er nun fein Augenmerk auf die Pringeffin 
Eifabeth Chriftine von Braunfchweig- Bevern. 

Die Gemahlin Raifer Karls VI. flammte aus dtefem 
Haufe, war die Tante der Pringeffin, und es ift fein 
Zweifel, daß die öftreichifche Politi, — im tiefften Gebeimz 
nif, von bem fein Menfch, außer Grumbfow, nur eine 
Ahnung haben turfte — Durch ihren gewandten Vertreter 


ben Abfichten des Königs diefe Ridtung zu geben ges 
fudt bat. Man glaubte erft badurd ben englifchen Ente 
wiirfen vollends ein Ende zu maden und den Rronprin- 
zen auf beftindig an bas Haus Oftreich zu Inlipfen. ' 
Man febte voraus, bag der Pring von feinem Vater nur 
fürglich bebacht werden würbe, und zeigte fich febr bereit, 
ibn in biefem Falle mit Geld zu unterftüßen. 

Dem König mochte es ganz angenehm fein, daß die 
Pringeffin eine Verwandte bed Faiferlichen Haufes war, 
bauptfächlich aber fand er zu rühmen, daß fie, wenn aud 
nicht eben ſchön, aber befcheiben und gottesfürchtig fei, mit 
ibm und feiner Gemahlin werde leben Tönnen. Anfang 
Februar 1732 fchlug er fie bem Prinzen vor, verfprach ihm, 
dag er auf Reifen gehen follte, fobalb er Erben babe, und 
forberte ibn auf, fid fo raſch wie möglich zu erklären. 

In demfelben Sinne fchrieb Grumbfom. Er fehil- 
berte die Pringeffin, die mit ihren Eltern eben bamals 
nad Berlin fam, abfichtlih minder vortheilhaft, damit 
Friedrich fih angenehm überrafcht fühlen möchte, wenn 
er fie febe; er ließ, auf Sedenborf8 Wunſch, — denn 
eine Unwabrbeit erregte ihnen fein Bedenken — fogar ein- 
fließen, der Taiferliche Hof babe die Reife der Bevernfchen 
Familie nicht gern gefeben, um nicht in den Verdacht zu 

1. Belly Bugen fordert ben Grafen Sedenvorf (29. Jan. 1732) 
auf, alles Mögliche unter der Hand anzuwenden, damit des Königs 
Entfchliegung je eher je beffer zu Stande fommen möge: wozu etwa 
bie Anwefenheit des Herzogs von Lothringen und wann der Prinz 


Bevern fich mit ihnen nach Berlin verfüget, eine nocymalige Gele: 
genheit geben dürfte. 


—— —— — mon 
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geratben, als wolle er fid in die Gamilienangelegenbet- 
ten bes preufifchen Haufes, namentlich des Rronpringen, 
mifchen, dem man in der Wahl feiner Gemahlin vielmehr 
volle Freiheit laſſen follte. 

Rod einmal gerieth Friedrich in die größten Walluns 
gen feined Gemilthes. Auf der einen Seite fab er den 
Vater, der e8 im Grunde gut meinte, deffen Born gu ers 
weden entfeßlich war; wenn er fich fügte, Tonnte er auf ein 
ungleich freiere8 und rubigeres Leben rechnen; fogar eine 
Reife war ibm in Ausficht geftelli, und er bemerkte faum, 
an welde Bedingungen fie gelnüpft ward. In einem Aus- 
genblid, wo er fic bievon burdbbrungen fühlte, fchrieb er 
bem Bater: felbft wenn bie Schilderung ber Pringeffin, 
wie er fie mache, gu günftig für fie wäre, fo würde er 
fih doch in Allem feinem Willen fügen. 

Sogleich darauf aber erhoben fich ihm entgegengefepte 
Betrachtungen. 

Sollte er ſich für alle Zukunft an ein Verhältniß 
binden, bas ihm wahrfcheinlich unerträglich werden mußte? 
Er fürchtete, fi einer wenig ergogenen Gemahlin ſchä⸗ 
men zu müflen, fich neben -ihr Sabr aus Sabr ein 
qu langweilen: von fibereinftimmenter Gemüthsart und 
{bon müſſe die Frau fein, mit welder er leben folle, 
lieber gu frei als zu tugendbaft; am wenigften Yonne 
er eine Fromme ertragen, die ein halb Dubenb Heuch- 
ler in ihrem Gefolge babe. Kaum war ver Brief an 
ben König abgegangen, fo fdrieb er in bem entgegen- 

I. 22 
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gefebten Sinne an Grumbfow. Unglitd gegen Unglid, 
fagt er, alles fei ihm einerlei; für die Verirrung, die er 
begangen, fet er genug geftraft: er wolle nicht bie Vers 
pflibtung eingehen, für immer unglüdlich zu werben, lies 
ber mache er durch einen Piltolenfhuß allen Qualen ein 
Ende; Gott werbe ihn nicht verbammen, wenn er fih von 
einem unglüdtichen Dafein befreie. ! 

Grumbfow, dem der König voller Freude ben erften 
Brief gezeigt hatte, erhielt um andern Morgen ben zwei- 
ten an ibn gerichteten. Man muß gefteben, er hatte jebt 
guten Grund, fi bem Prinzen zu wiberfegen. Er führte 
bemfelben gu Gemüthe, daß er zu früh, ohne Renninif 
ber Sache verzweifle; wads wolle er thun, wenn ihn Gott 
bereinft mit wahren Unglüdöfällen heimfuche? Befonders 
aber fprach er fo nachdrüdlich wie möglich aus, daß der 
Pring biebei nicht auf ihn zählen dürfe; er werde ihm 
bienen, fo weit es der Dienft des Königs zulaffe, aber 
nicht einen Schritt weiter. Wolle der Pring den Don 
Carlos (de8 St. Real) fpielen, er wolle nicht ben Her: 
308 von Grammont machen. 

Indem Friedrich diefe fchroffe Zurechtweifung befam, 
traf auch bie Antwort des Königs ein, der fich glücklich 
darüber zeigte, daß er einen fo geborfamen Sohn habe, 
und ihn anwies, fein Quartier in Cüftrin aufzufagen, Als 
les zu bezahlen, mit Sad und Pad nad Berlin zu fom- 


1. Je crois que le bon dieu ne me damnerait pas pour cela 
et ayant pitié de moi en échange d’une vie misérable, m’accor- 
dera le salut. - | 
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men. Die Zeit der Ankunft beftimmte er in feiner Weife 
auf bas genauefte, Dienflag den 26. Febr. Abends 6 Ubr; 
es war der Faſtnachtsabend. Sollte Friedrich Bedenken 
tragen, den Ort ſeiner Gefangenſchaft und Verbannung 
zu verlaſſen? Er kam zur feſtgeſetzten Stunde. 

Am Hofe vermißte man bei ſeiner Erſcheinung etwas 
von der jugendlichen Anmuth, von der raſchen Hinge⸗ 
bung an Perſonen und Dinge, welche man früher an 
ihm geliebt hatte. Er war größer und ſtärker, befons 
nener, Filter, Überhaupt männlicher geworben. 

Dem König aber durfte er nicht wagen fib zu wis 
berfeßen, auch nicht in biefer perfönlichften Sade. Schon 
ben 28. fchritt Friedrich Wilhelm dazu, denn Verzug Fannte 
er nicht, die Heirath zu Stande zu bringen. Nachdem 
er ben Herzog und die Herzogin von Bevern in Perfon 
um ihre Einwilligung erfucht hatte, ward Friebrih here 
beibefchieden. Da er erflärte, daß er Yeinen Widerwillen 
gegen Die Pringeffin fühle, rief man, auch biefe, die dann 
al8 ein gutes Rind antwortete, fie werde alles thun, was 
Vater und Mutter von ihr forderten, die Perfon des Prinz 
zen migfalle ihr mit nichten. Der König beftand darauf, 
Daf biefer fofort feinen Hinftigen Schwiegereltern zum Bei 
den Tindlicher Chrerbietung die Hand fife. 

So eben war aud Herzog Franz von Lothringen 


1. Schon im November 1731 hatte er der Hochzeit feiner Schwes 
fer betwohnen dürfen; fie erftaunte über bie Veränderung, die in ihm 
vorgegangen war. Mém. de Baireuth I, 343. 
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nad Berlin gefommen und ward bier auf bas befte 
empfangen. Der König ließ die großen Grenabiere gu 
Potsdam ihre Übungen vor ihm maden, bie Geſchütze 
son Berlin bei feiner Ankunft abfeuern, Bataillone, Des 
ren Paraden er befuchte, thm ein Vivat bringen und 
was dem mehr ift.! Sn feiner Gegenwart warb die feier- 
liche Berlobung des Kronpringen am 10. März vollzogen. 
Die beiden jungen Herren fchienen gute Sreunbfchaft mit 
einander zu fchließen. 

Den andern Tag führte der König den Kronprinzen 
in bas Gencralbirectorium ein, für ben Anfang unter ber 
Bedingung, daß er noch nichts enticheiden, fondern nur 
erft fuchen folle, fic) zu unterrichten; babe er Zweifel, fo 
möge er nicht wiberfprechen, fonbern bie alten Refolutio= 
nen ded Königs nadfeben. Er beförverte ibn gleidhfam, 
wie einen feiner Rathe, son ber untern zu ber obern Be⸗ 
horde. Auch in bas Militär ward ber Prinz wieder auf- 
genommen, zum Oberften und Chef des bisher Golzſchen 
Sinfanterieregimentd, dad in Ruppin ftand, erflärt. Er 
hatte feine Freibeit wieder, aber man fiebt, um welchen 
Preis und mit welcher Verpflichtung zum ftrengften Ge- 
borfant. 

Der König Außerte viel Genugthuung über. ben Gang 
diefer Dinge. Man habe ihm in feiner Familie Geſetze ge 
ben, ibm sorfdreiben wollen, mit went er feine Kinder vers 
heirathen folle und mit wen nicht; dann habe er gugelaffen, 

1 Seitungsartifel in Faßmanns Fr. Wilhelm L, 429. 
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bab von Der ruffifchen Bermäblung gefproden und bie 
ganze Welt darüber in Wuth gefebt worben, aber nie fei 
feine Meinung babin gegangen; endlich habe er allem Ges 
tebe ein Ende gemadt und bewiefen, dah er eben fo gut 
Herr in feinem Haufe fei ald Andere in bem ihrigen. 
Wenn der König diefe Angelegenheit als eine burch- 
aus perfänliche, individuell⸗hausväterliche begriff, fo wife 
fen wir doch fchon, wie ber Ehrgeiz der ftolzeften politi: 
ſchen Unabhängigkeit in ihm damit gufammenbing; wir 
mögen wohl nod) eine andere Bemerkung hinzufügen. 
Nicht in jedem Stadium bes politifchen Dafeins iſt 
einem Bolfe und Staate die enge Verbindung mit einem 
andern erfprießlih; und man barf fragen, ob in bem das 
maligen bie eigene Entwidelung von Preußen burd eine fo 
gmaue Allianz mit England, wie bie beabfichtigte, gefbrbert 
werben fonnte. England war zu flarf, ald daß ed bei 
bauernder Bundesgenoſſenſchaft nicht die fchwächere Macht 
burd fein natürliches Übergewicht in Schatten geftellt 
ober mit fic) fortgeriffen hätte. Und ferner, wenn bie engli 
jhe Cultur, die fich eben in großen und glänzenden Wer⸗ 
Ten erhob, einen gleichfam öffentlich berechtigten Einfluß in 
Berlin erhielt, welches ohnehin fo viele frembartige Beftands 
theile in fic) fchloß, fo muß zweifelhaft erfcheinen, ob es 
dann bem eigenthiimlich beutfchen Wefen nicht Doch zu Schwer 
geworben wäre, fich fclbfiänbig burdauarbeiten. Wenigftens 
bitte alles eine andere Geftalt angenommen. Der Krons 
pring als Statthalter von Hannover in eine immer unterges 
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orbnete Verbindung mit bem englifchen Hofe gezogen, hätte 
fic) einmal mit aller Gewalt wieder davon Iosreißen miifs 
fen, ober er wäre nie der Preupifde Friedrich geworben. 

Wir werden fpäter feben, welchen Weg er ging, um 
trop ber Befchränfung, die ibm auferlegt war, fid doch in 
Sufammenbang mit der allgemeinen Bildung und ben geis 
fligen Tendenzen der europüifhen Welt zu feben; zwi⸗ 
fhen ben Stürmen, bie nun ausgetobt, und dem Antritt 
feiner Regierung war ibm nod eine geraume Zeit vergönnt, 
bie er hiezu benubte. — Sept wenden wir unfern Blid nod 
einmal auf die politifden Folgen biefer Berwidelungen. 

Es ift unleugbar, daß fie hauptfächlich bem Haufe 
Ofireih zu Statten famen. 

Die englifche Regierung fab fid) gendthigt, auf Die 
unmittelbare Herftelung eines guten Berhältniffes mit 
Oftreich zu denken. Hätte fie Preußen, wie fie wünfchte, 
gewonnen, fo würbe ber Raifer haben nachgeben miiffen. 
Wären jene Dermählungen auch nur ohne politische 
Allianz zu Stande gefommen, fo würde Preußen eine 
Stellung zwifchen beiven Mächten ergriffen und bie 
Bermittelung in bie Hände genommen haben. Sept nds 
berte fich ber englifche Hof dem faiferlihen, eher im Ges 
genfab mit Preußen. Er fonnte es nicht aufichieben, ba 
ber friedlide und ungeftörte Hanvelöverfehr mit Spanien 
und beffen Colonien, ben die englifche Nation vor allem 
wünfchte, obnebies nicht berauftellen war. So lange die 
ſpaniſchen Befagungen nicht in die dem Don Carlos 
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beftimmten Pläbe aufgenommen worden, war der Tras 
cat von Sevilla unvollgogen, die fpanifde Regierung 
fühlte fi baburd wenig gebunden und ließ die Eng: 
länder fortwährend ihre Verftimmung empfinden. Den fai: 
ferliden Hof zur Einwilligung zu vermögen, gab es aber, 
wie bie Dinge flanben, fein anderes Mittel, als bag 
man ibm in ber Angelegenheit, die ibm am meiften am 
Herzen lag, ber Feftfebung ber Erbfolge die Hände bot. 
Das Batte jebt weniger Schwierigkeiten als früher, da 
an die fpanifden Bermählungen nicht mehr zu benfen 
war, und es erfcien fogar wünſchenswürdig, weil fic 
am franabfifhen Hofe immer veutlicher febr einfeitige 
Pläne in Bezug darauf hervorthaten. Und fo zeigte fic 
England zu biefem Schritte bereit, wofern Oſtreich die 
auf ber andern Seite nöthigen Conceffionen gewähren 
wollte: wozu fici dies fofort veritant. Am 16. März 1731 
ward ein neuer Vertrag zu Wien gefchlofien, in wel- 
dem England fi zur Garantie der Öftreichifchen Erb- 
folgeorbnung anheifchig machte, Oftreid) dagegen die Auf: 
nahme der Garnifonen in jene Pläbe bewilligte und gus 
gleich bie Compagnie von Offene, deren Aufrichtung fo 
große Bewegungen veranlaßt, definitiv fallen lieB.! Prinz 
Eugen fühlte fih in hohem Grabe gufrieden. Cr meinte, 
bag man nun auch die fpanifchen Truppen ohne Weite⸗ 
res aufnehmen und baburd ben Tractat zu unzweifels 


1. Urfunde bei Dumont Supplement III, 2, 288. Actus con- 
currentiae ordinum generalium ad tractatum Viennensem ib. 291, 
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bafter Gültigfeit bringen follte. Wenn Oftreid bei der 
Errichtung ver Compagnie mit feiner BVerbindung mit 
Spanien wirklich nur die Abficht gehabt hätte, die nod 
widerftrebenden Seemächte, denn Holland fchloß fich den 
Engländern an, zur Anerfennung der Erbfolge zu brins 
gen, fo wäre feine Politif febr geheimnißvoll, gewandt und 
glücklich gewefen. Zu ihrem Erfolge gehörte aber, denn 
fonft hätten die Saden aud ganz anders kommen kön⸗ 
nen, bag eben ein Mann wie Friedrid Wilhelm I., in 
welchem die beutfhen Sympathien vorberrfchten, und ber 
fic) gegen ein entfcheivendes Zugeſtändniß mit einer fer: 
. nen Ausſicht begnügte, auf dem Throne von Preußen 
fag. Sept folgte England nur bem Beifpiele, bag biefer 
felbft gegeben. Ohne Zweifel war der Vortheil von Oſt⸗ 
reich unermeplich, wenn man einmal annimmt, wie man 
muß, daß die Sache zweifelhaft war, und die Garantie 
auch hätte verweigert werden fünnen. 

Der König von Preußen war ein fo warmer Freund 
von Oftreid, daß er ein Creignif, das ihm bedentlid 
fcheinen Tonnte, als ein glüdliches begrüßte; nichts, 
fagte er, mache ibm größeres Vergniigen, als England 
und Holland fommen zu feben, um bem Raifer bie 
Hand zu küſſen. Dagegen verficherte Sedenborf, trot 
der Herftelung des guten Berftänpniffes mit bem engli- 
ſchen Hofe folle diefem doch nie etwas nachgegeben were 
den, wad bem Haufe Brandenburg zum Schaden gereiche; 
ftehe der Kaifer mit England gut, fo werbe er dod) mit 
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Preußen allegett noch in befferem und vertrauliderem Vere 
nehmen fieben; er gweifle nicht: bas feien auch des Königs 
Grundſätze. „So lang ich lebe”, antwortete der König.! 
Und fogleid gewährte diefer nochmals feine Unterſtützung 
in ber widtigiten Angelegenheit. Englands oder vielmehr 
Hannovers verfichert, beſchloß man in Wien, die Erbfolge- 
prbnung vom Reiche garantiren zu laffen. Friedrid) Wilhelm 
batte dies immer gerathen: als die Cinleitungen in den bere 
Tömmlichen Formen getroffen waren, und das Commiſſions⸗ 
becret zur Dictatur Tommen follte, forderte der Kaifer den 
König auf, feinen eben abwefenden Gefanbten nad Res 
gensburg zu fchiden, um in Gemeinfchaft mit demfelben 
die nöthigen Vorkehrungen zu treffen; wogegen er wie 
berbolte, daß in Feiner ben preußifchen Hof angebenden 
Sache, namentlich nicht in der jülich-bergifchen, bas mins 
befte geſchehen folle, was mit der gegebenen Zufage in Wie 
berfpruch fiche; er gelobe vielmehr nochmals, folche „heilige 
lich zu halten.” Der König antwortet, nächft Gott traue er 
auf Niemand fo fehr, wie auf feinen wahren Freund und 
Alürten, ben Raifer; in der Erbfolgefache — die er das 
mals bie gute Sache zu nennen pflegte — werbe er ſich fo 
finden laffen, wie ed einem treuen Freunde und deutſchen 
Patrioten geziene. Es war grofentbeil ber eifrigen 
preubifchen Unterftigung zu danken, daß der Antrag trog 
1. 21. Februar 1711. In diefem Briefe fügt Sedendorf Hinzu: 


der Raifer habe zu verfteben gegeben, er mwünfche einen fo rechtſchaf⸗ 
fenen patriotijchen Heren fennen zu lernen. 
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des Widerfpruds, den die drei tatholifden Churfürften 
Sachſen, Baiern und Pfalz erhoben, am Reidstage durch⸗ 
ging und bie Garantie der pragmatifchen Sanction am 
3. Sebruar 1732 zu einer Reichsſatzung erhoben wurde. 
Sn Wien erwiederte man bas Verfahren des Königs und 
feines Gefandten mit erfenntlidem Bezeigen. 

Ein Denfmal biejes Berftänpniffes, Hervorbringung 
biefes politiichen Momentes ift die Anfiedelung der Salze 
burger in Oftpreufen. Der Taiferlidhe Hof war jest un- 
parteiifd in religiöfen Dingen, mißbilligte die Gewaltfams 
feiten des Erzbifchofs Firmian gegen feine andersgläubi⸗ 
gen lintertbanen und gewährte ben von biefen fo gut 
wie vertriebenen Auswanderern ben Durdaug, den ihnen 
Andere noch verfagten. Mit ben Bitten der Salzburger, 
bie zu Friedrich Wilhelm ihre Zuflucht nahmen, traf eine 
Eröffnung Sedenborfs von Wien zufammen, der ibn 
aufmerffam machte, daß diefe frommen und arbeitfamen 
Menſchen fi gut nach Preußen fhiden würben.! Hierauf 
erfuchte der König ben Erzbilchof, die Auswanderer alé 
fünftige preußifche Untertbanen zu betrachten: es gereichte 
ibm zur großen Ehre bei Mit- und Nachwelt, mit wels 
chem Eifer er algdann für ihre Reife und ihre Anfiebes 
lung in feinen preußiſch⸗litthauiſchen Gebieten Sorge trug. 

Einer der cinflufireiciften Männer in Deutfchland war 
damals biefer Graf von Sedenborf, der die Allianz, die 


1. Das Schreiben Sedenborfs ift vom 26. Dez. 1731. Der Riz 
nig bat die Stelle gleich beim Durchlefen mit einem Kreuz bezeichnet. 
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er zwifchen beiden Höfen zu Stande gebracht, nun nad 
allen Seiten erweiterte. Sm Fribjabr 1732 finden wir 
ihn auf einer Reife- nad Caffel und Kopenhagen, um 
aud) biefe Höfe in die Sntereffen herbeigusiehen, ald des 
ren Vertreter er fic) aufftellte. Mit bem däniſchen Hofe 
brachte er einen überaus wichtigen Vertrag zu Stande, 
nach welchem berfelbe die Öftreichifche Succeffion gewähr⸗ 
Teiftete, ber Raifer Dagegen, zugleich mit Rußland, die für 
den Herzog von Holftein bargebotene Sdadloshaltung 
annahm: in Caffel ſchloß er eine vorläufige Abkunft 
wegen der Überlaffung beffifher Truppen ab; mit Wol- 
fenbüttel ward ein Cartel entworfen, durch welches eis 
nige Srrungen mit Preußen ausgeglichen werben folls 
ten. Gedendorf verfichert, die Raiferin habe ihren Bas 
ter, den Herzog, gebeten, dem preußifchen Hofe gefällig zu 
fein, und biefer babe ihm überlaffen, die nod ftreitigen 
Puncie zu vergleichen. Wie follte der nicht allegeit einer 
der madtigften Männer in Deutſchland fein, bem e8 ges 
lingt, ein gutes Verſtändniß swifden Oftreich und Preus 
Ben zu erhalten? Er wird feinen Einfluß aud auf alle 
mindermächtigen Flirften ausdehnen. 

Durd Sedendorf hauptfächlich geſchah es, daß der 
König, um ben Raifer und die Kaiferin fennen qu Ter 
nen, im Sommer 1732 eine Reife nad Böhmen unters 
nahm. Am 31. Zuli traf Friedrid) Wilhelm, von Grumbs 
low und Gedendorf begleitet, auf einem faiferlihen Gute, 
des Namens Rlabrup, wo alles zu feinem Empfange in 
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Bereitfchaft gefebt war, in der Nähe der fchlefifchen Gren- 
gen ein; in dem nahen Chlumip erwartete ibn der Rai 
fer, und man begab fid von ba nad Prag. Wie e8 
faft immer ber Fall ift, wenn die Fürften perfinlid beis 
fammen find, — wo dann Feine Berichte niedergefchrieben 
werben — fiber diefe Sufammentunft findet fid in ben 
Archiven fo gut wie feine Nacridt. Aus den Briefen 
bes Königs! fiebt man, daß die Fruchtbarkeit des Lan- 
des, die Pradt der Hauptftadt einen nicht geringen Eine 
brud auf ibn machte, ben größten aber die gute Aufs 
nahme, die ihm zu Theil wurde. Die Raiferin fagte, fie 
febe die mit bem Rronpringen serlobte bevernfde Prine 
seffin als ihre Tochter an, biefen felbft nannte fie ihren 
Sohn. Befonders zeigt fih der König von Prinz Eugen 
eingenoumen, ber noch nie fo von Herzen mit ibm ges 
fprochen, gewiß ein ehrlicher Mann fet und ihn lieb 
babe. Aud von Gefchäften, namentlid demjenigen, das 
bem König das wichtigfte war, bem jülich=bergifchen, 
ift dabei die Rede gewefen. Auf eine Spätere Anfrage 
feiner Minifter, was denn ba eigentlih vorgefommen, 
bat der König geantwortet, man babe ihm einen Bore 
ſchlag zu gütlicher Abfunft gemacht, ben er aber nicht 
babe annehmen Tönnen. Dies binberte jebod nicht, daß 
nicht das befte perfinlide Verhältniß obgewaltet hätte. 
In des Königs Händen war ein Brief des Prinzen 
Eugen an Sedendorf, worin e8 hieß, wenn man über 
1. Befonbers an Leopold von Deffau. 
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bie bergifche Angelegenheit nicht durch Unterhandlung 
sum Biel Yommen könne, fo miiffe man Anftalt tref- 
fen, ben berliner Vertrag mit Gewalt durchzuführen; der 
König babe fid) hiezu, ben Tractaten gemäß, von Sei 
ten des Raifer8 aller Beihülfe qu ewigen Zeiten zu vers 
fehen. Aus den Suferungen des Raifers nabm man 
ab, daß er es billige, wenn der Konig fid in Bereitfchaft 
fege, um, fo wie der Fall eintrete, bag Land unverzüg⸗ 
lib in Befip zu nehmen. Aud in der eben auftauchen- 
ben polnifchen Frage waren die beiden Mächte fowobl 
unter einander als mit Rußland im Allgemeinen einvers 
flanden. Der König gab bei feiner Rückkehr nad Berlin 
eine vollfommene Befriedigung zu erfennen; fein erftes 
Gefpräd mit dem bſtreichiſchen Gefchäftsträger endigte er 
mit einem Lebehoch für ben Auguftiffimus b. i. ben Rai 
fer. Bon Kaifer und Raiferin fprad er nie ohne den 
Ausdruck perfünlicher Ergebenheit und Verehrung; er wie 
derbolte, er wolle bem Haufe Oftreich bis in ben Tod ges 
tren fein. ! 


t 
1. Grumblow am 20., der König am 26. Aug. an Sedendorf 
bei Firfter IMI, nr, 307. . 


Drittes Bud. 


Politit und Staat Friedrih Wilhelm’s I, 
1732 bis 1740, 


Unter allen Bünbniffen, die jemals in der Welt bes 
ftanden haben, giebt es Feind, bas größere Erfolge ber- 
sorgebracht und länger gedauert hätte, als die Allianz 
ber drei norbiichen Mächte in bem neunzebuten Sahrs 
bunbert. 

Schon in dem erften Drittheil des achtzehnten — wir 
berührten e8 fo eben — ward fie angebabnt; wie viel 
Umwälzungen aber haben eintreten müffen, ehe fie im 
Conflicte ganz anderer Weltfräfte, als ber bamaligen, 
nachhaltig zu Stande fam! Es ift fehr der Mühe werth, 
au betrachten, worauf fie fic) auerft griindete, und wos 
durch fie in jenen Zeiten wieder unterbrochen wurde. Chen 
barauf führt uns unfre Gefchichte. 

Die Berbindung zwifchen Oftreich und Preußen berubte, 
wie wir faben, zugleich auf ihren befonveren Sntereffen 
und ben allgemeinen veutfchen. ene waren: für Oſtreich 
bie Erhaltung der Monarchie in ihrer vollen Macht, für 
Preußen eine Erwerbung, BDurdführung jener uralten 
Anfprüche auf die nieberrbeinifhe Erbſchaft. Diefe: Ere 
haltung eines guten Berflänbniffes zwifchen beiden Res 
Iigionstheilen in Deutfchland; Ausfchliegung jedes freme 
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bafter Gtiltigfeit bringen ſollte. Wenn Ofireih bei der 
Crribtung der Compagnie mit feiner Verbindung mit 
Spanien wirlid nur die Abficht gehabt hätte, die nod 
widerfirebenden Seemächte, denn Holland ſchloß ſich ben 
Englindern an, zur Anerfennung der Erbfolge zu brins 
gen, fo wäre feine Politif febr geheimnißvoll, gewandt und 
glücklich gewefen. Zu ihrem Erfolge gehörte aber, denn 
fonft hätten die Saden aud ganz anders fommen Fün- 
nen, daß eben ein Mann wie Friedrich Wilhelm IL, in 
welchem die beutfchen Sympathien vorherrfchten, und der 
ſich gegen ein entfdeidendes Sugeftänbnif mit einer fers 
. nen Ausficht begnügte, auf bem Throne von Preußen 
faf. Sept folgte England nur dem Beifpiele, das dtefer 
felbft gegeben. Ohne Zweifel war der Vortheil von fis 
reich unermeflid, wenn man einmal annimmt, wie man 
muß, daß die Sade zweifelhaft war, und die Garantie 
auch hätte verweigert werden Fünnen. 

Der König von Preußen war ein fo warmer Freund 
von Oftreih, daß er ein Greigniß, das ihm bedenklich 
fdeinen fonnte, als ein gltidlided begrüßte; nichts, 
fagte er, mache ibm größeres Bergnügen, als England 
und Holland fommen zu fehen, um bem Raifer die 
Hand zu Füffen. Dagegen werficherte Sedenborf, trog 
der Herftellung des guten Berftindniffes mit bem engli- 
fchen Hofe folle biefem doch nie etwas nadgegeben wers 
ben, was dem Haufe Brandenburg zum Schaben gereiche; 
ftebe ber Raifer mit England gut, fo werbe er bod mit 
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Preußen allezeit noch in befferem und vertraulicherem Vere 
nehmen fteben; er zweifle nicht: bas feien auch des Königs 
Grunbiäte. „So lang ich lebe”, antwortete ber König.! 
Lind fogleich gewährte diefer nochmals feine Unterftipung 
in der wichtigften Angelegenheit. Englands oder vielmehr 
- Hannovers verfidert, befchloß man in Wien, die Erbfolge 
ordnung vom Reiche garantiren zu laffen. Friedrich Wilhelm 
hatte Dies immer gerathen: als die Cinleitungen in den hers 
kömmlichen Formen getroffen waren, und bas Commiffionge 
becret zur Dictatur fommen follte, forberte der Raifer den 
König auf, feinen eben abwefenden Gefandten nad Res 
gensburg zu fhiden, um in Gemeinfdaft mit bemfelben 
die nöthigen Vorfebrungen zu treffen; wogegen er mie 
derholte, daß in Feiner den preußifchen Hof angebenben 
Sache, namentlich nicht in der jülich=bergifchen, bas mins 
befte gefdeben folle, was mit der gegebenen Zufage in Wis 
berfpruch ftehe; er gelobe vielmehr nochmals, folche „heilige 
lich zu halten.” Der König antwortet, nächft Gott traue er 
auf Niemand fo febr, wie auf feinen wahren Freund und 
Alliirten, den Kaiſer; in der Erbfolgefache — die er bas 
mals die gute Sade zu nennen pflegte — werbe er fit fo 
finden laffen, wie e8 einem treuen Freunde und beutfchen 
“Patrioten geziene. Es war großentheild der eifrigen 
preußifchen Unterflügung zu banfen, daß der Antrag trog 


1. 21. Februar 1711. Im diefem Briefe fügt Sedenborf Hinzu: 
ber Raifer habe zu verftehen gegeben, er wünfche einen fo vechtichafs 
fenen patriotijchen Seren fennen zu lernen. 
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des Widerſpruchs, ben die drei fatholifden Churfürſten 
Sadfen, Baiern und Pfalz erhoben, am Reichstage burd- 
ging und bie Garantie der pragmatifchen Sanction am 
3. Februar 1732 zu einer Reidsfagung erhoben wurde. 
Sn Wien erwiederte man das Verfahren des Königs und 
feine8 Gefanbten mit erfenntlidem Begeigen. 

Ein Denfmal diefes Berftänpniffes, Hervorbringung 
biefes politifchen Momentes ift die Anfiedelung der Salze 
burger in Oftpreußen. Der Taiferliche Hof war jebt un 
parteiifd in religibfen Dingen, mifbilligte die Gewaltfams 
feiten des Erzbiſchofs Firmian gegen feine andersgläubi- 
gen Unterthanen und gewährte ben von diefen jo gui 
wie vertriebenen Auswanderern den Durchzug, ben ihnen 
Andere noch verfagten. Mit den Bitten der Salzburger, 
bie zu Friedrich Wilhelm ihre Zuflucht nahmen, traf eine 
Eröffnung Sedenborf von Wien zufammen, ber ihn 
aufmerffam madte, daß biefe frommen und arbeitfamen 
Menſchen fich gut nach Preußen fhiden wiirden.' Hierauf 
erfuchte ber König den Erzbilchof, die Auswanderer ald 
Hinftige preußifche Unterthanen zu betrachten: es gereichte 
ihm zur großen Ehre bei Mite und Nachwelt, mit wel 
chem Eifer er alédann für ihre Reife und ihre Anſiede⸗ 
lung in feinen preußifchelitthauifchen Gebieten Sorge trug. 

Einer der einflußreichften Männer in Deutfchland war 
damals biefer Graf von Sedendorf, der die Allianz, die 


1. Das Schreiben Sedenborfs ift vom 26. Dez. 1731. Der Ri: 
nig bat die Stelle gleich beim Durchlefen mit einem Kreuz bezeichnel. 
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er zwifchen beiden Höfen zu Stande gebracht, nun nad 
allen Seiten erweiterte. Im Frühjahr 1732 finden wir 
ibn auf einer Reife- nad Caffel und Kopenhagen, um 
aud) biefe Höfe in vie Sntereffen berbeizuziehen, al des 
ren Bertreter er fi aufftellte. Mit bem danifden Hofe 
brachte er einen überaus wichtigen Berirag zu Stande, 
nad welchem berfelbe die Öftreichifche Succeſſion gewährs 
leiftete, ber Raifer dagegen, zugleich mit Rußland, die für 
ben Herzog von Holftein bargebotene Schabloshaltung 
annahm: in Caffel ſchloß er eine vorläufige Abkunft 
wegen ber Überlaffung beffifder Truppen ab; mit Wole 
fenbüttel ward ein Cartel entworfen, burd welded eis 
nige Srrungen mit Preußen ausgegliden werden folle 
ten. Sedenborf verfichert, die Raiferin babe ihren Bas 
ter, ben Herzog, gebeten, dem preußifchen Hofe gefällig zu 
fein, und diefer babe ihm überlaffen, die noch fireitigen 
Puncte zu vergleichen. Wie follte der nicht allezeit einer 
ber mächtigften Männer in Deutfchland fein, bem es ge 
lingt, cin guted Verſtändniß zwiſchen Oftreih und Preus 
gen zu erhalten? Er wird feinen Einfluß aud auf alle 
mindermächtigen Flirften ausbebnen. 

Dur Sedendorf hauptfächlich geſchah ed, daß ber 
König, um ben Raifer und die Raiferin Tennen qu ler⸗ 
nen, im Sommer 1732 eine Reiſe nach Böhmen unter⸗ 
nahm. Am 31. Juli traf Friedrich Wilhelm, von Grumb⸗ 
kow und Seckendorf begleitet, auf einem kaiſerlichen Gute, 
des Namens Kladrup, wo alles zu ſeinem Empfange in 
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Bereitfchaft gefebt war, in der Nähe der fchlefiichen Gren- 
gen ein; in bem nahen Chlumig erwartete ihn der Rai 
fer, und man .begab fic von ba nad Prag. Wie es 
faft immer ber Fall ift, wenn die Fürften perſönlich bei 
fammen find, — wo dann feine Berichte niedergefchrieben 
werben — fiber biefe Sufammenfunft findet fic) in ben 
Archiven fo gut wie Feine Nachricht. Aus ben Briefen 
des Königs! fieht man, daß die Fruchtbarkeit des Lan- 
des, Die Pracht der Sauptitabt einen nicht geringen Eins 
brud auf ibn machte, ben größten aber bie gute Auf⸗ 
nahme, die ihm zu Theil wurde. Die Kaiferin fagte, fie 
febe die mit bem Rronprinzen serlobte bevernfche Prins 
seffin als ihre Tochter an, biefen felbft nannte fie ihren 
Sohn. Befonders zeigt fic) der König von Pring Eugen 
eingenowmen, der nod nie fo von Herzen mit ibm ges 
fproden, gewiß ein ehrlicher Mann fei und ibn lieh 
babe. Aud von Geichäften, namentlich demjenigen, das 
bem König bas wichtigfte war, bem jülich=bergifchen, 
ift dabei die Rede gewefen. Auf eine Spätere Anfrage 
feiner Minifter, was denn ba eigentlich vorgefommen, 
bat der König geantwortet, man babe ihm einen Bors 
flag zu gütlicher Abfunfi gemacht, ben er aber nicht 
babe annehmen fünnen. Dies hinverte jedoch nicht, daß 
nicht das befte perfönliche Verhältniß obgewaltet hätte. 
Jn des Königs Händen war ein Brief des Prinzen 
Eugen an Sedendorf, worin es hieß, wenn man über 
1. Befonders an Leopold von Deffau. 
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die bergiſche Angelegenheit nicht burd Unterbanblung 
zum Ziel fommen könne, fo miiffe man Anftalt tref- 
fen, ben berliner Vertrag mit Gewalt durchzuführen; der 
König babe fich hiezu, den Tractaten gemäß, von Set- 
ten des Kaiſers aller Beihülfe zu ewigen Zeiten zu vers 
fehen. Aus ven MuGerungen des Raifers nahm man 
ab, daß er es billige, wenn der König fich in Bereitichaft 
fege, um, fo wie ber Fall eintrete, bas Land unverzüg⸗ 
lib in Befit zu nehmen. Aud in der eben auftauchen⸗ 
ben polnifchen Frage waren die beiven Mächte ſowohl 
unter einander als mit Rußland im Allgemeinen einvers 
fanden. Der König gab bei feiner Rüdfebr nad Berlin 
eine vollfommene Befriedigung zu erfennen; fein erftes 
Geſpräch mit bem Bftreichifchen Gefchäftsträger endigte er 
mit einem Cebebod für den Auguftiffimus d. i. ben Rai 
fer. Bon Raifer und Kaiferin fprad er nie ohne ben 
Husbrud perfönlicher Ergebenbeit und Verehrung; er wie 
berbolte, er wolle bem Haufe Oftreich bis in den Tod ges 
treu fein. * 


Grumbfow am 20., der König am n 26 ni an Sedendorf 
bei Finite: II, nt, 307. 





Drittes Bud. 


Politik und Staat Friedbrib Wilhelm’s I., 
1732 bis 1740. 


Unter allen Biindniffen, die jemals in der Welt bes 
fanden haben, giebt es Feind, bag größere Erfolge bers 
vorgebracht und länger gebauert hätte, als die Allianz 
der drei norbifen Mächte in dem neunzehnten Sabre 
hundert. 

Schon in dem erften Drittheil des achtzehnten — wir 
berithrten es fo eben — ward fie angebabnt; wie viel 
Umwälzungen aber haben eintreten müffen, ehe fie im 
Conflicte ganz anderer Weltfräfte, als der bamaligen, 
nachhaltig zu Stande fam! Es ift fehr der Mühe werth, 
zu betrachten, worauf fie fid) querft gründete, und wos 
durd fie in jenen Zeiten wieder unterbrochen wurde. Eben 
darauf führt uns unfre Gefchichte. 

Die Berbindung zwifchen Oftreich und Preußen berubte, 
wie wir faben, zugleich auf ihren befonderen Sntereffen 
und ben allgemeinen ventfchen. ene waren: für Oftreich 
die Erhaltung der Monarchie in ihrer vollen Macht, für 
Preußen eine Erwerbung, Durchführung jener uralten 
Anfprüche auf die nieverrheinifche Erbfchaft. Diefe: Ere 
haltung eines guten Berftindniffes zwifchen beiden Nes 
ligionstheilen in Deutfdland; Ausſchließung jedes freme 
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‘ben Ginfluifes, fomobl des fransbfifhen, als bes engli- 
fchen, die bisher vorgewaltet hatten. 

So gründete fic) auch die Verbindung zwifchen Oft- 
reid) und Rußland auf die wichtigften allgemeinen Motive. 

Sie lagen vor allem Andern in den gleichartigen Ver⸗ 
hältniffen, in denen fie beide zu dem osmanifden Reiche 
ftanden. Nicht alé ob aus benfelben nicht einmal in Zu⸗ 
funft Srrungen hätten hervorgehen Tünnen, wenn etwa 
Die OSmanen dahin gebracht würden, bem einen größern 
Einfluß als dem andern zu geftatten: damals aber ließ fic 
daran nicht benfen, beide durften von dem Divan, befonbers 
unter der fortbauernben Cinwirfung von Sranfreich, nichts 
ais nod) immer febr gefährliche Feinbfeligfeiten erwar⸗ 
ten. Der Sieger von Benta erflärt, man babe nidi 
mehr die Rriegsfunft ber Osmanen zu fürdten, aber 
wohl ihre Überzahl, und brauche gegen fie einen beftän- 
bigen Wtirten. Auch für Rußland wäre es eine em 
pfindlide. Entbebrung gewefen, zum Wiberftand gegen 
biefen Feind oder auch gum Angriff auf ibn, nicht eis 
nen Berbiindeten wie Oftreih an feiner Seite zu fehen. 
ES wußte, dab e8 eines mächtigen ſtreichs bedürfe. 

Daher fam es, daß Rußland fofort bereit war, die 
Erbfolgeorbnung Carls VI. anguerfennen; im Auguft 
1726 ſchon haben die beiden Mächte einen Vertrag ge- 
ſchloſſen, einen ber biftorifch wichtigften im achtzehnten 
Jahrhundert, burd welchen fie einander ihre fämmtlichen 
Befipungen in Europa gewährleifteten und fi) fogar zu 
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gemeinfchaftlichen Unternehmungen vereinigen zu wollen 
erflärten. 

Der König von Preußen wurde eingeladen, biefem 
Rertrage beizutreten: aber feine Minifter machten ihn 
aufmerffam, daß er baburd in fern abliegenbe untibers 
febbare Berwidelungen geratben würde, vielleicht einmal 
gegen die Türfen Hilfe leiften folle, und er lehnte e8 ab. 

Dagegen gab es andere Beziehungen, in welchen feine 
eigenen Angelegenheiten fid) mit den öftreichifchen und ruſ⸗ 
fifchen auf das engfte berührten, in Polen. 

Man hat oft angenommen, daß fdon in diefen Bete 
ten gwifden ben drei Mächten ein Verſtändniß zu einer 
Theilung von Polen obgewaltet habe; das ift aber ohne 
Zweifel ein Srrthum. Wenn man die Machtverhältniffe 
ind Auge faft, fo lag ein folder Gedanke fehr nahe. 
Für Preußen 3. B. erichien es faft als eine Cebensbedin- 
gung, die bamalé nod polnifchen, früher bem beutfchen 
Orben und bem beutfchen Reiche unterwiirfig gewefenen 
Ofifeeprovinzen an fi zu bringen. Andere Forberunz 
gen erhoben bie anderen Mächte. Und ba es ferner [don 
bas Anfeben hatte, als würde Polen feinen rechten Wider⸗ 
ſtand dagegen leiften finnen, fo find auch wirklich von 
Zeit zu Zeit Theilungspläne zum Borfchein gefommen; 
nach einem früheren, der noch in Carl Guftavs Ropfe 
entfprungen und auf eine Mitwirfung Sdwedens berech- 
net war, im Sabr 1710 ein anderer, den nunmehrigen 
Verbaltniffen näher Tiegender; wahrfcheinlih bas Werk 
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eines ruffiichen Staatsmannes, von bem jebod Peter I. 
nichts wiffen wollte !5 auf biefen Grund in den Zeiten, 
in denen wir fteben, fogar ein britter, beffen wir fogleid 
gebenfen werben. Allein bei alle bem erhielt ſich dod 
auch die Überzeugung, daß diefe ariftofratifhe Republit 
— denn dazu war Polen unter ben lebten Rbnigen ge 
worden — in ber Gefammtheit der europäifchen Staa- 
ten ein wefentlihes Glied bilde, und ihr Untergang viele 
andere Übelſtände nad fich ziehen würde. Sriebrid Wil 
helm war in Folge der Rathichläge, bie ber „bis in den 
Tod getreue” Figen ibm gegeben, wider jebe große Ber: 
änderung in Polen, wenn fie auch mit einer anfehnli- 
‘hen Gebietövermehrung verbunden fein follte. 

Das Sntereffe ber drei Mächte ging vor allem nur 
dahin, hier weber bei einer Thronvacanz noch burd an: 
bere Creigniffe eine Gewalt auffommen zu laffen, von 
welcher Wiverwärtigfeiten zu beforgen wären. Wie leicht 
died gefchehen Konnte, zeigte eben damals bas Beifpiel 
Augufts IL, ber feine Thronbefteigung dem Einfluß von 
Oſtreich, feine Wieverherftellung den Waffen ber Ruffen vere 
dankte, dennoch in feinen legten Jahren eine beiden Höfen 
entgegengefegte Politif einfchlug. Wir müffen diefes Zürften 
und feiner Veftrebungen mit ein paar Worten gedenten. 

Auguft IL war ein Mann von fehr auferordentliden 

1. Ohne Zweifel ging der Plan, wie Stengel mit Reit be 
. merkt, von Rußland aus, aber ich finde die Anmerkung, daß „Petrus I, 


ben ganzen Plan nicht allein verworfen, fondern auch diejenigen, welde 
felbigen formiret, zu Strafe ziehen wollen.“ i 
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perfönlichen Eigenfchaften, vielfeitig ober .vielmebr, wie 
Friedrich Wilhelm fagte, univerfell Was er angriff, dagu 
hatte er Gefchid, und immer mußte er etwas Neues vor- 
haben, fet es ben Bau eines Palafted oder einer Kirche, 
bie Einübung eined Regiments oder die Anorbnung ei: 
ner gerdufdvollen Seftlibfeit, einen Liebeshandel oder eine 
politifche Sntrigue; er ſtürzte fic) nur immer von einer 
aufregenden Befhäftiqung zur andern, von Genuß zu 
Genuß, ohne auf Pflicht oder Anſtand Nüdficht zu neb- 
men; er gefiel fid in einem Gemifd von Kraft und Sits 
tenlofigfeit. Noch weniger hätte er fic) Verſchwendung 
übel genommen: er betrachtete ſolche vielmehr als wohl- 
thitig für bas Land; die Pracht der Paläfte, bie Menge 
der Diener, der Glanz des Hofes belebe Handel und 
Wandel und gewähre ben Kunfibefliffenen die Mittel, fich 
zu erhalten." Aber fein Erbland war ibm zu fein, um 
feinem Triebe zur Thatigheit zu genügen: er warf ſich in 
bas „immerwallende Meer“ der zweifelhaften Geſchäfte 
der polnischen Nation. Da hatte er im Innern einen 
Widerfprud zu befämpfen, der fid) vor Feiner Willeng- 
meinung beugte und fi nur burd eine lebendige Ge 
genwirfung auf mannichfaltige PerfOnlichfeiten brechen 
ließ. Nach außen Bin brachte ihn der Vefik diefes 
Thrones zu Allem, was in Europa mächtig war, in uns 
mittelbare Beziehungen. Er hatte eine Vorliebe für die 

1. Man leitete bamals bas fadhfifde Wappen von einem Gaft: 


mahl her, wo Friedrich Barbaroffa einem der Ahnherrn des Geſchlech⸗ 
tes ben Rautenfranz aufgefett Hatte. 
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geheimen Wege ber Politif: wie er denn in Wien ben 
Prinzen Cugen lieber vorbeiging, in Petersburg fid 
burd die Gemahlin feine8 Gefandten einen Zugang zu 
ber weiblichen Umgebung der Raiferin fuchte. Seine Par 
gen halfen ibm den Briefwedfel führen, ber hiezu nöthig 
war; auf diefem Wege hat Brühl fein Glid gemadt. Zu 
feinem Wefen, bem Reise ded Lebens, beffen er bedurfte, 
gehörte e8 nun aber, daß er fich biebei in ben Ausfichten 
eines unbeichränften Ehrgeiges bewegte. Er dachte einft die 
Öffentliche Gewalt in Deutfchland an einen Fürflenbund 
zu bringen, benn bas Haus Ofireih fei nicht mehr file 
hig, die Würde des Reiches aufrecht zu erhalten. Kei⸗ 
nen Augenblid gab er auf, beim Abgange Carls VI. die 
Rechte geltend zu machen, welche burd die Gemahlin fei- 
ned Sohnes in feine Familie gefommen feien; aus bem 
Munde Brühls wiffen wir, daß er fib mit Frankreich 
über eine Theilung der öftreichifchen Erblande in Unter- 
banblungen einlieg.! Wäre ed ihm gelungen, wie er 
ſich bewilligen ließ, Böhmen fammi Mähren und Sole 
fin mit bem reichen Sachſenlande zu verbinden, wie 
einft die Laufigen: dann emancipirt von ber faiferliden 
Gewalt, welche Rolle hätte er in Deutfdhland fpielen 
können! Dod war Auguft IL damit noch nicht gufrie: 


1. Schreiben von Belleisle: 10. Mat 1741. — J'avais commenté 
par demander au comte de Brhulle, quel étoit le partage projecté 
par le traité du M® de Monti; il m’a dit que l'électeur de Saxe 
devoit avoir alors toute la Bohème y compris la Silésie et la Mo- 
ravie. 
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ben. Nachdem er lange darüber gefonnen und gefdwantt, 
mie er Polen beherrichen, feine Dynaftie dort befeftigen 
fonne, blieb er babei fteben, daß er fic) wenigftens 
in einem Theile beffelben fouverdin zu machen verfuchen 
müffe. Um died aber zu vermögen, von ben benad- 
barten Mächten feinen Miberftanb zu erfahren, viel 
mehr unterfifipt zu werden, bot er benfelben einige Pros 
vingen Des SKönigreihd an. Rußland follte Litthauen, 
Preußen bas fogenannte polnifche Preußen erhalten, vod 
jenes ohne Wilna, dieſes ohne Danzig, die er fich felber 
vorbehielt; an Oſtreich wollte er die Zipfer Landſchaft 
abtreten. Bon ben verfchiedenen Theilungsvorfchlägen ift 
der erfte, welcher ernftlich in Überlegung genommen ward, 
von einem Könige von Polen felber ausgegangen. Sm 
Spätjahr 1732 bat Auguft II. vem preußifchen Geſand⸗ 
ten Marſchall von Biberftein ganz unummunben Anträge 
gemadt. Marfdall fragte ibn', ob er fon einige 
Magnaten ved Reiches dafür gewonnen babe, ob er auf 
die Armee zählen fonne; die Antworten des Königs laffen 
erfennen, daß er dafür nod) wenig gethan, aber er hielt 
ed auch nicht für nothwendig; denn mit ben Polen werde 
man fon fertig werden, wenn die Mächte nur einig feien. 
Marfdall fragte, ob er fi der Buftimmung aud) des 


1. Die Inftruction, burd weldje er dazu ermächtigt wurbe, bei 
Gorfter II, 119, jedoch muß es bei nr. 5 ftatt que la Saxe prétend 
de empire gelefen werbenque le roi de Pologne prétend de l’em- 
pereur. Unter den Grflärungen Augufts if auch noch die folgende: 
il y a deux chemins, la douceur et la force, et il n’y a point de 
risque. 


vierten feiner Nachbarn, bes Großherrn, verſichert babe; 
ber König antwortete mit einer der glänzenden Rebendars 
ten, die er liebte, „den Ablern, welche in die Sonne fdauen, 
werde vor bem Halbmonbe nicht bange werden.” Sm An- 
fang des Sabres 1733 machte Auguft eine Neife nad 
Polen: auf fein bringendes Geſuch ward General Grumb- 
fow, den er fic ald ben Vertrauten bes Königs von Prew 
fen dazu ausgebeten, nad Croffen geſchickt, ibn zu be 
willfomnmen; fehr characteriftifd ift die Confereng, die bier 
zivifchen ihnen gehalten ward. Grumblow nahm feine Eine 
wenbungen am meiften von bem Berbalmif zu Ofireid 
ber, bas vor Furgem erft ein Abkommen mit Polen gee 
troffen babe und fich auf fo zweifelhafte Unternehmungen 
um fo weniger einlaffen fünne, ba e8 wegen ber Erbfolge 
auf einen Krieg mit Frankreich gefaßt fein müſſe. Kl⸗ 
nig Auguft ließ fi dadurch nicht in Verlegenheit ſetzen; 
bas Hindernif der Berträge fchlug er ohnehin nur ſehr 
gering an; die Gefahr eines Krieges wollte er nicht gue 
geftehen, wofern man nicht im Reiche zur Wahl eined 
römifchen Königs ſchreite. Grumbfow beutete ibm an, 
wenn ed doc zum Kriege Fame, und er fic) etwa mit 
Frankreich verbiinde, fo würde er in feinen ſächfiſchen 
Erblanden von Oſtreich und Preußen zugleich angegrife 
fen werben; ber Konig antwortete, er verzweifle nidt 
fid) zu vertheidigen, doch wünſche er mit Preußen gui 
zu fteben; er merde fit, wenn diefe Macht ihn units 
flüge, auch in der jülichsbergifchen Sade willig finden 
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laſſen. Auf altveutfche Weife fepte man die Bera- 
thung beim Gelage fort, wo ber König ben Cham- 
pagner nicht fparte. Er ließ fid) eine Karte von Polen 
bringen und entwarf die Dispofition zu einem Feldzug, 
wo entweder Ruffen und Preußen allein agiren, oder er 
feine Truppen zu ihnen floßen laffen würde. Mit Vers 
guiigen rubten feine Augen auf ben weiten Gebieten, 
bie er für fein Haus zu erwerben hoffte. Sechs Stun- 
den faßen fie bei einander; fo warm e8 aber aud) bas 
bei Berging, fo vergaß fich doch Teiner der eingeübten Pos 
litter. Es fchien einmal, als beforgte ber König zu viel 
gefagt zu haben, wenn er erzählte, der Wiener Hof babe 
ihm Eröffnungen machen laffen und benjenigen nannte, 
durch ben bas gefcheben fei; aber Grumbfow glaubte ihm 
nit, daß er jemals zu viel fagen Tönne, und fchloß höch⸗ 
fien8 aus feinen Morten, daß er felber Anträge in Wien 
gethan babe. Grumbtow hatte fid) bei Tif fehr in 
Abt genommen und mehr Waffer ald Wein getruns 
fen. Der König erftaunte, als er ihn ben andern Mors 
gen frifch und munter bei fich eintreten fab; während er 
fih ben Kopf wüſte fühlte. Wie er fo ba fiand, mit 
halbnadten Beinen, am Feuer des Kamins, mit allen 
Zeichen zunehmenter Gebrechlichkeit, hätte man nicht glau- 
ben follen, tag er fich mit fo weltumfaffenden Plänen 


1. Ausführlicher Bericht von Grumbfow 14. Jan. 1733, bei dem 
was man fonft vou biefer Sufammentunft erzählt hat, ungefähr fo 
beftehen Fann, bag man fagen darf, es fei etwas wahres daran. 
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trage. Grumblow badte beinahe, es fei nicht fein Ernft, 
vielleicht babe die franzofifche Partei biefe Entwürfe an 
die Hand gegeben, um „vie Adler zu entzweien. ” ! 
Hätten die drei Mächte aud eine größere Neigung 
gehabt, auf eine Theilung von Polen einzugehen, als in 
biefer Epoche wahrzunehmen ift, fo würden dod die fibri- 
gen politifden Whfidten, welche Auguft IT. verfolgte, fie 
davon zurlichgefcheucht haben. Wie wenig fonnte er bei 
bem engen Berbälinif des Königs von Preußen gu Oftreid 
mit jenem Gebanfen einer bewaffneten Fiirftenvereinigung 
auf benfelben Ginbrud machen. Friedrich Wilhelm begeg- 
nete ihm mit einer einfachen Bemerkung, die aber bas Wee 
fen ber Sade traf. Er fragte, wer wohl eine folche Armee 
commanbiren folle; er, der König von Preußen, werte 
ed gewiß Teinem Andern gönnen, aber auch ibm werbe 
ed Niemand gönnen; beffer deshalb, man bleibe bei bem 
gewohnten Oberhaupt. Sn hohem Grade mibermartig 
war ihnen feine Verbindung mit Frankeich. Die Auf 
rechterhaltung ber Bfireichifhen Erbfolge bildete in biefem 
Augenblid den Mittelpunct ihrer gemeinfchaftlichen Be- 
firebungen; im Bunde mit Frankreich biefelbe beftreiten 
wollen und zugleich zu einem Unternehmen gegen Po 


1. Toute l'idée que je m’en peux former, c’est que le plan 
en question est un punto studiato de la cabale française pour oc- 
cuper et diviser les aigles en cas, qu'ils entreront dans ce chime- 
rique plan ou, ce qui est le plus apparent, pour en cas de refus 
pouvoir faire voir au patron combien peu on souhaite de le fa- 
voriser même dans les occasions où les autres princes trouvent 
aussi leur avantage. 


len aufforbern, waren Gebanfen, bie einander in fi felbft 
wiberfpradyen. 

Eben um der anſtößigen Beweglichkeit der (adh fifden 
Politif ein Ende zu madeu, waren bie Mächte feit eini- 
ger Zeit in Unterhandlungen begriffen, bie fic) nad eis 
nem ganz andern Ziele richteten. 

Bereits im Sabre 1726 hatten Rußland und Preußen 
die Verabredung getroffen, babin zu wirken, daß bei der 
nächtten Thronvacanz in Polen ein Fürſt aus der Wahl 
hervorgebe, welcher weber der polnifden Sreibeit noch fei 
nen Nachbarn gefährlich fet und von bem fid erwarten 
laffe, daß er die alten Verträge der Republif mit Brans 
benburg wie mit Rußland beobachten werbe. ' 

Sm Sabre 1729 ward zwifchen ben drei Mächten 
viel über die Frage verhandelt, ob man fid im voraus 
zur namentlihen Ausſchließung ber beiben zunächft zu 
erwartenden Competenten, des Stanislaus Lefierynsti 
und bes Churprinzen von Sachfen vereinigen folle. Ruß⸗ 
land und Preußen waren hiezu einverftanden: Sftreid 
firäubte fih, ba e8 einen Bruch mit Sachfen zu vermete 
ben wünſchte. Da aber die beiden erften nichts thun 
wollten, bem bas legte nicht beitreten könnte, fo fprachen 
auch fie die Grclufive nicht in aller Form aus, fonbern 


1. Oftermann fagte im Juli: der Churprinz erfcheine feinem 
Heren zu gefährlich; im October: ©. Ruffifch Kaiferliche Maj. fei 
es am liebften, wenn ein Piaftus zur Krone fime. Er war fogar 
nicht damit zufrieden, daß Oſtreich herbeigegogen worden und von 
den Etipulationen Nachricht befommen batte. 
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blieben, wie friiber, bei allgemeineren Ausdrücken fieben. 
Der Tractat, der im October 1729 gefchloffen und, nade 
bem Raiferin Anna den Thron beftiegen, von biefer im 
October 1730 .beftätigt worden ift, ift eigentlich nur eine 
Wiederholung bes früheren. Er enthält nichts Neues 
als eine verftärfte Claufel über ben Schuß der Diffiven- 
ten evangelifchen und griechifchen Glaubens. Die Worte 
lauten fo harmlos, daß man ibn dem König von Polen 
fogar mitibeifen fonnte. | 

Sn Kurzem fand man ed, namentlich in Petersburg, 
tod aud) rathfam, fic) fiber ben Ganbibaten, dem bei 
der Wahl der Vorzug zu geben fet, beftimmter zu ver: 
ftändigen. Preußen und Rußland fielen auf einen pol: 
nifchen Magnaten, der fein Gejdledt von den Ptaften 
berleitete, ten Fürften Sangußko; fie meinten, daß die 
fer, ber die Bewirtbfchaftung feiner Güter mit größerer 
Sorgfalt betrieb als Andere, felbft etwas für fich thun 
finne, ohne fremden Beiftandes allaufebr zu bedürfen, und 
daß er doch nicht fo ehrgeizig fei, um ben Nachbarn Ber 
forgniffe gu erweden. ! Dagegen fchlug der Wiener Hof 
ben Snfanten Don Emanuel von Portugal vor. 

CS fiebt fcbr wunderbar aus, daß ein portugiefifcher 

1. Dieter Bertrag enthält eine gegenfeitige Garantie, befonbers 
besjenigen Landes, fo beide MM. an ver Ofifee inne haben ($ 2), 
und einige geheime Artifel. Giner von biefen, auf Schleswig be: 
züglich, ift bei Dumont VHI, 2, 135. Su einem andern heißt es: 
„und wenn es bermaleinft nach Gottes Willen zur Wahl eines neuen 


Königs von Polen fommen follte, fo wollen allerhöchft gedachte I. 
Kol. und J. RL Mt. nicht nur alédann, fondern von aun an ihre 
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Infant ben polnifchen Thron befteigen follte; vod liegt 
ed nicht fo ganz fern, wie e8 fdeint. Don Emanuel 
war durò feine Mutter ein Enkel jenes Churfürften von 
ber Pfalz, der einft, aud von Brandenburg unterftüßt, 
mit ziemlicher Ausficht nad bem polnischen Throne ges 
firebt hatte, er war Gefdwiftertind mit bem Raifer. Schon 
lange Batte er Portugal verlaffen. Man weiß nicht ges 
nau, ob bies wirklich darum gefchehen ift, wie bamals 
gefagt wurde, weil er zum geiftlichen Stande genbthigt 
werben follte; genug, er verließ fein Vaterland nicht mit 
Vorwiſſen feines Bruders, des Könige. Auch von Paris 
rif fid der Snfant von der Aufficht, die deffen Gefanbdter 
über ihn ausüben wollte, mit gefchicter Entfchloffenheit 
log, er fagte, er wolle bei der Faiferlichen Armee „fein 
Handwerk lernen”. In bem Dienft der Waffen bat er fid 
dann auch febr hervorgethan; in ber Schlacht bei Peters 
warbein (1716) ftürzte er fi mit einer Kühnbeit in den 
Feind, die ibm einen glänzenden Lobfprud des Prinzen 
Eugen verfchaffte. Seitdem hatte er die meiften Höfe 
von Europa befucht, fid) eine mehr europäifche Bildung, 
bei Landslenten und Freunden einen gewiffen Namen vers 
fchafft. Was ihn empfahl, war ohne Zweifel auch die 
Erwartung, die man begte, daß fein Bruder, König Jo⸗ 
bann V., der fich Durch große Werke der Pracht und deg 


Gonfilia einmüthig dahin richten, daß der À. Polnische Thron mit cis 
nem Succeffeur wieder befebt werben möge, der fo wenig der polnifchen 
Libertät als der Nachbarfchaft gefährlich; — der König von Preuz 
fen fügt Hinzu, feine Meinung fei hiebei Feine andere, als daß biefer 
Succeffor ein geborner polnifcher Evelmann fein folle und müffe. 


Nutzens in den Ruf ausnehmenden Reichthums geſetzt 
hatte, ihn unterſtützen würde, um das koſtſpielige Wahlge⸗ 
(Haft purchzuführen. Der Wiener Hof forderte denſelben 
in wiederholten Anſchreiben dazu auf." Der Gegenſatz, 
in dem auch er ſich gegen die Bourbonen fühlte, deren 
Übermacht leicht auf Portugal zurückwirken konnte, ſchien 
ein hinreichendes Motiv, ihn dazu zu bewegen. 

Ohne Mühe willigte ber König von Preußen in dies 
ſen Vorſchlag: er hatte keinen andern Zweck, als einen 
ruhigen, nicht im Widerſpruch mit ſeinem jetzigen Sy⸗ 
ſtem ſtehenden Nachbar zu bekommen. Einen Augenblick 
zoͤgerte Kaiſerin Anna; — ein Aufenthalt, ven Don Ema: 
nuel in Petersburg gemacht, ſcheint ibm nicht fbrberlid ges 
weſen zu fein —; im Herbſt 1732 erflärte fie ſich aber uns 
zweifelhaft für ihn. Einer der Großen ihres Hofes, Graf 
Loöwenwolde, erſchien mit dieſer Erflärung in Berlin und 
fügte ihr noch eine andere von nicht geringer Wichtigkeit 
für Preußen ſelbſt hinzu. 

Schon öfter war die Rede davon geweſen, das Herzogs 
thum Curland an einen preußiſchen Prinzen zu bringen, 
hauptſächlich auch darum, um der Abſicht der Polen, daſſelbe 
aufaulôfen und in Woiwodſchaften zu vertheilen, eine ans 


1. Vgl. Schreiben Eugens 23. Aug. 1716, Schriften IV, 99. 
Foscarini Storia arcana. Madame dOrleans gedenkt feiner im Inli 
1716. Oliveyra bat ihm ſeine Mémoires de Portugal gewidmet. 
Sn der Dedication rühmt er ihn in ben pompöfeften Phrafen als: 
„tout à la fois un grand prince, un guerrier redoutable, un géné- 
ral habile, un soldat magnanime, un sage politique, un Seigneur 
généreux, un chretien vertueux, un héro consommé. 
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dere Combination entgegenzuftellen; fon Peter I. hatte 
fih fehr geneigt dazu gezeigt; jebt trug Raiferin Anna 
beftimmter als je „aus Freundſchaft und Hocachtung 
für bas Haus Brandenburg ” bemfelben an, ibm bei ber 
bevorftebenben Baranz den Befig diefes Landes zu vers 
ſchaffen. 

Von Dingen, die ſich einmal zerſchlagen, liebte Fried⸗ 
rich Wilhelm an und für ſich nicht wieder zu hören: er 
fürchtete, abermals zu ſcheitern, viele Koſten zu haben, 
nichts als Unannehmlichkeiten einzuernten; wie ihm aber 
jetzt der Antrag mit einer für ſein Haus ſo ſchmeichel⸗ 
haften Beſtimmtheit geſchah, fo hielt er es faft für eine 
Pflicht gegen daſſelbe, darauf einzugehen. 

Es war auf jenem Jagdhaus zu Wuſterhauſen, wo 
Löwenmwolde und Seckendorf, ganz allein mit bem König, 
barüber unterbanbeltens erft ald die Punctation fefigefest 
war, zog Friedrich Wilhelm feine Minifter in bas Geheim- 
nig, und diefe bradten nad einigen Beratbungen am 
13. Degbr. 1732 eine Übereintunft zu Stande, der man 
ben Namen der löwenwoldiſchen gegeben bat. 

Der Hauptvertrag warb fo eingerichtet, daß er, wenn 
8 nöthig fei, auch Andern mitgetheilt werden fonnte. Er 
enthält hauptfächlich, Daf man in Polen die Wahlgerecht⸗ 
fame ber Nation zwar aufrecht erhalten, aber biefelben 
nicht durd eine Faction zu Gunften Franfreich oder des 
Stanislaus Leßczynski mißbrauchen laffen wolle; ebenfo 
werde man die Wahlfreiheit der curläntifhen Ritterfchaft 
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achten, bod unter ber Bedingung, daß fie nicht zum Nach⸗ 
theil der brei Verbündeten angewandt werde. Beftimmunz 
gen von anzüglidherem Inhalt waren in geheime Artikel 
verwiefen. Der eine fagt, daf man alles, was mit dem 
freien Wahlrecht ber Polen nur immer vereinbar fei, thun 
wolle, um ben portugiefiichen Snfanten Emanuel auf ben 
polnifhen Thron zu bringen; eine Selbfumme wird nabm- 
haft gemadt, bie man zu bem Ende anwenden wolle; 
barum foll aber bem neuen König alébann dod Teine 
Berpflichtung auferlegt werden, die ihn bei feinen Unters 
thanen verhaßt machen könnte; man will feben, ibm durch 
Bermählung eine Partei in dem Lande zu verfchaffen. "Der 
zwerte geheime Artikel bezieht fid auf Curland; die Raiferin 
verfpricht alles, was nur immer mit ber freien Wahlge- 
rechtigfeit ver curlänbifhen Ritterfchaft vereinbar fei, anguz 
wenden, um ihre Wahl auf ben zweiten preupifden Prin- 
zen Auguft Wilhelm, oder im Fall daß biefer abginge, 
auf einen feiner jüngeren Brüder zu lenfen. Diefe Wahl 
follen alédann Oftreich, Preußen und Rußland gewährlei- 
ften und aufrecht erhalten. ! 

Es ift wahr, daß Sedenborf ven Tractat, über den er 
mit großem Eifer unterbantelte, dann nicht förmlich une 
terzeichnet, bab auch Wwenwolde fi bie Ratification feis 
ner Kaiſerin ausoriidlid) vorbehalten bat; hätte man aber 

| 1. Man hat behanptet, daß in bem Tractat auch Berg von 
Rußland garantirt worden fei. Das iwiderfpridt aber ben Begrif: 


fen von der Unabhängigfeit des Reiches in feinen inneren Angele: 
genbeiten, es ift davon mit feinem Worte die Rede 
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wohl an dieſer zweifeln détrfen, ba ber Antrag von bets 
den Geſandten auf die Bahn gebracht war? 

Die Mächte erſchienen überhaupt enger als jemals 
vereinigt: General Seckendorf ſpielte in Berlin eine ähn⸗ 
lide Rolle, wie einſt Königsegg in Madrid; von frem⸗ 
den Höfen eingehende Berichte wurden ihm mitgetheilt; 
mit ſeiner Hand hat er die Inſtruction geſchrieben, welche 
Grumbkow für jene Zuſammenkunft mit Auguſt IL er⸗ 
hielt. Das Feſt der preußiſchen Krone, der 18. Januar, 
ward in Petersburg von Kaiſerin Anna feierlich began⸗ 
gen. Man betrachtete ed als den Schlußſtein dieſer 
Verbindung, daß der Prinz Anton Ulrich von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Bevern, Neffe der Kaiſerin, der im Kurzen 
der Schwager des Kronprinzen von Preußen werden 
ſollte, zum Gemahl der damals zur Thronfolgerin in 
Rußland beſtimmten Prinzeſſin Anna von Mecklenburg 
auserſehen wurde. Eben gegen die Abſichten Augufts IL 
war dieſe Verbindung der Mächte gerichtet; es läßt ſich 
nicht denken, daß er jemals fähig geweſen wäre, ſie zu 
ſprengen. | 

Gn biefem Augendlide aber erlag biefer Fürft fon 
ben Krankheiten, die er Andern und vielleicht fich felber 
nicht gefteben wollte; ben Reichstag, ben er berufen, Tonnte 
er fchon nicht mehr in Perfon eröffnen: er farb in der 
Nacht vom 31. San. zum 1. Febr. zu Warfdau. ! 

1. GS gehört fat mit zur Schilderung feiner Berhältnifie zum 
prenßifchen Hofe, was Grumbfow in einem feiner Briefe von ſich 
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Es war an fid von Bedeutung, bab diefe unaufbbre 
lib unrubige Kraft verfhwand, welde Often und We: 
ften gu bewegen, die verfdiedenen Syſteme ber Politik 
umaugeftalten fid) vermafi: bamit trat nun aber zugleich 
bie große Thronerlebigung ein, welche nod immer einen 
Angelpunct ber europäifchen Bewegungen gebilbet hatte. 
Aud jebt mußte fie dazu werben. 

Ohne alle Rückſicht auf ben zu erwartenden Wider- 
ſpruch nahm Frankreich Partet für Stanislaus Leßczynski. 
Ludwig XV., Schwiegerfohn biejes Fürften, fab es faft 
als eine Ehrenfache an, daß verfelbe ben Thron wieder 
befteige, von bem man ihn verjagt batte, und verfah fei- 
nen Gefandten in Warſchau mit ben Mitteln, ihm An- 
bang au verfdaffen. Denn dabei blieb es, baf man baupte 
ſächlich mit Gefchenten um Stimmen warb; die Polen 
wollten es fo; einen ber mächtigften Magnaten hörte man 
fagen: mit Ehrenbezeigungen fei nidts gethan; vor bie- 
fem babe man Geld gegeben, dabei miiffe man es jebt 
und fiir die Zufunft laffen. Dod wäre es ein Srrthum 
zu glauben, daß nun eben Alles durch Geld ausgerich- 
tet worben fei. Stanislaus hatte Anhänger, die fid) aus 
natürlicher Hinneigung over auch confequenten politic 
ſchen Anfichten für ibn erklärten. Biele behaupteten, er 


erzählt. Grumbfow, der von jener Infammenkunft aufgeregt und 
angegriffen nad) Berlin zurücdgefommen, glaubte einft in der Nacht 
den König vor fi zu erbliden, aufrechtſtehend, im Nachifleiv, mit 
gefchiofienen Augen. Lieber General Grumbfow, fagte die Erſchei⸗ 
nung, ich bin am 81. Jamarii zu Warſchau geftorben. — 


— — + T—+_ _rr———__ 


371 


babe nie aufgehört König zu fein, man brauche ibn nur 
surlidzurufen. 

Nun liegt am Tage, dah cin folded Vorhaben fo: 
wohl in Rußland als in Oftreib Mißfallen erregen 
mußte. Eben burd bie ruffiichen Waffen war Stanige 
laus entfernt worden: ohne vicle Umftände ließ fich der 
leitende Minifter in Petersburg, Graf Oftermann, vers 
lauten, Rußland werbe eine erneuerte Wahl des Verjag- 
ten als eine Kriegserflärung betrachten. Einen fo directen 
politifchen Grund hatte man zu Wien nun wohl nicht, 
fi Diefer Rückkehr zu widerfeßen: aber man beforgte, 
dag unter Stanislaus der frambfifhe Einfluß in Polen 
berrihenb und von dort aus, bei bem gu erwartenden 
Rampfe fiber die Erbfolge, ber Bufunft des öftreichifchen 
Haufes gefährlich werden diirfte. Man könnte nicht faz 
gen, bag Dierin etwas Neucd liege. Gerade deshalb 
hatte man die Berabrebungen getroffen, deren wir gedacht 
baben, und einen, wie ed fchien, Allen angenehmen Can: 
bivaten ausgefudt. So viel wir finden, hatte Don Emas 
nuel wirfli Freunde in Polen. 

Da trat nun aber in Wien noch eine andere Betrach- 
tung ein. Auguft IL Batte einen Sohn binterlaffen, Ers 
ben feines Namens, doch nicht feiner Talente, weber im 
Guten nod im Böſen, auc nicht feiner politifden Bes 
weglichfeit; burd feine Gemahlin ftand er mit bem Haufe 


1. Foscarini Relatione di Vienna. Conosciutolo di spiriti 
differenti dal padre, e disposto pur anche a ricinoscere la pra- 
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Oſtreich in naher Verwandiſchaft. Über die Anfprüce 
berfelben an die Erbfolge gab er jebt Erklärungen, die 
ben Hof befriebigten. Schon Mitte März äußerte Prinz 
Eugen in feiner Abendgeſellſchaft, der ſächſiſche Ges 
fanbte ertheile ihm folde Berfiberungen, bag man mit 
bem Nachfolger beffer zufrieden fein zu Fônnen hoffe als 
mit bem Vorgänger. Und war es nicht von dem größe 
ten Intereffe, ihn zu gewinnen, ba er unter denen, welde 
Anfprüce machen konnten, wo nicht die erfte, dod die 
zweite Stelle einnahm? Es mag fein, daß auch die Mute 
ter ber neuen Churfiirftin von Sadfen, die verwit- 
wete Raiferin, ihren Einfluß dafür verwandte. Aber die 
Hauptſache lag in ber Hoffnung, zugleich eines fehr wi- 
derwärtigen Anfpruches erledigt zu werden und einen gue 
verläffigen Freund auf dem polnifchen Throne zu feben. 
Da es offenbar leichter werden mußte, mit dem Erben eis 
nes legten Königs, der Alles gethan, um fid eine Partei 
zu verfchaffen, wenn er von ben Mächten unterfifigt wurde, 
durchzudringen, ald mit einem portugiefifchen Infanten, ber 
wenigen befannt war, fo neigte man ſich auch in Rußland 
zu diefer Auskunft. 

Da trat nun aber die Frage ein, wie die britte Macht, 


gmatica si risolveite (la corte) d’inalzarlo; — abandonando l’in- 
fante considerato di non aver costumi idonei a conciliarsi favore 
nella natione Polacca, dove nemmeno riteneva capital di aderenze 
proprie e di amici. E credesi inoltre che a questo cangiamento 
— contribuisse non poco in segreto l’emperatrice vedova, tatta 
dall’ ambitian di veder la figlivola con una corona sul capo. 
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Preußen, dieſe Umwandlung der politifhen Abfichten aufs 
nebmen, ob fie es billigen und theilen würde. 

Auf ben erften Bli leuchtet ein, bag Preußen für 
ſich felbft fic) nicht in fo entſchiedener Nothmwenpigfeit bez 
fand, ben franzöfiihen Einfluß von Polen entfernt zu bals 
jen, wie bie beiven anderen Mächte, denen die Ginwirfuns 
gen Frankreichs von der Türkei ber früher oftmals gefähr- 
lid) geworben waren, bem Haufe Ofireid nod) befonders 
in Ungarn. Zog man bas allgemeine Weltverhältniß in 
Betradt, fo ftand Preußen in feiner Befonverheit in Tei- 
nem Gegenfabe ber Politif mit Frankreich. Sehr unbequem 
aber fonnte e8 ihm werben, wenn der nächſte Nadbar in 
Deutichland, mit welchem aus manderlei Gründen Strei⸗ 
tigfeiten und Mißverftändniffe faum zu vermeiden waren, 
jebt burd) den Befis der polnifchen Krone verftärft wurde, 
die fogar einen alten Anfprud auf Oberhoheit fefthielt. 
Sollte Friedrid) Wilhelm fo ohne Weiteres nachgeben, daß 
ftatt eines Piaften, wie er ibn immer gewünfcht, jenes we- 
nigftens unfdddliden Portugiefen, den er fich gefallen lief, 
ein angefebener beutfcher Fürft auf den polnifchen Thron 
fleigen follte, von bem er eine ber feinen vielfach zuwi⸗ 
verlaufende Politif erwarten mußte? Sollte er fich fogar 
entichließen, bie Verpflichtung einer Bertbeibiqung mit den 
Waffen, die er für einen andern Fall übernommen, aud) 
auf biefen zu übertragen? 

Er erflärte fid) nicht abgeneigt, fid) aud) jest an Ruß⸗ 
land und Öftreich anzufchließen, wofern nur Sachſen vie 
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Bedingungen annebme, die er gegen cin fo großeö Zuges 
ſtändniß aufftellen miiffe. Im Mai waren die Unters 
banblungen fo weit gebiehen, baß er fie nabmbaft machte. ! 

Er forderte vor Allem Anerfennung und Forberung 
feiner Anfprüce fowobl auf das Grofiherzogibum Berg 
ais nun aud auf Curland; — dies war bie Hauptfache: 
denn das übrige, was er noch verlangte, Anerfennung 
des oftfriefifchen wie des foniglihen Titel, Begtinftigung 
in der Meluitionsfade von Elbingen und bei dem Salz 
banbel verfland fic) entweder von felbft oder wollte nicht 
viel fagen. Die preufifchen Minifter und der König felbft 
zweifelten nicht, daß der Churfiirft von Sachſen auf bie 
Borfchläge eingehen werde, zumal ba man ihn zugleich 
anberiveite Bortheile hoffen ließ. 

Der Dresdener Hof glaubte jedoch, da er Oftreids 
und Rußlands ficher war, fein Ziel auch ohne preußi- 
ſche Hülfe erreichen zu können. 

Die Antwort deffelben war in ben böflichfien freund- 
ſchaftlichſten Ausprüden abgefaßt, aber abſchläglich: durch⸗ 
aus, in allen Puncten. Sn denen, die Polen berübrten, 
bezog er fich auf die Befchränfungen, denen ein König in 
biefem Reiche unterworfen fei, ohne auch nur feine gue 
ten Dienfte anzubieten: in ber bergifhen Sade auf die 


1. Preußische Poftulata 12. Mai; dag Shiro Rin Hoheit der Chur: 
fürft verfpräche, daß fie ben Procef beim Neiébofrath in der Cleve, 
Jülich und Bergſchen Sade nicht weiter treiben, fondern gänzlich 
liegen laffen; ©. Königl. Mafeftät und bero Succefforen an der Cron 
und Chur, auch allenfalls ber weiblichen Pofteritàt bas Herzogthum 
Berg nebft denen Herrfchaften Ravenftein und Winnenthal garantire. 
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Berbalnifie zu ben Lehensvettern; ben ofifriefifhen Tis 
tel verfprad er anguerfennen, wenn es der Raifer thue, 
gleich als hätte es dann in feiner Macht geftanden, dies 
zu verweigern; felbft die Anerfennung ded Töniglichen Ti 
tels erfchien noch zweifelhaft. 

Eine zweite Antwort, die bald darauf einging, laus 
tete nicht beffer.' König Friedrich Wilhelm fagte, er falle 
aus ben Wolfen, er miiffe beutfd mit ben Sachfen reben. 

Sab er aber weiter um fi ber, fo fonnte ibm nicht 
entgehen, bag fich ihm feit bem Tode Augufts II. bas Vers 
hältniß zu feinen Berbiindeten überhaupt verdndert batte. 

Kaiferin Anna hatte ben Vertrag, ber in ihrem Nas 
men angeboten worden, nod nicht ratificirt. Graf Ws 
wenwolbe, bem man eine Chiffre mitgegeben, um eine 
geheime Correfponbenz mit feinem Hofe zu unterhalten, 
hatte fid) derfelben nicht bebient, niemals ein Wort ge- 
frieben: alle Anfragen fiber die Sache wurden auswei⸗ 
chend beantwortet, und ed fiel in die Augen, bab man 
bort von dem ganzen Project lieber nichts mehr hören 
wollte. Ein Berfahren, bas fi erklärt, wenn ed wahr 
if, wad die Hiftorifer der Beit einmüthig verfichern, dap 
der Churflirft von Sachſen bem Oberfammerberrn und 
Giinfiling der Raiferin, Biron, jened Curland verfpros 
chen babe, welches bem Bertrage zufolge an einen preu- 
ßiſchen Prinzen fommen follte. ? 


1. 8. Juni 1733 dem Preußifchen Minifter Lüderitz ansgeftellt. 
2. Jn einem Gutachten Tulemeiers 4. Febr. 1734 heißt es: Biron 
verdiene um fo weniger ein Gefdenf, „als er bem Wienerifchen Hofe 
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Was aber Öftreich betrifft, fo trat ein Vorfall ein, 
ber die Stele bes Königs in ihrem Innerften aufregte. 

Im Suni 1733 follte die von dem bſtreichiſchen Hofe 
früher fo eifrig unterftüßte Vermählung des Rronprinzen 
mit ber Prinzeffin von Bevern vollzogen werben. Die 
preußifchen Untertbanen waren in einem Runbfchreiben, 
woburd ihnen bas fonft berfämmlide Geſchenk erlaffen 
wurbe, und fiberbies auf bas Feierlichfte von allen Rane 
zeln davon unterrichtet worden: ber Großvater ber Prin 
zeifin, Herzog Ludwig Rubolf, Vater der Raiferin, hatte 
übernommen, die Hochzeit in bem damals durch feine 
Runfifhäte berühmten Schloß Salzdahlum auszurichten; 
König und Königin von Preußen mit ihrem Hofftaat 
waren fchon bafelbft angefommen; als bei Sedenborf, der 
ben Hof aud bier begleitete, ein Schreiben des Prin: 
zen Eugen einlief, worin ibm befohlen ward, der Sade 
wo möglich noch eine andere Wendung zu geben. Einf, 
ald eine Verbinbung von England mit Preußen ge 
gen Oftreich zu beforgen war, batte der taiferlide Hof 
Alles gethan, um biefelbe zu trennen; jeßt, ba er nur 
nod mit Granfreid zu fämpfen batte, mit England eben 
wie mit Preußen wieder gut ftand, erfchien es vortheil- 
haft, bie beiden Mächte, zunächft die beiden Familien 


zu gefallen einzig und allein Sul daran tft, dag die Ruſſiſche Raï: 
jerin fid mit bem Churfürften von Sachen vertieft und der Rul- 
fifch Faiferliche Hof uns jest aleichfam à la pointe de son epée ſor⸗ 
ciren will, daß wir ben Churfuͤrſten von Soden auf bem polnifchen 
Thron befeftigen Helfen und dadurc zu unferm eigenen Schaben und 
Verderben arbeiten follen. 
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wieberauvereinigen. Schon einmal hatte Sedenborf eine 
Andeutung gewagt, der König fid aber in feiner Tas 
badögefelfchaft barfiber unwillig geäußert. Aber allzus 
wichtig war bie Gade; dir Erneuerung der großen eus 
ropäifchen Allianz gegen Frankreich fchien fi) daran zu 
knüpfen: Sedenborf mußte endlich, obgleih er an dem 
Erfolge zweifelte — wie denn auch Grumbfow allen Ans 
theil daran ablehnte — zu einer förmlichen Eröffnung 
fdreiten, und gwar unverweilt, ehe es zu fpät geworben. 
Der Konig lag nod im Bett, alg Serfenborf bei ibm 
erſchien, wie er felbft erzählt, mit lächelnder Miene. Sein 
Antrag ging dahin, daß ber König, allem Vorgefallenen 
zum Trop, nun dod feinen Aronprinzen mit einer engs 
Iifchen Pringeffin vermählen möge, wogegen die Braut 
beffelben mit bem Prinzen von Wales verlobt werden 
tune. Es zeigt fich, bag man auch in Wien den Ris 
nig, feine Intention und Denfweife, nicht fannte; man 
bildete fich gleidfam ein, die Sntrigue gefpielt zu ba: 
ben, über welde der englifche Hof flagte: man Batte 
feine Ahnung von bem Ernft und der Gefinnung, die 
hinter bem aufbraufenden gewaltfamen Wefen dieſes Für⸗ 
flen fchlummerte und feinem Thun zu Grunde lag. Der 
König hörte Sedendorf ruhig an; er ließ ihn das Schreis 
ben Œugens, und bie darauf bezüiglichen englifchen Noten 
vorlefen; er gerieth auch dann in feine Aufwallung; aber 
er erflärte mit ber größten Entfchievenheit, an eine Sache, 
wie biefe, Taffe fid) nicht denten, fie fei wohl von feinen 
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Feinden ausgefonnen, um ibn ber Welt als einen wans 
felmiitbigen Mann ohne Ehre vorzuftellen, aber er wolle 
biefen Schanpfled nicht haben, noch wider fein Ges 
wiffen bandeln. Ohne alle Zögerung, 21. Suni 1733, 
ward bas verlobte Paar — von Mosheim, beffen Trau- 
rede gebrudt ift — cingefegnet, und wenigftend bas fand 
ber Pring daran nicht mehr zu tabeln, daß feine Gemab- 
lin feine englifche Pringeffin war; biejen Wunſch hatte 
er feit der Berbeiratbung feiner Schwefter vollfommen aufs 
gegeben. 

Ju bem König aber, ber feine Angelegenheiten im⸗ 
mer mit ganzem Gemüthe umfaßte, entftand hierüber eine 
nicht geringe Entfrembung; diefer perfönlichen Verlegung 
bedurfte eg nur nod eben, um in ibm bas Bewufte 
fein feiner eigenen Sntereffen, in fofern fie von benen 
ber beiden anderen Mächte verfchieden waren, zu eriveden, 
feine Minifter fonnten biefe wieder mit befferem Erfolg in 
Erinnerung bringen. Die Unterbanblungen nahmen foz 
gleich einen ganz anderen Ton an. 

Nod im Suni forderte Sedenborf ben König auf, 
einer Erflärung beizutreten, durch welche die Mächte die 
Ausſchließung Stanislaus LeGeyynskis vom polnischen 
Throne ausfprechen wollten; — allein er fand damit 
nicht mehr die alte Bereitwilligfeit. 

Die Minifter erinnerten ben König, daß ver löwen- 
wolbifche Vertrag von Oftreid und Rußland nicht ratis 
ficitt worden fei, und daher auch Preußen nicht binden 
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fonne. Die Bemerkung, die gegen England gegolten, wens 
ben fie nun gegen Rußland und Öftreidh an: man würbe 
cine fubalterne Macht fein, wenn man fo fchlechthin dem 
nachtreten wollte, was von ben beiden Nachbarn befdlofe 
fen worden.’ Sprede Preußen, fagen fie dann weiter, die 
Errlufive des Stanislaus aus, fo fei ed auch verpflids 
tet, biefelbe aufrecht zu erhalten. Nun wiffe man aber, 
daß ber König von Frankreich die Ausfchließung feines 
Schwiegervaters als eine Kriegserklärung anfeben wolle; 
mit leichter Mühe werde er fic) der weltlichen preußifchen 
Befitungen, Cleves, Gelderns, Neufchateld bemächtigen; 
aud) an ben polnifchen Grenzen, vieleicht felbft in Ponts 
mern, werbe man feindliche Anfälle auszuhalten haben: 
Und alles bas wozu? Um einen Fürften auf ben pols 
niſchen Thron gu feben, der jeded billige Zugeſtändniß 
verweigere, und um eine Allianz gründen zu belfen, von 
ber man fich vielleicht einmal miiffe Gefebe worfchreiben 
laffen, alfo zu bem eigenen Verberben. 

Da Sedenvorf fich auf die Verpflichtungen bezog, die 
ber König durch die früheren Tractate übernommen babe, 
und auf den Grund terfelben die unverweilte Aufftellung 
einer Truppenfdaar an ben polnifden Grenzen forberte, 
fo befahl ber König feinen Miniftern, denn er wolle er 
füllen, was er fchulbig fei, aber nicht einen Schritt weis 
ter geben, ihm barfiber bei Cid und Pflicht die rechte 
Wahrheit zu fagen, nicht aus ihrer Erinnerung allein, 

1. Borftellung der Mintfter vom 23. Juni. 


fondern fich nach bem Archiv zu verfügen, und ben Sn: 
halt ber ratificirten Tractate im Original nachgufeben. 

Recht förmlich warb dies in Ausführung gebracht; 
auch Grumbtow ward nad bem Wunſche bes Königs zu 
biefer Handlung berbeigezogen. 

Man fand nur zwei ratificirte Tractate, welche in 
Betracht kommen fonnten, ben berliner von 1728, und 
die Erneuerung des ruffifden som Sabre 1730. In dem 
einen und dem andern war von biefen Dingen nur ganz 
im Allgemeinen die Rebe. 

Die Minifter erflärten auf ihre theure Eidespflicht, 
dag in benfelben Fein Wort fiehe, wodurd ber König ges 
bunden fei, ben Stanislaus vom polnifchen Throne abs 
zubalten. Wenn man fpäter einmal diefe Abficht zu thei- 
len fchien, fo war bas nur unter der Vorausfegung ber 
Ratification des [Swenwoldifden BVertrags gefbeben, zu 
ber es aber nie gefommen war. Sie urtheilten, daß der 
König hierin völlig freie Hand babe; möge er in biefer 
Sade thun, was er wolle, fo fet ber Raifer bod vere 
pflichtet, feine anderweiten Berfprechungen — in Bezug 
auf Berg — auszuführen. 

Hierauf ward ben beiden SKaiferhöfen zu erfennen ge- 
geben, Preußen Fonne fic in ein fo gefährliches Untere 
nehmen nicht einlaffen, wenn nicht erfilich Sadfen feine 
Poftulate annehme, und man ihm zweitens Entſchädi⸗ 
gung für ben in dem Sriege möglich werdenden Vere 
luft gufage; nad der Ausdrucksweiſe der Beit heißt 
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ed in einer amtlichen Eröffnung vom 9. Suli, man fore 
bere „eine proportionirte Convenienz und ein Deboms 
magement”: bierfiber miiffe eine neue Abfunft in aller 
Gorm zwiſchen ben Höfen aufgerichtet werben, wenn man 
ed nicht vorziehe, ben löwenwoldiſchen Vertrag noch zur 
Stunde zu ratificiren. 

Es ift hierüber nod eine Zeit lang unterbanbelt 
worden. 

Sedendorf fagte, wenn die jülich=bergifche Sache in 
sollfommene Richtigkeit gebracht fet, fo werbe fein Hof 
fein Bebenfen tragen, Curland einem preußifchen Prin- 
zen zu garantiren: bie preußifchen Minifter verweigerten 
auf eine fo fernliegenbe Bedingung einzugeben. 

Sedenborf blieb dabei, die kaiſerlichen Höfe würden 
gewiß mit Sadfen nicht abfchließen, wenn died nicht 
vorher dem König von Preußen in deffen „fo mobera- 
ten und billig= mäßigen Poftulatis” Genugthuung geges 
ben. Allein er fagte damit mehr, ald er wußte. In dies 
fem Augenblid war die Sade in Wien fon anbers 
entfchieven. Sn Gegenwart bed Kaiſers wurden einige 
Gonferengen fiber bie Frage gehalten, ob man fic) aud) 
ohne Theilnahme von Preußen mit Gadfen vereinba- 
ren folle oder nicht. Am 16. Juli entfblof man fich 
endlid), ba Preußen fo viele Schwierigfeiten made, dic 
Ausichliegung ded Stanislaus auszufprechen, den Tractat 
mit Sachſen allein zu Ende zu bringen. Er ward an 
demfelben Tage unterzeichnet. 


Darin ift allerdings nod) die Erwartung ausgefpro- 
hen, daß Preußen fic bem Wablgefhdfte anfchließen, 
ber Churfiirft von Sadfen auf veffen billige Wünſche 
Rüdficht nehmen merbe; aber ein gewaltiger Unterichied 
ift e8 boc, eine Abfunft verichieben, bis die Bedingung, 
an bie man fie fnfipfen will, angenommen worden, und 
fie unterzeichnen, ehe died gefcheben ift. Es ließ fich leicht 
vorausfeben, daß der fächfifche Hof bem König von Preu- 
Ben nidté bewilligen würde, wenn er fich nicht gendthigt 
fühle, dennoch ſchloß man in Wien ben Vertrag ab; der 
ruffifche Hof trat bemfelben bei: 

Wir wollen ben Staatsmännern, die bamals die Pos 
Litif ber beiven Mächte leiteten, fein Verbrechen aus ihrem 
Verfahren machen. Der Tractat, über beffen Nichtrati- 
fication fih Preußen befchwerle, war eben barum, weil 
eine ſolche nicht erfolgt war, weber für bie eine noch für 
bie andere bindend. Wenn Preußen fid) beflagte, daf 
man den Abfchluß mit Sachfen nicht länger verfchoben 
babe, fo bat bod) auch die Antwort der Höfe etwas für 
fic): die Weigerung des Königs von Preußen, die Erclus 
five gegen Stanislaus Leßczynski auszufprechen, babe ein 
längeres Warten unmöglich gemadt; man hätte fonft 
beforgen müffen, daß verfelbe fich fefifebe, ehe man ets 
was gegen ihn thun fônne. 

Aber dabei ift bob unläugbar, daß fie ihre Polis 
tif wefentlid) verändert hatten. Sie zogen der bisher 
fo engen Verbindung mit Preußen die Allianz mit bem 
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von ihnen felbft früher befämpften und ausgefdloffenen 
Ehurfürften von Sachſen vor. | 
Wenn wir bie Berbältniffe am rnffifhen Hofe ride 
tig beurtheilen, fo berubte Alles darauf, daß, wie Limens 
wolbe fi die Bildung der Allianz mit Oſtreich und Preus 
Ben gu einer fait perfünlichen Angelegenheit gemacht Hat, 
ber Oberfammerberr Biron dagegen die Allianz mit Oft- 
reich und Sachſen⸗Polen befbrberte. Biron aber war 
bei weitem Der mädtigere. Man bat bamals von ibm 
gejagt, gum Raifer fehlte ibm nichts al der Name: fo 
entſcheidend war fein Wort in jeder Beziehung. 
Öftreih, bas ohne Zweifel aud) bierauf mitwir- 
fenden Einfluß ausübte, batte nur immer ben Einen 
Zwed vor Augen, feine Erbfolgeordnung zu einer allge 
meinen Anerkennung zu bringen. Dazu [bien ibm nichts 
bringenber, als die Anfprüche des Churfürften von Sad: 
fen gu befeitigen, die allerdings ein großes Gewicht erlangen 
fonnten, wenn er in die bereits angebahnten Unterbanbluns 
gen trat. Um ihn zu gewinnen, war bie Thronfolge in 
Polen bas einzige, bag entſcheidende Mittel. Ihm dabei 
Bevingungen zu Gunften eines Dritten zu fegen, welche 
feinen guten Willen wieder irre machen fünnten, jchien 
nicht ratbfam. Man Inüpfte überhaupt an biefen Ab- 
ſchluß die größten Hoffnungen. Wenn aud zulegt Grant 
reich, vielleicht mit ben bairiſch⸗pfälziſchen Höfen bei fei- 
nem Widerfprud verbarrte, fo dachte man ibm ein gros 
fes europäifhes Bündniß entgegen zu fiellen. Man 


384 


hoffte, Rußland, Polen⸗Sachſen, die Seemächte und Preu- 
fen zu vereinigen, eine Allianz, ftärfer als jemals eine an- 
dere gewefen war, zumal ba man jet von Schweden nichts 
mehr zu fürchten brauchte, fo daß Frankreich eher auf Vere 
theidigung benfen, als fic) zu einem Angriff entfchließen 
miifje. 

Die beiden Höfe und ihre Staatsmanner faßten, wie 
es zu gefcheben pflegt, die ihnen zunächſtliegenden wich- 
tigften Bortbeile ins Auge; bei ihren Berechnungen war 
nur das Eine irrig, daß fie ben König von Preußen zu 
gering anfchlugen. Aus Rückſicht auf Oſtreich hatte Fried- 
rich Wilhelm die englifchen, fpäter die fächfifchen Anerbie- 
tungen zurückgewieſen, biefe beiden Höfe von fit geftoßen, 
fi mit ihnen verfeinbet; jebt wollte man ihn in die ente 
gegengefeßte Richtung mit fich fortreißen, mit bem einen 
follte er in bie nunmehr verhaßt gemworbene Verwandt- 
haft, und mit bem andern wenigftend in Bunbeögenof- 
fenfchaft treten. Man {bien zu glauben, der König fei 
burd bas Berfpreden in ber bergifhen Sade aud) 
für jede andere Beziehung auf immer gefeffelt. Gewann 
es nicht bad Anfeben, ald babe man die Allianz deffelben 
in den. nordifden Angelegenheiten blog deshalb gefucht, 
weil Auguft IL unzuverläffig, vielbeweglid) war, und mit 
gefabrorohenden Abfichten umging? Aber dem König von 
Preußen war ein minder ebraciiger, ben beiden Mid: 
ten noch mehr verpflichteter, überbies fo ernftlich Tatholi- 
fer, ſächſiſcher König auf bem polnischen Throne fait 
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noch unbequemer als jener. Und wie, wenn dann vols 
lends die Allianz mit England und Holland gu Stande 
fam? Man hatte Preußen mit fortgeriffen, ohne e8 zu 
fragen. Der König fagte einmal, man wolle ihn wie eis 
nen Papagei in einem Bauer einfchließen, daß er fich 
nicht regen könne. Friedrich Wilhelm I. war nicht ber 
Mann, der dies nicht fofort empfunden over es fich hätte 
gefallen laffen wollen. Daß Preußen fi nad den Gee 
fichtöpuneten, die fein Wefen gebot, bewegen könne, war 
bie Summe feines Ebrgeize8, die tiefite politifche Regung, 
bie in ihm Tebte. Er beſchloß in feinem Sinne, biefe 
Dinge getrennt zu halten, ba fie e8 von Anfang an ges 
wefen waren: bie geheime Allianz zu beobachten, fo weit 
fie reichte; übrigens aber feinen eigenen Weg zu geben. 
Sid von dem Raifer auch nur einfeitig zu trennen, ward 
ibm unendlich ſchwer; er bat e8 oft mit einer Treubers 
zigfeit ausgefprochen, bie Feinem Zweifel Raum läßt '; 
aber es war nun nicht mehr anders, und auerft in ben 
polnischen Angelegenheiten mußte es geſchehen. 

Wollen wir wahrnehmen, wie feine Politif überhaupt 
eine andere Haltung gewann, fo mfiffen wir ihn in biefe 
und bie fid) daran Infipfenden allgemeinen Berwidelun« 
gen begleiten. 


1. Nur eine Ranbbemerfung des Könige vom 26. März 1733 
fei erwähnt: Meine Feinde mögen thun, was fie wollen, fo gehe ich 
nicht ab vom Kaifer, oder der Kaifer muß mid mit den Füßen weg: 
fioßen, fonften ich mit Treue und Blut fein (bin) und bis in mein 
Grab verbleibe. 


I. 25 
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Er tebrte auf feinen erften Gebanfen zurüd, daß die 
Polen Einen aus ihrer Mitte zu ihrem König wählen 
möchten, nicht gerade Stanislaus, ben er zwar nicht 
ausfchloß, aber aud nicht empfahl, fondern einen Andern 
von minberer politifcher Bedeutung. Aud gab es eine 
Anzahl polnischer Großen — man nennt die Wisnowiesti, 
Radziwill, Sangußki, Cubomirsti, Sapieha — die, ohne 
darum ſächſiſch zu fein, dod) nicht billigen wollten, daß 
ein zu verfchiebenen Malen durd die Republif für einen 
Teind bed Baterlandes Erflärter jest auf den Thron 
berufen werbe. ! Auf verfchiedenen Diätinen bat man 
feftgefebt, daß der zu wählende Piaft Feine Berbin- 
dungen mit auswärtigen Mächten haben, dem fibrigen 
Abel gleich fteben folle. Und gewiß wäre nichts win: 
fchenswfirbiger gewefen, alé daß die Nation fi ein uns 
abbängiges drittes, feiner ber beiden Parteien angebbri: 
ges Oberhaupt gegeben hatte. Allein die genannten 
Magnaten fonnten fic über ein folches nicht vereinigen; 
mehrere hätten felber die Krone davongutragen gewünſcht.“ 
Dagegen erklärten fich die Potodi mit der ganzen Schaar 
des geringen Adels und zugleich ihre fonftigen Widerfa- 
cher, die Gaartorinsfy und Poniatowsky, für Stanislaus. 


1. Stanislaum in fandamento antiquissimarum legum et con- 
stitutionum praesertim vero de annis 1593, 1607, 1670, — nomine 
tenus per constitutiones reipuhlicae de annis 1703, 4, $ 10, 16, 
18 pro hoste patriae, tyranno, impostore in omne aevum inhabili 
ad terram Poloniae et pro ineligibili declaratum. Das Wahlvia- 
rium tft bamals gedruckt worden. 

2. Quot capita tot sensus: quot sensus tot reges. ( Schreiben 
aus Litthauen. ) 
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Schon bei der Feftfesung ded Generalconfüberationseives 
bebielten fie, obgleich nicht ohne mancherlei Gewaltfamfeit 
und Kampf, die Oberhand; fie merzten jene Bedingung aus 
per Formel aus. Der Primas, Theodor Potodi, Erzbifchof 
von Gnefen, und der franzbfifche Gefandte hielten die Pars 
tei zufammen. ALS der Wabhlreidstag Ende Auguft zus 
fammentrat, zeigte fic) eine ungweifelbafte Mehrheit für 
Stanislaus; von den AnberSgefinnten wagten Einige nicht 
zu erfcheinen: Andere gogen fic) nach einiger Beit zurüd; 
bei ben erften Umfragen, am 11. und 12. September, war 
Alles entfchieben. Auf dem Wahlfelde hatten die verfchie- 
denen Woiwodfdaften und Povjaty’s (Diftriete) die ib: 
nen angewiefenen Plage eingenommen; dann fepte fich 
ber Primas des Reiches in Bewegung, mit einem Geleit 
von 500 Mann zu Pferde; zuerft zu ben Großpolen: fie 
riefen alle: es Tebe Stanislaus; fo die Übrigen; von al: 
len Povjaty’s haben nur zwei, von Sendomir, ibn aus: 
gefchloffen; ein einziger Coelmann bat ben Churfürften 
von Sachſen genannt, doch nicht, ohne fic) baburd tus 
multarifche Mißhandlungen zuzuziehen. Man bat dem 
Primas nad der Hand vorgeworfen, dah die widerfires 
benden Stimmen burd die Bivats feiner Begleiter über 
täubt worden feien; dod ift fein Zweifel, auf bem Wabl- 
felbe berrfchte eine beinahe einmüthige Stimmung: ends 
lid) ſchwieg aud der lebte Miberfprud eines Volhy⸗ 
nier; mit allgemeinem Beifall ward Stanislaus begrüßt, 
ber felbft, verfleidet und indgebeim, mitten durch die deuts 
25 * 


388 


fchen und die preubifhen Lander berbeigefommen war, 
und unter ben gewöhnlichen Ceremonien zum König aus: 
gerufen. 

Die Polen faben in dem Rechte einer freien Königs⸗ 
wahl eine Prärogative, die fie vor allen Nationen ber 
Welt auszeidne. In der Nede, mit welder ver Cons 
vorationsmarfchall Maſſalski die Verfammlung auf dem 
Wahlfelde eröffnete, wird ihr Glüd gepriefen, indem Gott 
in ihnen das Anbenfen ber Freiheit erhalte, die er ben 
Menfchen von Anfang an gegeben babe: — bei andern 
Bölfern fünne es gefcheben, bag ein Erbherr, bem die 
Hände noch mit bem Wiegenbande gebunden, Gefepe vors 
freibe, die Unterwerfung der Polen flamme aus ihrem 
freien Willen. Es flößt ein moralifches Mitleiben ein, 
wenn man fiebt, wie fie bet allem dieſem Selbftgefühl fich 
doch zu Feiner Handlung wahrer Selbfifindigfeit erheben, 
fi burd fremden, mit Geld, wir wollen nicht geradezu 
jagen, berworgebrachten, aber dod) unterftüßten Einfluß 
fortreißen laffen, ohne fic recht bewußt zu fein, was fie 
tbun. Das mächtige Rußland batte ihnen angekündigt, 
es für eine Kriegserflärung halten zu wollen, wenn fie 
Stanislaus wählten; nichts war gewiffer, als daß died 
Wort erfüllt werden würbe: welche Vorfebrungen traf 
man, um einem folden Anfall zu begegnen? Man bat 
nichts bedacht, nichts vorgefebrt. Wie die Sachen gin 
gen, fo fanden die Ruffen nicht allein feinen Widerftand, 
fonbern cine beffere Unterflügung, als fie jemals hätten 
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hoffen können. Die Nichteinverftandenen, welche fid von 
bem Wabhlreihstag getrennt und nad Praga begeben hate 
ten — nod befonders Dadurch beleidigt, daß man bort gar 
nicht einmal die Riidfebr ber zu ihnen abgefchidten Bo⸗ 
ten erwartet, fonbern den Primas zu unverzüiglicher Pros 
flamation bes Stanislaus gendthigt hatte — begaben 
fid) unter ben Schuß der von ihnen felbft eingelabenen, 
unter Lacy heranrückenden ruffifhen Truppen.! Dann aber 
blieb ihnen auch nichts weiter übrig, ald demjenigen ihre 
Stimme zu geben, den die Kaiferin und einige Bifchöfe 
ihnen vorfdlugen. Nod che der Termin des Wahlreiche- 
tags vollends abgelaufen, famen fie in bie Nähe von Wars 
fbau zurüd und nahmen auch ibrerfeità ein Wablfeld ein, 
wo vor Zeiten wenigfiens Cin König, Heinrich von Anjou, 
erhoben worden war; bier, nicht ohne die altherfömmlichen 
Sormen nadizuabmen, fo weit ihre geringe Anzahl es ge- 
flattete, erwählten fie am 5. October 1733 ben Churfür- 
fen von Sadfen zum König von Polen. In einem na- 
ben Walde flanden die Ruffen. Nod waren ihrer nicht 
mehr alg 12000. Wer hätte nicht erwarten follen, daß 
ber feurige Adel, bei 100000 Köpfe ftarf, fic) gegen fie 
erheben und fie zurückwerfen würde? Die Zeiten folder 
Thatfraft aber waren vorüber. Damals fegten die Polen 
thre ganze Hoffnung auf franzöfifche Hülfe, ? 


1. Manftein Memoires sur la Russie ©. 33. Seyler: Leben 
Stanislai, 336, mit einigen troß ihrer Heftigheit belehrenden Ma: 
nifeften. 

2. Lettre d'un Seigneur Polonais, écrite de Königsberg 10. Sept. 
1735. Oeuvres du philosophe bienfaisant I, 88. 
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Aud nahm man nirgends in ber Welt einen fo lebs 
baften Antheil an bem polnifden Ereigniß, wie eben in 
Sranfreih. Cine Anzahl reicher Privatleute, Geldbe- 
fiber, Große des Hofes haben den Freunden bes Sta- 
nislaus fiber Amfterdam und Hamburg anfehnlihe Sum⸗ 
men zufommen laffen und feine Erhebung unterfiligt. Sn 
der Schloßrapelle zu Berfailled fang man cin Tebeum 
dafür: in Paris mußte cine beabfidtigte Erleuchtung 
durch ein Berbot gehindert werden. ‘Mir berührten fon, 
bag Ludwig XV. batte erflären laffen, die Ausſchließung 
feines Sdwiegervaters werbe er al8 eine Kriegsanfiindt- 
gung besjenigen Hofes betrachten, der fie ausfprede. 

Gegen einander fiber erfcheinen biefe beiben Drobun- 
gen: Rußlands, die Wahl bes Stanislaus, Frankreichs, die 
Ausſchließung beffelben als eine Kriegserflärung betrach- 
ten zu wollen, bod iſt zwifchen ihnen großer Unterſchied. 
Rufland richtete feine Drohung gegen die polnifde Na: 
tion, infofern fie für Stanislaus fei, Frankreich die feine 
nicht” etwa gegen die Polen, welche gegen ihn wären, feine 
vornehmften Abfichten gingen gegen die Höfe felbft, bee 
fonbers gegen Öftreich. 

Wir wiffen, mit welcher Eiferfucht man in Verfailles 
den Fortgang der Erbfolgefache beobachtete; fie verdoppelte 
fi, wenn man in Betracht zog, daß der Herzog von Loz 
thringen zum Gemabl der Erbin von Oftreidy und zugleich 
zum Römischen König beftimmt war, daß bhiedurd fein 
Land in ben großen Compler ber Faiferlichen Gebiete 
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gezogen werben folle. Wie oft ward bie Friedensliebe 
des Cardinal Fleury angeklagt, daß er ed verfäume, fid 
ber Bollziehung eines folchen Ereigniffes entgegenzufegen: 
bald werde Lothringen ein furbtbares militärifches Bolle 
werk gegen Franfreib bilden. Marſchall Villars, ver 
nod in ben Erinnerungen bed Zeitalterd Ludwigs XIV. 
lebte, bat einft im verfammelten geheimen Rath den Care 
binal gefragt, ob died Vorhaben nicht eben fo gefährlid, 
für Frankreich fei, wie einft die Ligue von Augsburg, und 
da dies einleuchte, ob man nicht eben fo gut zu den Waf- 
fen greifen miiffe wie damals; — Ludwig XIV. babe fei- 
nen Berbiindeten gehabt, jest babe man beren. 

So friebfertig Cardinal Fleury aud) erfchien, fo erbe 
ten fid) doch in ibm, — es wird und nod oft entge- 
gentreten, — die alten Grnnbiäbe der franzbfifchen Po- 
litit fort, die auf ein allgemeines Übergewicht gerichtet waz 
ten; nur daß er weniger lärmend und ungeduldig als feine 
Borgänger, mehr im Stillen vorbereitend zu Werke ging. 
Eben erft ter Verbündeten fuchte er fi jet zu werfichern. 
Pfalz und Baiern hatte er fdon lange, unter andern 
aud) durch bad Verſprechen, das erfte in der Bergifden 
Sache zu unterftüßen, an fich gefeffelt. Es gelang ibm, 
den König von Sardinien, in beffen Rathe einige von 
bem Wiener Hofe beleibigte Minifter bas Wort führten, 
zu gewinnen. Hauptfächlich ward jene Srrung befeitigt, 
die nod mit Spanien obwalten fonnte; ed ward ein 
Vertrag verhandelt und nad) furzer Zeit zu Stande ger 
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bracht, in welchem fich die beiben Mächte vereinigten, fich 
ber Bermäblung des Herzogs von Lothringen mit ber dl: 
teften Tochter des Römifchen Kaifers, als welche die Sic 
derbeit bed bourbonifchen Haufes gefährbe, mit bewaffne- 
ter Hand zu widerfegen.' Alle Pläne wachten auf, welche 
bie Bourbons jemals gebegt, in deren Erreichung fie nur 
dur bie Dazivifhenfunft ber Seemächte und der prote: 
ftantifchen Deutfchen geftört worden waren. Fleury fol ge 
fagt haben, er benfe auf eine Carte gegen Oftreich ein 
paar Königreiche zu gewinnen. 

Diefe Carte im Hazardfpiel ber Politi und des Krie- 
ges war bie polnifche Sucreffion. An deren Durchführung 
war ihm ohne Zweifel ebenfalls gelegen, aber nod viel 
höher fchlug er die Gelegenheit an, ben alten Kampf ges 
gen Oftreid) unter günſtigen Umſtänden zu erneuern. 

Man möchte zuweilen verzweifeln an bem Ruben 
menjchlicher Vorausfiht, bei der Art wie Staatsangele- 
genbeiten geführt werden. Sn Wien ift der Gang diefer 
Dinge von bem erften Augenblid an, wo Maria Le: 
ezynska aus einem Klofter von Snébrud verfdwand, um 
mit bem König von Frankreich vermäblt zu werden, vor: 
bergefeben und jeber weitere Schritt, in biefer Richtung 
beobadhtet, babin ausgelegt worden, bie Erfüllung biefer 
Abfichten aber bat man darum nicht gehindert, fondern eben 
das gethan, was bent Gegner dazu erwünſcht war. 


1. Am 7. Nov. 1733. Bei Gantillo 277, wo er als primer 
pacto de familia entre las coronas de Espaiia y Francia bezeich- 
net wird. 
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Ofireid war fo wenig gegen Frankreich gerüftet, wie 
Polen gegen Rußland; dennoch trug weber bad eine noch 
bas andere Bebenfen, ben Fehdehandſchuh aufzunehmen, 
ber ibm bingeworfen wurde; Polen wählte Sianiélaus, 
Oſtreich ſchloß ibn aus. 

Hätte man aber nicht glauben follen, daß Oftreich, 
al8 eg fih auf biefe Weife mit einem Kriege an ben 
weftliden Grenzen bebrobt fab, nun aud) wenigftens 
darauf benfen wiirde, den Freund, deffen Bundes⸗ 
genoffenfhaft ihm bereits von unbefdreiblidem Mugen 
gewefen, gegen ben es Berpflidtungen übernommen, 
bie von biefen Dingen unabhängig waren, ben Kö⸗ 
nig von Preußen, wieder an füch zu ziehen, um mit ibm 
im Bunde zugleich die beutfche und die eigene Sache zu 
vertheidigen ? 

Es ſchlug ein Verfahren ein, fait noch unerflärlicher 
als bas erfte. 

Der König von Preußen fühlte fid in ben polnifchen 
Angelegenheiten verlegt und davon abgemenbet; darum 
batte er aber nimmermebr ben Sranzofen am Rheine ben 
Sieg gegönnt; daß fie Lothringen erobern follten, lag aus 
ßerhalb feiner Politif. Ihm feinerfeits war es ganz redht, 
wenn dies Land einmal mit Ofireih verbunden wurde; 
wofern nur dagegen aud der preußifche Anfprud auf 
Berg zur Ausführung gelangte. 

Obwohl beleidigt, näherte er fich doch, als der Krieg 
ausbrad, von freien Stüden bem Wiener Hofe. Er 
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bot dem Raifer an, mit aller feiner Macht an demfel- 
ben Theil zu nehmen, noch im November 1733 mit breis 
fig= bis vierzigtaufend Mann am Nieverrhein zu erfcheis 
nen, fi) entweber mit ben Völkern ded Kaiferd und bed 
Reichs zu vereinigen oder auch allein nach jeder Seite 
hinguwenden, wo eine Gefahr brobe. Dagegen forberte 
er nichts, alé was ihm ohnehin zugefagt war, und al- 
lem menfchlichen Unfeben nad gufallen mußte, das Here 
zogthum Berg, nur zugleich mit Düffeloorf und unter der 
Bedingung, fid) daffelbe durch vorläufige Befitnabme ohne 
Verzug zu fibern. Sch fann nicht finden, daß er irgend 
ein anbere Abficht gehegt hatte. 

An dem Wiener Hofe fonnte man unmöglich ben Bor: 
theil verfennen, den eine Hülfsmacht, wie bie bargebotene, 
hätte leiften Fônnen; aber man würdigte fie wielleicht nicht 
nad) Gebühr; und vor Allem, man fühlte eine unbe- 
zwingliche Scheu, diefe nunmehr fo gewaltig anwadfende 
RKriegsmacht, welche nicht mehr in einer untergeorbneten 
Rolle feftzuhalten war, neben fich erfcheinen zu feben. 
Der König befam aus Wien eine Antwort, wie fury 
vorher aus Dresden, in allen Formen des freundlich 
ften Berfldndniffes, aber ausweidend, ablebnenb.! Der 


1. „Weil aber,” fchreibt Sedendorf 1. Sept., „E. RM Dero 
völlige Macht nicht eher als bis Anfang Novembris fonnen marſchi⸗ 
ren lafjen, fo ficht man hingegen die Noth, worin dermalen der Rais 
fer Redt, vor fo groß und preffant an, daß man gezwungen ift, E. 
KM. nodymaln umb die nach dem Allianztractat verfprochenen 
10000 D. Hülfsvölfer angufuden.“ Der König antwortet am 3. Sept. : 
daß fein Erbieten, mit 41 Bat. und 97 Esc. bei erfolgendem Fries 





Raifer werbe aufrieben fein, wenn Preußen bie im Als 
liangtractate fefigefebte Hilfe von 10000 Mann ins Feld 
ftelle; wogegen er nochmals heilig werfichere, zur Herz 
beibringung von Berg, fobalb es erledigt werde, alles 
Mögliche beizutragen. Der König war erftaunt und vers 
wundert. „Siehe da”, fagt er in einem feiner Briefe, ,, wie 
gut berathen Se. Rf. Majeftät tft; es geht ihm in der 
franzöſiſchen Sade wie in der polnifden; — mögen nun 
die Franzoſen ben Meifter fpielen, ich babe mich nicht 
bineinzumifchen, aber fo mag denn auch der Raifer fich 
einen andern Verbfindeten fuchen, um Alles für ibn eine 
zufeßen, wie ich gethan haben würde.“ 

G8 war ein peinlicher Augenblid für König Friedrich 
Wilhelm, in welchem er faft felber irre wurde in bem 
Kerne feiner politifchen Gedanfen. Er hatte Alles ge 
than, um ein ftarfes Heer aufzuftellen, von bem er fid 
Anfeben und Einfluß in Europa verfprad. Sebt, bei 
ber erften Gelegenheit, wo er die Dienfte beffelben einem 
Verbündeten anbot, der ihrer dringend beburfte, ohne daß er 
fehr erhebliche Gegenbienfte gefordert hätte, warb er zurück⸗ 
gewiefen. Er hat wohl einmal gejagt, es wäre beffer, die 
Armee gar nicht zu haben; wollte er ſich begntigen, zehn» 
taufend Mann zu halten, fo würde er feiner Contribution 
bepürfen, fein Land würde dann nod) in viel beffere Auf 
bensbruds am Rhein zu erfcheinen, anders angefehen werden wolle, 
als er gemeint, thue ihm leid; würden feine Truppen den Winter 


über am Niederrhein ftehen, fo würden die franzöfifchen Concepte 
fehr verrücdt werden. 
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nahme fommen und eins der reichften in der Welt wers 
ben. Faſt (chien es ibm, die Macht bebeute dod nicht 
fo viel, ald er geglaubt hatte. 

Wir dürfen fagen: er war nur nod nicht mächtig 
genug! Sein Kriegöheer erwedte Eiferfucht, aber eriwang 
ibm Feine unbebingte Rüdfiht. Man wußte fehr wohl, 
dag feine Gedanken von bem reichsſtändiſchen Gefichts- 
freis, wiewohl er fid) bie und ba von demfelben loszu⸗ 
reißen fuchte, wefentlid) umfangen wurden. Obgleich gue 
rückgeſtoßen von Oftreid) und Rußland, und nod ime 
mer nicht ohne ben Stachel der alten Beleibigung von 
England, war er bod nicht in der Lage nod aud 
Stimmung und Sinnesweife, um, ohne die duferite 
Moth, cine Wendung nad der frangbfifden Seite bin zu 
nehmen. 

Er war beleidigt und hatte Waffen: aber man brauchte 
ihn nicht zu fürchten. 

Der Taiferliche Hof blieb dabei, daß man den König 
von Preußen nicht als einen Verbündeten, Gleichftehen- 
den behandeln miiffe, fondern ald einen Reidsftand. 

Das war Überhaupt für die Macht der deutiden Nas 
tion bad Berderblidfte in bem alten Reichsſyſtem, - bag 
biefe nur aus der felbfländigen Kraft der größeren Ges 
biete hervorgeben fonnte, daß aber, fobalb eine folche fich 
erhob, in bem ReidSoberhaupte darüber eine Eiferfucht 
entftand und entfteben mußte, die ihm fritherbin Unters 
drückung, jest, wo baran nicht zu benfen war, ein Beis 
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Seites Halten derfelben wünfchenswerth erfcheinen Tieß, 
felbft in fo dringenden Fallen wie der damalige. 

Bei alle bem würbe bag Verfabren des Taiferlichen 
Hofes unerflärlid fein, wenn er nicht nod anderer Vers 
bfinbeten ficher zu fein geglaubt hätte. Er rechnete mit 
Beftimmtheit auf den Beiftand der Seemächte; es fehien 
ihm unmöglich, daß diefe bas Gleichgewicht von Europa, 
für bas fie fo oft dad Schwert gezogen, nicht auch in 
ber augenfcheinlichen Gefahr, in der ed fich jest befand, 
vertheidigen follten. x 

Was England anbetrifft, fo wäre König Georg IL 
für feine Perfon febr geneigt gewefen, bas Verhältniß 
ber alten Allianz wiederberguftellen. Sein Gefanbter bat 
in einem Augenblid, wo Oftretd noc) gweifelte und 
ſchwankte, eine Crildrung darüber gegeben, welche Wed 
boffen ließ. Nation, Parlament und befonders die Raufs 
mannfchaft des Reiches aber waren nicht diefer Meinung. 
Sie hatten nicht vergeffen, in welchen Gegenſatz gegen 
ihre mercantilen Befirebungen Carl VI. vor kurzem getres 
ten war. Die Dinge nad ihrem Erfolge fury und gut 
beurtbeilenb, hatten fie gefunden, daß ed bem englifchen 
Handel feinen Vortheil bringe, wenn Neapel und Sici⸗ 
lien son Wien aus regiert werbe. | 


1. Man fagte dem prenßifchen Refidenten Bork 1734, ber eng- 
lifdjen Nation gelte es gleich, wer Herzog in Mailand fei, vor die 
englifche Handlung aber fei es viel beffer, daß Neapolis und Sick 
lien wider an Spanien fomme, weil ber Faiferlihe Hof ben Eng: 
ländern das Gommercium in biefen Landen verborben habe. 
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Dazu fam, daß der leitende Minifter Robert Bal: 
pole, ber ein durchaus friedlides Syſtem befolgte und 
immer in guten Berhältniffen mit Frantreid) ftand, nidi 
geneigt war, fid) in die Berlegenbeiten zu flürgen, welche 
ihm feine Feinde wiinfdten. Er erflärte, er Yonne nidts 
ohne Holland thun. 

Bon Holland aber lag am Tage, daß e8 nichts thun 
würde. Man fieht ba recht, wie febr es Fleury zu Statten — 
fam, daß er feinen Angriff auf ben burd die Friedens⸗ 
ſchlüſſe anerfannten Beftand der faiferlichen Lande durd ei 
nen anderweiten Kriegsanlaß begründete. Die Republif 
Holland hat den Raifer, noch ehe die Sachen gu ihrer 
Entfcheivung gelangten, gewarnt, fi) in die polnifden 
Angelegenheiten zu .mifchen, felbft wenn er das Recht ba- 
ben follte, died zu thun; in ihren Verträgen mit ihm fet 
fein Artikel zu finden, burd welchen fie verpflichtet wür⸗ 
den, ibm alsbann Hülfen zu fchiden. Daran hielten fie 
feft, auch alé ber Krieg ausbrad.! 

Genug, die beiden Seemächte, fo viel man aud auf 
fie rechnete, rührten fich nicht; von einer freien preußi⸗ 


1. Schreiben der Repnblif 9. Juli 1733. Quam non obscure 
appareat, quorsum Polonorum mentes maxima ex parte se inch- 
nent, acutissimo C*° Ree M® vestrae judicio perpendendum relin- 
quimus, an tantum inter candidatos coronam ambientes discrimen 
esse queat, ut posito, quod M* V® jus sit vel alterius electioni In- 
tercedere, non satius foret, hanc causam leniter tractare, quam dis- 
crimen ad extrema perdacere — — — nullo nos pacto vel foe- 
dere obligatos nos immiscere bello ex dissidiis de eligendo Polo- 
niae rege, absit omen, surrecturo. 
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fGen Bunbesgenoffenfbaft wollte man nichts hören: — 
und fo mußte fih nun das Schickſal erfüllen. 

Die Franzofen belebten Lothringen und Bar, um es 
niemald wieder zu verlaffen. Diefe Eroberung ließ fi 
in diefem Augenblid fo wenig verhindern, daß man ihrer 
in ber veutichen Geſchichte faum mit einem flüchtigen 
Worte gedacht hat. Die Aufmerffamfeit ward burd ane 

dere, noch bringenbere Gefahren gefeffelt. 

Rod lebten ein paar von ben Kriegsanführern, welche 
den Ruhm der Zeiten Ludwigs XIV. darftellten und an 
ber Idee berfelben fefthielten; fie waren, fo lange ber 
franzöfifche Hof eine andere Politif befolgte, wenig in 
Thätigfeit und ohne Einfluß gewefen; plötzlich traten fie 
wieder hervor. 

Sener Berwid, der unter allen Feldherrn wohl bas 
Meifte zur Befeftigung Philipps V. in Spanien beigetra- 
gen, burd glidlide Manveuver, wie im Sabre 1706, 
und burd entſcheidende Schlachten, er ift der Sieger von 
Mmansa — ein Mann von natürlichem Heldenmuth 
und tiberaus glüdlich aud in feiner Zurüdgezogenheit 
von Fißjames, wo er der Gartenfunft pflegte, — erfchten 
jest im September 1733 bei ber Armee in Strasburg, 
fiberfdjritt den Rhein und befebte Ende October Kehl, um 
ben Üibergang für die Folge frei zu halten. 

Billars, der fon 1672 bem König Ludwig XIV. in 
feinem Unternehmen gegen Holland gefolgt war, eins 
mal in Begriff geftanden, den Churfürft von Baiern nad 
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Wien zu führen, und an der fpäteren Politif feines Hos 
fes am meiften tabelte, bag fie 1725 vie Gelegenheit 
verfäumt hatte, ein brittes Haus Bourbon zu erreichen, 
welchem die Öftreichifche Monardie zugefallen wäre, fühlte 
fi) jugendlich glüdlich, als die alten Abfichten wieder 
emportauchten; mit Sreuben fibernabm er ben Ober 
befehl fiber die Armee in Italien, fo viel Sabre er aud 
fhon zählte; ich glaube, fagt er in feinen Memoi- 
ren, meinem König und dem König von Spanien meine 
Dienfte nicht verfagen zu dürfen, fo lange nod ein Bluté- 
tropfen in meinen Adern übrig if." Schon am 3. Ro 
vember 1733 ward Mailand von ver franzöfild=far- 
binifhen Armee in Befig genommen; im December ero: 
berte Billard bas damals fehr fefte Pizzighetone; in er 
nem Augenblid war er Meifter der ganzen Lombardei. 
Und da nun die Öftreichifche Macht dergeftalt am Po 
und am Rhein vorbringende Feinde zu befämpfen hatte, 
ſo konnten die alten Pläne des fpanifchen Hofes, in des 
nen fid der Ehrgeiz der Farnefen mit bem ber Dour 
bons burbbrang, ausgeführt werden. Don Carlos, der in 
Folge der früheren Feſtſetzungen Befig in Parma ergrifs 
fen Batte, erhob fid an der Spike eines anfehnlichen Hee⸗ 
red, bas der Graf von Montemar in Togfana gefam- 
melt, zur Eroberung von Gicilien und Neapel. 3d 


1. Das legte Wort in ben Memoiren. Petitot 71, 138. Man 
entfchulvigte fich, dag man ibn nicht zum Connetable machen Finne; 
welcher Gedanfe hier alfo noch einmal erfcheint. 
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möchte nicht wiederbolen, wads man oft gefagt bat, die Abs 
neigung der Neapolitaner gegen bas öftreichifche Regiment, 
ihr Bunfd, eine eigene Regierung zu haben, fei ihnen zu 
Hülfe gefommen: ver unpartbeiifche und wohlunterrichtete 
Foscarini verfichert vielmehr, feit Sabrhunberten fei von 
den Einwohnern des Königreiches Feiner Regierung mehr 
Ergebenheit bewiefen worden als der damaligen: Neapel 
babe im Augenblide der Gefahr ungweifelbafte Proben 
ber Treue gegeben: nur etwa Palermo babe die Verdns 
derung mit Vorliebe begrüßt, aud died aber erft, als 
fie gefcheben !, denn dazu war man allerdings nicht vor: 
bereitet, einer fpanifchen Flotte, welche die Gee und 
die Snfeln beberrfchte, und bem burd den Kirchenftaat 
einbrechenden Rriegsheer Widerftand zu leiften. Schon im 
Mat 1734 fonnte Don Carlos den Titel eines Königs 
beider Sicilien annehmen. Ein paar fefte Plage biels 
ten fich eine Zeit lang, dieffeit ber Meerenge Gaeta und 
Capua, jenfeit derfelben. Siracufa und Trapani, jedod 
ohne Daf dies die Befigergreifung gebinbert hätte. 

Man muß dies Unternehmen als eine Forifegung des 
ſpaniſchen Erbfolgefrieged anfeben. Wenn der bourbos 
nifch= fpanifche Hof einft beim Wiener Frieden auf feine 
Anfprüche Verzicht leiftete, fo hatte er das dod) nur in der 


1. Relatione: dopo perduta la patria (Milano) non si trovò 
alcuno di quei tanti, che militavano dentro le truppe imperiali, il 
quale abandonasse il servizio per cura di riavere le sue rendite — 
— — raro poi e memorando esempio diedero li S" Neapolitani, 
i quali accompagnorono la fuga del Vicere con larghissime soven- 
tioni di soldo. 
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Hoffnung getban, feine Abfichten auf eine andere Weiſe zu 
erreichen. Da baraus nichts geworben war, fo Tehrte er 
zu feiner früheren Politif gurfid. Als Philipp V. 1731 
feinen Sohn nad Italien ſchickte, umgürtete er ibn feier- 
lich mit bem Schwerte, das er felber einft getragen, als 
er von Ludwig XIV. nad Spanien entlaffen wurde. 

Dod fann man diefe Ereigniffe faum einen Krieg 
nennen. Es war die Befignabme militérifd vernachläf- 
figter, unvertheidigter Provinzen; wollte der Kaifer fein 
Erbtheil behaupten, fo mußte er ed wieder erobern. 

Bon Anfang an aber fab es nicht aus, als ob er 
dazu fähig fein würde Es dauerte bis in ben Sommer 
des Sabres 1734, ehe er zwei Deere ind Feld brachte, 
bag eine im Mantuanifhen unter Mercy, das andere 
unter dem Prinzen Eugen am Rhein, bei welchem die 
Reichötruppen fanden !; body zeigten ſich diefe höchſtens 
geeignet, dem Feinde ein weitereds Vorbringen zu verweh- 
ren, nicht etwa ibm feine Eroberungen zu entreißen. 

Glücklicherweiſe haben wir nicht die traurige Pflicht, 
bie Feldzüge von 1734 und 1735 ausführlich zu fchilvern. 

An dem erften nahm der König von Preußen, dem fein 
Kronprinz vorausgegangen, perfinlib Theil. Er ftellte 


1. Dem Reid war die Kriegserflärung durch den RKaifer und 
Hannover gleichfam abgedrungen worden. Der König von Preußen 
hatte geratben, Anfangs nur defenfiv zu Werke an gehen und fich 
vorher in behörige Pofitur zu fegen, ehe man ben Krieg erfläre: er 
Hagt, daß man ihm bas faft zu einem Grimen gemacht. Snbdeffen 
bat Franfreid behanptet, die Erklärung wäre am Reichstag leicht zu 
verhindern gewefen, ba Ofireid und Sadfen als in eigener Sade 
nicht Härten ftimmen follen. 
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die 10000 Mann, welche ibm ber Berliner Vertrag aufs 
legte, denn von dem wollte er fein Haarbreit abweichen, 
und Eugen befannte, die preußifchen Truppen feien bet 
weitem bie beften von allen, welche erfchienen waren. Aber 
gegen bie Frangofen anzugehen, welche in zwei Abthei⸗ 
lungen über ben Rhein gefommen waren und Philippsburg 
belagerten, die Berfchanzungen anzugreifen, die fie hier um 
fili gezogen — mit einer Kunftfertigfeit, in der fie noch ben 
Preis in Europa hatten! — hielt fid) Eugen doc feis 
nen Augenblid für far genug; vor feinen Augen ging 
biefe wichtige Feftung verloren. Er begnügte fic, burd 
wohlgewählte Stellungen bei Heilbronn und Brudfal die 
vorberen Reichslande zu beden. Als der König von 
Preußen angefommen, war er zufrieden, daß diefer, bem 
er bie Gründe feines Verfahrens auseinanderfepte, daſ⸗ 
felbe billigte. So feurig der Kronprinz eine Schlacht ges 
wünſcht hätte, fo meint er doch, bem alten Selbberrn mache 
jept auch feine Unthätigkeit Ehre. 

Sm Sabre 1735 waren die Dinge beffer vorbereitet. 
Zu den Truppen bed Raifer8 und bes Reiches, neben 
denen man befonbere Abtheilungen der Preußen, Sad: 
fen, Hannoveraner und Heffen unterfdied, fließen Diesmal 
auch bie ruffifchen Hülfsvölker, für die man vorzügliche 


1. Foscarini Relatione di 1736. Di queste linee si ragionò 
molto degli imperiali, i quali ammiratori dell’ eccelenza dell’ opera 
et della prestezza di condurla conobbero non poter stare eglino a 
petto dei nemici nelle mecaniche della guerra ed accusavano l’a- 
bandono di simili arti nella militia tedesca. 

26 * 
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Sorge trug. Die Armee fonnte 130000 Mann fark 
fein; unter ihrem vorfichtigen Führer, bem Prinzen Eugen, 
ber im Anfang des Suni den Oberbefehl übernahm und 
fein Lager guerft bei Bruchfal, dann bei Heidelberg auf: 
fchlug, genügte fie, bie Franzofen, welde, wenn nicht in 
gleicher, bod) in wenig geringerer Zahl, unter dem Mars 
{hal von Coigny eine Stellung bei Oft» und Weft- 
bofen genommen, auf dem linfen Rheinufer feftgubal- 
ten. Man erfchöpfte fi gegenfeitig in Bewegungen, wie 
fie bie gelebrte Rriegsfunft ratbfam erfdeinen ließ, aber 
ohne alle Erfolge. Es waren fon Creigniffe, wenn ein 
franzöftfcher Parteigänger, La Croir, der berübergefom- 
men, im Rheingau in die Hände der Lanbmilis fiel, oder 
wenn preußifche Hufaren von einem Ausfall einige Ge- 
fangene und viele Wunden zurückbrachten.“ Mochte man 
aber auf biefe Art fic) tapfer erweifen, fo fonnte man 
weber bie verlorenen Feftungen noch vollends Lothringen 
wiebererobern. Die Frangofen behaupteten alle Bortbeile, 
beren fie fid) im Beginn bes Krieges bemädhtigt hatten. 
Nod weniger ließ fid in Stalien eine giinftige Um⸗ 
wandlung der Dinge erwarten. Die Berbündeten erfdies 
nen in der Lombardei mit breimal fifirferen Kräften als 
der Raifer, und der General, weldem nad mancherlei 


1. Ein preußifcher Hufar foll bei einem foldjen 12 bis 14 Wun- 
den erhalten haben. Der König fagte, es frent mich, daß meine 
Hufaren wohl gethan haben: in folhem Wafler foldhe Fiſche. Fri: 
Ber fehrieb er von feinen 10000 M.: wich hoffe, daß fie fich fo wer: 
— hen, wie fi ein Brandenburger aufzuführen gewohnt ift.« 

. Juni. 
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Wechſel der Oberbefehl über beffen Truppen mit einiger 
Buverfit anvertraut worden, Graf Königsegg, erwarb 
fih einen gewiffen Ruhm fchon baburd, daß er das Heer 
ohne Niederlage in dad Gebiet von Trient zurückzog. 

ES giebt große Ereigniffe in ber Weltgefchichte, ohne 
große Thaten. So wenig literarifche Genugthuung fie 
bem Erzähler oder bem Lefer gewähren, fo find fie dod) 
der Betrachtung überaus würdig; eines von ihnen ift das 
vorliegende. 

Wenn man ben Urfaden ber öftreichifchen Unfälle 
nachforfcht, fo liegen fie, wie berührt, nicht in der Ab⸗ 
neigung der Boller, auch wenigftend nidt allein in bem 
Mangel an militärifcher Vorbereitung. Ober hätten die 
Öftreichifchen Truppen Neapel und Sicilien wohl in ber 
That gegen die fpanifch=frangöfifche lotte vertheidigen 
fonnen, wenn ihnen feine eigene Kriegsmarine zur Seite 
flanb? Daf der Krieg einen fo ganz andern Gang nahm, 
alg ber Über die ſpaniſche Erbfolge geführte, fam allein 
von der veränderten Lage der großen Mächte ber. Ohne 
die Hülfe von England und Holland und bie Theilnahme 
der proteftantifhen Deutfchen war Öſtreich einem Anfall, 
wie ber, ben es erfuhr, nicht gemadfen. Der Erfolg bee 
rubte weniger auf Waffenthaten als auf bem politifchen 
Machtverhältnig im Allgemeinen. Wenn man die Kräfte, 
die mit einander im Rampfe waren, gegen einander abs 
wog, fo war dies das Refultat. Go wird es immer 
geben, wofern fid) nicht Regierungen und Vélfer, jene 
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mit Umficht führend, biefe mit Tapferkeit fireitend, gu kräf⸗ 
tigem Widerſtand vereinigen. Davon aber war bamals 
nicht die Rede. 

Und ba nun Frankreich im Weften vollauf befchäfs 
tigt war und dem Often feine eigentliche Aufmerffamteit 
zumenben Tonnte, fo erfolgte hier nad bemfelben Gefebe, 
daß fid bas Übergewicht nach der andern Seite hin neigte. 
Die Anhänger Leßezynskis mutbeten ſich Feine ernftlichen 
Anftrengungen zu, fie widen, wie aus der Hauptftadt, fo 
weiter von Ort zu Ort; enblid mußte ed eine urfpring= 
lich deutſche, allerdings feit Sabrhunberten mit der Res 
publit verbundene Stadt fein, das fhon mandes Mal 
vergeblid belagerte Danzig, welches dem zurückweichenden 
König zur Zuflucht diente; übrigens aber hatten die Ruf- 
fen allenthalben bie Oberhand. 

Schon burd diefen Gang der Dinge gerieth der 
König von Preußen in eine fehr nadhtheilige Lage. Man 
fiebt bier wohl, wads es fagen will, wenn fich einft 
ber große Churfürft zum Grundfat gemacht hatte, mie 
mals neutral zu bleiben: bas ift: Teine Entfcheivung ber 
europäifchen Dinge zuzulaffen, ohne dad Gewidt feiner 
Kräfte hineinguwerfen. König Friedrid) Wilhelm war 
jegt in den Fall gefommen, tavon ausgefchloffen zu fein: 
aber baburd gefchah ibm dann, daß auf beiden Seiten 
feine Sympathien mehr bem gefchlagenen Theile galten. 
Am Rheine war er gegen die Fortfdritte der Franzofen, 
und er fepte fich ihnen ald Reichsſtand entgegen; in Pos 
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lm war er gegen die Vefeftigung Des Churfürften von 
Sadfen und Die Fortfdritte ber Ruffen an den Mün⸗ 
bungen der Weidhfel. 

Wie gern hätte er die Belagerung von Danzig, zu 
ber die Ruffen ſich anfhidten, verbinbert! Er ließ der 
Kaiferin Anna vorftellen,. weld ein unerfeßlicher Schade 
feinen preußifchen Unterthanen baburd erwachfen werde; 
fie antwortete ihm, bas Betragen ber Danziger gegen fie 
fei fo unebrerbietig gemefen, daß fie biefelben firafen mtiffe. 
Sm Frühjahr 1734 gog General Münnich zur Belages 
tung beran. Friedrich Wilhelm mußte gufehen, taf eine 
Stadt, der er ben lebhafteften Antheil wibmete, von feinbs 
liben Bomben zerftört, ihre Fluren weit und breit ver: 
wüftet wurden. Die Bürgerfchaft, von den Franjofen 
nur burd wirfungslofe Demonftrationen unterftüßt, faßte 
den Gedanken, fic) an ben König von Preußen anzus 
fhließen: fie bat wirklich einmal angefragt, ol er fie in 
feinen Schutz nehmen wolle, wenn fie mit ihren Privi- 
legten zu feinem Throne hergutrete. Ein Schritt diefer 
Art wäre aber der damaligen Oronung ber Dinge in 
. Europa entgegengelaufen, und Friedrich Wilhelm Fonnte 
fich nicht dazu entfchließen. .. 

Noch wurden ihm von beiden Seiten unaufbörlid 


1. Wallenrodt 10. April 1734. Sollten E. K. Mt. aflergnäbigft 
geruhen biefer armen Stadt, die von allen Puiffancen verlaffen und 
einer fo großen Macht nicht refiftiren fann, fich zu erbarmen und ihr 
nur einen Strahl föniglicher Gnade zeigen, fo ift die größte Appa- 
rence, daß fie den polnifchen Schuß verlaffen und fit in E.R. M. 
Protection begeben werden: von Seiten der Bürgerfchaft ift alles 
dazu bisponirt, uud auch der Magifirat wäre zu gewinnen. 
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Anträge gemacht. Cinverftanben mit ben Großen der 
Krone, die ibn umgaben, erbot fi König Stanislaus zu 
einer LAnderabiretung, burd welche Oftpreußen und Pom: 
mern in unmittelbare Verbindung gefept würben; die Re 
publif follte biefelbe ſpäter fanctioniren, Frankreich fie ges 
währleiften. Nod zu größerem Gewinn machte die Rai: 
ferin Anna Hoffnung. Sie trug dem König Friedrid 
Wilhelm, wenn er fid für Sachfen erfläre, bie Woiwod⸗ 
Schaft Pomerellen nebft den dazu gehörigen Starofteyen, 
ben Befi von Elbingen an, aud vie Ratification des Id- 
wenwoldifden Bertrages ließ fie nod) einmal hoffen. Und 
ob nun ber König nicht einen Entſchluß faffen, dad Cine 
ober Andere mit rafcher Hand hätte ergreifen follen? Die 
Saden waren babin gebieben, daß Beides mit der größe 
ten Gefahr verfnüpft war. Hätte er fich mit ben Franzoſen 
und ihren Freunden vereinigt, fo würbe er mit bem Rai: 
fer gebrochen haben, was er wegen feiner Reichöpflichten 
und jener Rüdficht auf Berg nicht thun wollte. Hätte 
er fi den Ruffen angefchloffen, fo würde er leicht mit 
ben Frangofen, die nun die Übermacht befafen, zerfallen 
fein und feine rheinischen Landſchaften einem Einfall der: 
felben ausgefebt haben. Tiberbied aber: er fonnte fein 
rechtes Butrauen mehr faffen; „die Welt”, fagte er, „fe 
voller Betrug, wer fid) mit Niemand verbinde und fid 
gefdloffen halte, ver fahre am beften.” 

Bunidft trug er nur Sorge, jede Anmutbung von 
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fi zu weifen, mit ber Semand feiner Unabhängigkeit zu 
nabe trat. 

Nachdem Stanislaus Leßczynski fit noch in bem legs 
ten Augenblide der Gefahr, unter Abenteuern böchft müh- 
feliger Art, von benen er felbft mit gewanbter Feder 
Bericht erfiattet bat *, aus Danzig in bas preußifche 
Gebiet gerettet und nad Königsberg gefommen war, 
machte ber Wiener Hof bem Könige von Preußen ben 
Antrag, den Flüchtling der Ciarine ausguliefern. Frieds 
tid) Wilhelm fand diefen Gedanken graufam und mies 


ihn weit von fi. Bielmehr gab er bem Raifer aufs 





neue ben Rath, Stanislaus aud jest nod anguerfens 
nen, wodurd er allein die Provingen, die man ibm entrei- 
Ben wolle, gu reiten vermöge. Er wiederholt, wad er im 
mer gefagt: bie Sace fet nicht gerecht; warum wolle 
man ibn nicht König in Polen fein laffen; warum balte 
man fic) nicht an feine alten Freunde, die Seemädhte 
und das Reich; warum ziehe man, die ruffifhe Freunds 
fbaft jeder andern vor? Man merde Feinen Bortheil 
von berfelben haben; Gott fet nicht bei diefer Gade. Er 
fchreibt mit bem herzlichen Eifer eines alten Reichsfür⸗ 
fier, in welchem bei aller Berwerfung der Politif des 
Raifers eine innere Hingebung gegen denfelben gleichfam 
wider Willen fortbauert: „Er werde Gott anrufen, daß 
er bem Raifer die rechte Gefinnung eingebe.“ 

Bald darauf hörte man, General Minnid, mit dem 

1. Oeuvres du philosophe bienfaisant I, 23 — 70. 
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man fon vor Danzig in einem widerwartigen Briefwech⸗ 
fel verwidelt worden war, babe fic) vernehmen laffen, 
wenn der König nicht in Güte zu bewegen fei, Gtanis- 
laus und deffen Umgebung aus Königsberg wegzuſchaf⸗ 
fen, fo fet bas ruffifche Heer nicht zu entfernt, um nicht 
port im Lande ihm eine Bifite zu geben und Stanis- 
laus mit Gewalt wegzuführen. Der König von Preu- 
Sen nahm biefe Drohung febr ernfthaft. Gr lié ben 
Gefandten der drei Höfe, Lichtenftein von Wien, Bradel 
von Petersburg und Ponifau von Dresden, entbieten, 
follte ein Gedanke diefer Art, was er nicht glaube, ge- 
beat werben, fo würde er nicht allein feine am Rhein 
fiebenden Truppen auf der Stelle zurückziehen, fonbern 
ſich aud wegen bed Schadens, ben er in Preußen erleis 
ben pürfte, an Sachſen halten. Er rubte nicht, bis Mün⸗ 
nich erflärte, er babe niemals Reden biefer Art geführt '; 
denn wohl fei ihm bewußt, welche Rüdficht er dem Kö⸗ 
nig von Preußen verfchulde. 

Dem König war wohl angemuthet worben, ben fran- 
zöftichen Gefandten aus Berlin zu entfernen, nachdem das 
beutfihe Reich den Franzofen ben Krieg erflärt babe. Er 
antwortete, er fet nicht allein ein Reichöfürft, fondern 
auch ein fouveräner König, bem es guftebe, fremde Gee 


1. Münnich y Mai 1735. „Verſichere auf meine honneur, daß 
id weber gegen einen polnifden Herrn oder auch fonften gegen Ie: 
mand obbefagien Discurs geführt oder etwas, bag dem gleich fein 
— , mid) vernehmen lafien.« Der König fagte: Affront leide 
er nicht. 
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fandte an feinem Hoflager zu feben, möge fic dies nun 
in Rbnig6berg in Preußen ober in der Marf Branden⸗ 
burg befinden.' Aber barum hatte nun biefer Gefandte 
— ber Marquis be Ia Chetarbie — nicht etwa gute 
Tage in Berlin: oft fuchte er vergebens um Aubienz 
nad; zuweilen wurden unangenehme Erflärungen gewech- 
felt; aud ibm ward nichts nadgefeben, was dem Unab⸗ 
hängigfeitögefühl ded Königs entgegenlief. Eines Tages, 
nod im Suni 1734, trat Chetardie benfelben auf ber 
Parade von Potsdam an, um ibm zu fagen, die frangb- 
file Regierung nehme einigen Anfloß daran, daß ſich 
ber Kronprinz zur Armee begebe: überhaupt müſſe fie 
eine bündige Berficherung erhalten, daß der König nicht 
mehr als die 10000 M. ind Feld flellen und fonft eine 
firenge Neutralität beobachten wolle, wo nicht, fo werbe 
fie fic) genöthigt feben, feinblih gegen ibn gu verfah- 
ren. Der König antwortete, ba fein Verhalten in der 
polnischen Angelegenheit ven fransbfifhen Bundesgenoſ⸗ 
jen, denn ibn gehe Stanislaus nidts an, zu fo gros 
fem Bortheile gereiche, hätte er nicht erwartet, bag man 
ihm Dinge biefer Art unter die Augen jagen würde: 
einen Mevers, wie man fordere, werbe er niemald auge 
ftellen, fi) von der Sache des Reiches nimmermebr 


1. Friebrid Wilhelm beflagte fih im Anguft 1735, daß man 
den Aufenthalt eines franzöflfchen Minifters zu Hannover anders an: 
fehe als zu Berlin; er werde niemals gejchehen laffen, daß man 
ihn vor einen vom faiferliden Hofe dependirenden fnbalternen König 
ansgebe. Sinzendorf, ben Brief in der Hand, fagte nur: ja, ihr 
Herren zu Berlin. 
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trennen, fich die Hände nicht binden laffen: wolle Grant: 
reid) Krieg mit ibm haben, fo fei er bereit, einen fols 
hen anzunehmen. ? Die Minifter, an die eine ähnliche 
Eröffnung von Frankreich gelangt war, fügten hinzu: 
wenn der Prinz zur Armee gehe, fo fue er fic) nur 
in bem gu vervollfommnen, was ihm, als bem Erben 
der Krone, bas notbwenbigfie fei; was ben König bes 
treffe, fo müfle fich diefer bas Recht vorbehalten, fich 
feiner ganzen Macht zu bedienen, fei e8, baf dies wee 
gen feiner Anfprüche auf Jülich⸗Berg, oder aud bes- 
balb nöthig werbe, weil die franzöfifchen Waffen zu tief 
in Deutichland cingedrungen. Es ift fehr auffallent, taf 
bie Franzofen, obwohl ihnen der Reichskrieg erflärt war, 
bod) weder am mitileren nod) am niederen Rheine etwas 
Ernftliches unternahmen. Nur aus ber Rüdfiht auf 
Preußen fann man es erflären. Weber Chin nod) Mainz 
noch auch Coblenz follten bie Franzofen angreifen: bie 
preußifehen Minifter fagen ihnen, würben fie eine von 
biefen Städten ober and nur Rheinfels befeben, fo wüß⸗ 
ten fie nicht, wie es weiter givifchen ihnen gehen werbe. ? 


1. „Wenn biefes eine Kriegsalteration fein follte, fo müßte der 
König folches fo gefchehen Taffen und würde in folchem Falle ſolche 
Truppen (die nach gefchehener Revue aus einander gegangen) bald 
wieder zufammenbringen und alles in ber Welt wagen, fein Esclave- 
von Franfreid zu werben.“ Aufzeichnung von Borfe. 

2. Die Minifter fagen, indem fie ihm rathen auf diefe Unters 
handlung einzugehen: „Sollte man fpüren, daß E. 8. Mi. etwas 
von Frankreich angemuthet werden wollte, fo Ihrer Kin. Mi. und 
des Reiches Iutereffe zuwider, fo find E. Koͤnigl. M. folhes einzu: 
gehen Feineswegs verbunden. « 
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Ohne Zweifel waren die Generalflanten derfelben Ges 
finnung. Go viel fehlte daran, daß zwifchen Preußen 
und Franfreich ein Verſtändniß obgewaltet hätte. Über 
bie Sache von Berg ift einmal zwiſchen ihnen unterbane 
beit worden. Rur mit einigem Wiberftreben ließ fich der 
König darauf ein und ftellte noch flärfere Forderungen 
auf, als die ibm ber Raifer bewilligt hatte: man ift eins 
ander damals feinen Schritt breit näher gefommen. 

Berührungen mit fremden Mächten riefen in Friedrich 
Wilhelm bas Bewuftfein ded Gegenfages auf, in wels 
dem er zu ihnen flant. Gegen ben Kaifer machte er 
geltend, daß er ein fouverdner Zürft fei, gegen Frankreich, 
daß er reichsftänniiche Pflichten habe. 

Eine Stellung abermals der Neutralität, doch nicht 
wie jene von 1727, wo Preußen bas Sufammentreffen 
ber Mächte verhinderte: in ber Mitte ber ſchon ausges 
brochenen Bewegungen, in die man fogar an einer Stelle 
mit eingriff, mußte fie jebt behauptet werben; nicht eben 
aus Friebengliebe; der König war auf einen ifolirten 
Standpunct gebrängt, weil er fremden Abfichten feinen 
Einfluß verftatten wollte; eigenfinnig bielt er ihn ein, 
aber voll Würde und Mannhaftigfeit; in der Rube 
ehrgeizig. Wir feben das ſtolze Selbft des Staates, 
Niemandes bedürftig, beruben auf feiner eigenen Kraft, 
‚während die Andern ihre Sachen um ibn her ausfeds 
ten. Go mag fi, wenn wir bas Unähnliche verglei- 
chen biirfen, in ber Mitte parliamentarifcer Kämpfe ein 
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feiner Sache fiderer Staatémann fühlen, ver ſich Teiner 
ber ftreitenden Parteien anfchließt und feine Zeit erwartet. 

Im Sommer des Sabres 1735 hat der König felbft 
einen Entwurf zu allgemeiner Pacification gemacht, aus 
welchem man wenigftens fiebt, wohin feine Sbeen gingen. 
Er wünſchte, bag beide, Stanislaus und Auguft, zurüd- 
treten und fic) mit bem Töniglichen Titel begnügen mids 
ten: bie Polen follten dann zu einer neuen Wahl férris 
ten; bei biefer müßten alle Frembe, Deutfche oder Frans 
zofen, ausgeſchloſſen fein; aus ihrer Witte aber follten 
bie Polen wählen fonnen, wen fie wollen, ohne alle 
Einmifhung. Bet der damaligen Lage ber Dinge im 
fübliheu Europa fehlen auch ihm, daß fich der Raifer 
nicht weigern fanne, Neapel und Sicilien fahren zu laſſen: 
aber barum dürfe body Ludwig bent XV. feine neue Er- 
werbung geftattet werben, vielmehr müffe derfelbe die Bere 
mählung bed Herzogs von Lothringen mit ber Erbin von 
Oftreich genehmigen. Sollte er ed verweigern, fo ff 
man in Deutfdland nod ſtark genug, ibn zu befteben; 
er ſelbſt wolle fid) mit aller feiner Macht gegen thn ers 
heben, fein Heer vier Sabre hinter einander gegen Hn 
im Selve erhalten. Allerdings ſtellt er dann auch einige 
Bedingungen zu eigenem Bortheil auf, doch find diefe felt 
beſcheiden. Er denft nicht mehr an Curland, er wirder⸗ 
holt nur die fchon beim Ausbruch des Krieges aufgeftelte 
Gorberung, Daf ihm eine theilwetfe militärifche Beſetzung 
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und vorlfiufige Oulbiguug bed Herjogthums Berg bewil⸗ 
ligt werbe. 

Dabin alfo gingen bie Gebanfen bes Königs von 
Preußen nod immer: ein freies Polen unter einem Pins 
flen ohne frembe Einmifhung; Behauptung von Lothrins 
gen in feiner Verbindung mit bem beutfchen Reiche; für 
fi) bie Durchführung feines Crbanfpruches. 

Um benfelben Raum gu machen, wäre aber ein Fräfti- 
geres Eingreifen ndthig gewefen, als wozu er fich entfchloß. 
Die Neutralität, bie ber König beobachtete, mochte in fich 
felbft gerechtfertigt fein, mußte wohl aud im Laufe der 
Beit einmal vorkommen: aber zu Einfluß und Wirkfans 
Feit fonnte fie nicht führen. 

Indem Friedrid Wilhelm — davon burdbrungen, 
was Stanislaus Leßczynski in beredten Flugſchriften ente 
widelte, daß Sranfreich ibn niemals fallen laffen merde, 
eS tiberbaupt mit Polen febr ernftlich meine! — fih nod 
mit jenen Speen trug, bei denen Dagegen auch die Inte⸗ 
grität des beutfchen Reiches gefichert gewefen wäre, murs 
den gwifden ben Höfen von Wien und Berfailles Unter- 
banblungen ganz anderer Art gepflogen. 

Yur tieffien Geheimniß, burd einen ausgewanderten 
Liefländer, der in Gefhäften bed Grafen von Neuwied 
nad Paris gefommen, und durd) biefen Grafen felbfi 


1. Gine Mariginalie des Königs Friedrich Wilhelm: ich bin per: 
fuabirt, daß Frankreich alle feine Tage tein Friede macht, als (mern) 
Stanislaus foll König bleiben. 
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ließ Cardinal Fleury fchon im Frühjahr 1735 dem Haufe 
Oftreid den Frieden anbieten, unter der Bedingung, daß 
Lothringen, wenn nicht fogleidh, dod fpâter an Frants 
reich falle: zunächſt auf feine Lebengieit follte es Stas 
nislaus Leßezynski erhalten und dafür auf den polnifchen 
Thron Verzicht leiften: ber Herzog von Lotbringen follte 
mit Toscana entfdddigt werden. Und babin war der 
faiferlide Hof in ber That gebracht, fo mächtig wirfte 
dad damit verbundene Berfprehen einer Garantie ber 
Erbfolge auf denfelben, daß er nad einigem Bebenfen 
barauf einging. Die AriegShanblungen, die im Späts 
fommer 1735 vorfielen, follten nur dazu bienen, die 
Mächte, bie nicht in bas Geheimniß gezogen waren, aud 
feine Ahnung davon faffen zu laſſen. Man ift darin 
bod über alle Begriffe weit gegangen. Nod am 20. Ocs 
tober flug Graf Sedendorf auf einem damals vielbe- 
lobten Zuge gegen die Mofel mit ben Franzoſen: fchon 
am 3. October waren die Friebenspriliminarien zwifchen 
Oſtreich und Frankreich auf die von Fleury vorgefchlas 
genen Grundlagen abgefchloffen worden. 

Wie fehr mußte fid) der König von Preußen beirofs 
fen fühlen, als er enblid davon hörtel Eben die beiden 
Dinge, Die er vermeiden wollte, Abtretung von Lothringen 
und Anerkennung des fächfifchen Königs in Polen, was 
ren darin feftgefegt. Wir werden fogleich auf die Rückwir⸗ 
fungen zu reden fommen, welche diefer Friede weiter auf ihn 
batte. Berühren wir zunächft mit einem Worte die Aus: 
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cinanderfegung ber ftreitigen Gebiete, welche dadurch feft 
geftellt wurde; fie ift in ben folgenden Zeiten die berr- 
ſchende geblieben. 

Es dauerte lange, ehe fich der fpanifche Hof entfchloß, 
auf Toscana Verzicht zu leiſten, bas er [bon als fein Eis 
gentbum betrachtete. Ein nicht geringer Vortheil war e8 jes 
bod, Daß er Dagegen Neapel und Sicilien behauptete. Enb- 
lich erhielt ber Gefandte im Lateran die feierliche Beleh⸗ 
nung des Papfles, der alte Streit der Nationen und Fas 
milien warb aulebt zu Gunften der Franzofen entfthieben. 
„Sm Blute bas Bündniß“: fo lautete bie zwiſchen ben 
Lilien erfcheinende Snfrift bes San Gennaroprbens, ben 
der neue König in biefem Augenblide ftiftete. 

Jn Toscana empfing der Herzog von Lothringen, 
prans Stephan, bet bem Tode des lebten Mebdiceers uns 
vergfiglic die Huldigung. Es war vergeblich gewefen, dente 
felben Stipulationen vorgufdlagen, burd welche die mus 
nicipale Sreiheit von Florenz gefichert worben wire. Er 
bielt fic zu nichts verpflichtet, ba bas Land nicht burd 
ein in irgend einer Art freiwilliges Abfommen, fonbern 
lediglich in Folge einer europäifchen Combination an ihn 
fiberging. Im Februar 1739 bat der neue Groppersos 
von bem Palaft Pitti Befib genommen. 

Indeſſen hatten die Amtleute der fünf Amter von Los 
thringen und Bar bem Kanzler und Siegelbewahrer des 
Stanislaus Leßczynski ben Eid geleiftet, ver zugleich bie 
Hinftige Reunion DES Herzogthums mit ver Krone von 
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Frankreich in fich ſchloß. Stanislaus nabm feinen Wohns 
plat zu Lineville und juchte durd einen nad den Ums 
flänven prächtigen und wohlthätigen, ber Cultur des Sabre 
bunbert8 zugewandten Hofhalt bas ſchmerzliche Bedauern 
qu mildern, mit dem die Einwohner fid) von dem anges 
ftammten Flirftenbaufe trennten. 

Man fiebt, wie ſchon ba dle Bande gerriffen wurs 
ben, welche die fürftlichen Häufer und ihre angeflammten 
Landſchaften fet unvordenklichen Zeiten an einander ges 
Mmüpft batten, weil nun einmal der Austrag europäifcher 
Streitigkeiten es nöthig madte. Der engliihe Hof war 
gefragt worden, was er zu biefen Beftimmungen fage. 
Er erflärte, er finde nicht, daß dad Gleichgewicht ber eus 
ropdifden Staaten baburd geftori werbe. 

Mittlerweile nabm ber Widerfader des Stanislaus, 
ber Ehurfürft von Sadfen, Befig von bent polnifchen 
Throne. Der Pacificationsreihbstag, ber im Sommer 
1736 gehalten ward, billigte bie Art und Weife, wie er 
zu bemfelben gelangt war, mit nidten; er febte ausdrück⸗ 
Lich feft, daf in Zukunft die Wahl nirgends anders vor: 
genommen und burch feinen Andern ausgefproden wers 
ben follte, al8 wo und wie Dies zu Gunften Lesczynskis 
zulegt gefcheben war: aber er erfannte Auguft TIL. an. 
Die beiden Höfe, der rutffifche, bem biefer Erfolg haupt⸗ 
fächlich gu danken war, und der polnifch=fächftfche traten 
in bie engfte Verbindung. Durd ihr Zufammenwirfen 
ding im folgenden Sabre bas Herzogthum Curland an 


419 


ben Oberfammerberrn der Raiferin von Rußland über. 
Man weiß nicht, dah fid) die Franjofen darum geküm⸗ 
mert hätten, ob bas Gleichgewicht im Norden baburd ges 
fidri werde ober nicht. 

Bei den Berathungen über diefe Umgeftaltungen find 
noch einmal Soeen bervorgetreten, die man im achtzehn 
ten Sabrhundert nicht fuchen follie. 

In einer, dem “Titel zufolge aus einer Congregation 
von Carbindlen bervorgegangenen, in Wien vorgelegten 
Denkſchrift wird vor Allem daran erinnert, bag bei ber 
Beförderung des Haufes Sachſen auf ben polnifchen 
Thron die vornebmfte Abficht gewefen, daffelbe ſtark genug 
au machen, um in feinem Lande die verlorenen Schafe Is⸗ 
raels mieberberbeizubringen. Dies fet dann auch eine’ 
Rüdficht, aus der fid) Stanislaus in die Berzichtleiftung, 
bie man ibm gumuthe, und Ofireid) in die für dens 
felben vorgefdlagene Entſchädigung finden werde. Man 
mfiffe enblid die Allianz awijden bem Haufe Bourbon 
und bem Haufe Ofireid zu Stande bringen, durch welche 
bem Katholicismus bas Übergewicht in ber Welt wiedere 
verfehafft werben fünne. Es fei leichter als je, mit vers 
einten Kräften die Türkei zu bezwingen; ba könne Ofte 
reid) wieder erobern, was es an anbern Stellen verliere. 
Aber aud mit England finne man den Kampf wagen, 
wenn man nur vereinigt bleibe, ihm wenigftens Mahon 
und Gibraltar entwinden, vielleicht noch einmal die Res 
gierung Ändern. Am wenigfien babe man bie deut- 
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fchen Proteftanten zu fürchten; deren Fürſten feien fo 
verbienbet, bag bei ihnen Alles Glauben finde, was man 
ihnen fage; ohne Mühe Tonne man fie verderben. * 

Die verfdiedenen Höfe fatholifdher Confeffion traten 
bierauf in die engfie Verbindung. Der König von Sars 
binien, bem in bem Frieden zwei reiche unb woblgeles 
gene Provinzen, Navarefe und Tortonefe, zu Theil ges 
worden, vermäblte fi mit ber Schweiter des Groß⸗ 
herzogs von Toscana; der neue König von Neapel mit 
einer Tochter bes Königs von Polen: gwifden Frant- 
reich und Öftreich fchien nicht ſowohl ein Friede, als eine 
Allianz auf immer gefchloffen zu fein. Von diefer Ges 
genwirkung befreit; trug der Raifer um fo weniger Bes 
benfen, feine Waffen mit ben ruffifhen zu vereinigen, in 
ber Hoffnung Eroberungen au machen, die ihn für die 
erlittenen Berlufte entſchädigen follten. 

Unter ben Motiven, welche für die frühere Politik 
von Sranfreid angeführt wurden, war bas vornehmfle 
gewefen, daß ed die Allianz von Rußland, Polen, 
Sadfen und Oftreich nicht bulben dürfe; fest erfannte 
eS fie an und gefelite fid) berfelben mit ber ganzen 
Macht feiner Anhänger bei. Der König von Preußen, 
der alles perfönlich fafite, fonnte fich fiber Ludwig XV., 


1. Treuherzig gemeinte Vorftellung und recht väterlihe Abmo= 
nition, wie nad dem ae Sinne des apoftolifden Stubls zu Rom 
bie unter ben chriftlichen Potentien obfdwebenden Mißhelligfeiten aus 
bem Grunde gehoben, — durch welche Bereinbarung chriftlicher fa: 
tholifcher Fürften zeitliches Glid mittelft Unterthänigmachnng des 
ganzen Erdzikels unausfprechlich vergrößert (ıc.) werden Fann. 
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der feinen Schwiegersater verleugne, ibn aus einem 
König von Polen gum Herzog von Bar made, nicht zus 
frieben geben: er wollte ben Gefanbten, der fim von jes 
ber bag Gegentheil verfichert hatte, nicht mehr mit Augen 
feben. Der Kronprinz, feine Gedanken auf die Zufunft 
richtend, war nod mehr über Oftreich erftaunt, das durch 
bad Verfahren ber Franjofen gegen Stanislaus wohl bes 
lebrt fein follte, wie wenig es auf die Verfpredungen 
derfelben in Hinficht ber Garantie zu trauen babe. Ans 
dere bemeriten, fo gehe e8 nun einmal in der Welt, darin 
beftebe die Mugheit ver Franzofen, fid) nicht burd Leis 
benfchaften beberrichen zu laffen, fondern nur ihr Sntereffe 
zu befolgen, nad) diefem heute mit bem Einen, morgen mit 
bem Andern Freundſchaft zu halter. 

Bald aber follte man fib in Berlin von ben allge - 
meinen Betrachtungen auf die bringenbfien eigenen Miß⸗ 
verhältniffe verwiefen feben. IS die Waffen wieder rubs 
ten, zeigte zunächſt der faiferlihe Hof bem preufifchen 
cine Ungunft, die diefer nie erwartete. 

König Friedrich Wilhelm hatte die Verpflichtungen 
feines geheimen Tractate8 forgfältig erfüllt, feine zehntau⸗ 
fend Mann geftellt, noch mehr angeboten; an ibm lag 
es nicht, wenn es nicht zu einer Schlacht gefommen 
war; bennoc erfuhr er jebt Vorwürfe; befonberd eins 
machte man ibm zum Verbrechen, baf er fich geweigert 
hatte, an der lebten Unternehmung bed General Secken⸗ 
borf nad der Mofel bin Theil zu nehmen. 
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Dazu batte jebod der Konig nod ganz andere Des 
weggriinde als politifde. 

Wenngleich ihm Teine Ahnung davon briwobute, daß 
pie Präliminarien fo nahe feien, wie fie waren, fo fab 
bod bamalé ein Seder, dab man fidy nicht mehr ernſtlich 
flagen werbe; die allgemeine Überzeugung ging dabin, 
bag Gedendorf mit feinem Unternehmen dem Heere weit⸗ 
länftigere und bequemere Winterquartiere jenfeit ves Rhei⸗ 
nes verfchaffen wole. Nun war in jenen Tagen der 
alte Fürft von Deffau in bem bortigen Selblager: biefer 
mate ben König aufmerffam, daß, wenn feine Trups 
pen dahin geführt würben, biefe in den gänzlich erſchöpf⸗ 
ten und deshalb weit und breit zu burdaisbenben, bem 
Feinde fo nahen Lande bie gefährlichfte Gelegenheit sur Des 
fertion finden wiirden. Auf diefe Nachricht war es, daß 
ber König feine Theilnahme an bem Zuge verweigerte; er 
batte um fo weniger Arg dabei, da ihm Sedenborf ſchrieb, 
für biefen Fall feien fon andere Truppen bereit, die 
preußifchen au erfeben. 

Jn diefer Weigerung fab man in Wien eine Art von 
Abfall, einen Bruch der Tractaten. 

Indem der König dem franzöſiſchen Gefandten Feine 
Nubienz gab, um jeben Verdacht zu vermeiden, und das 
correctefte Berfahren mit ängfllicher Sorgfalt zu beobach⸗ 
ten befliffen war, gab man ibm in Wien Treulofigfeit 
und Abfal Schuld, Man verfland eine Haltung nicht, 
welche der alten Freundſchaft fo viel felbfländiges Ge 
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babren zur Seite fette; verſchmähte einen Verbündeten, 
ber e8 nicht ganz fei. Ohne Zweifel werden Berichte, die 
aus Mipverftindnip bervorgegangen, wiberwärtige Bes 
firbtungen veranlaßt haben. Und ba man jebt mit Franks 
reich im Bunde fland, biefe8 aber mit bem Haufe News 
burg, fo daß nichts unbequemer und fchwieriger wurde, 
alé ben Tractat von 1728 zu erfüllen, fo mögen bie Be 
ſchwerden al eine nicht unwillfommene Gelegenheit ers 
fbienen fein, fic) ber Pflichten, bie durch benfelben aufers 
legt waren, gu entfchlagen. 

Sn ben diplomatischen Gefpraden begannen bie Sr 
tungen. Der preufifche Gefandte erinnerte einft, daß ber 
König feine Berpflichtungen pünktlich erfüllt babe: der 
Hoffanzler Graf Sinzendorf zudte bie Achſeln und ants 
wortete, bartiber wäre viel zu fagen. 

Der König forderte den Wiener Hof auf, ba nun bei 
bem Frieden eine allgemeine Beilegung der in Europa nod 
obſchwebenden Händel zu erwarten fet, feinen Berfpres 
dungen in ber jülich=bergifchen Angelegenheit nachzukom⸗ 
men; ber König werbe, wenn der jebige Befiger fterbe, 
nach bem Reichsherkommen unverzligli ben Civilbefig 
ergreifen laffen. Sinzentorf fagte: bas iwerbe fid) wohl 
finden: er lieh fich auf Feine nähere Beiprechung ein; fein 
Schweigen war bebeutfam genug. * 

4. Im Mat 1736 erwähnte der Wiener Hof der richterlichen 
Decifion, die ibm zuftehe; der König antwortete: der Alliangtractat 
von 1728 erforbere feine Decifion, fondern bas damals gegebene Vers 


fpraben müffe casa existente fofort zum Effect gelangen. Darauf 
obige Erklärungen, Sunt 1726. 
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Schon traten Vernachläſſigungen ein, vie Friedrid 
Wilhelm auf bas Tieffte empfand. Die Friedensprälimis 
narien vom 3. October 1735 wurden dem König niemals 
mitgetheilt, er mufte fie aus ben Zeitungen fennen ler: 
nen. Bon jeher Batte er dem Herzog von Lothringen bie 
Lebbaftefte Tbeilnabme bewiefen, feine Verbinbung mit der 
dilteften Erzherzogin gebilligt und feine Erhebung zum 
römischen König felber in Antrag gebracht, fie nicht aufs 
zufchieben geratben: dafür warb ihm jebt, als der Her- 
30g feine Bermählung mit Maria Therefia vollzog, auch 
nicht einmal eine einfache Anzeige davon gemadt. Gin 
Fehler in ben gewöhnlichen Formen des Lebens, den ber 
König aber als eine der tiefflen Kränkungen fühlte, die er 
jemals erfahren hatte. Sept warf er einen Rüdblid auf 
fein politifches Leben. Er wieberbolte fich, in welder Ge- 
fahr Oftreich gewefen zu ben Zeiten des hanndverfchen 
Bundes, welchen unendliden Dienft er burd fein Zurück⸗ 
treten bemfelben geleiftet, wie er bann ein Bünbniß mit 
Oftreich gefchloffen, die Garantie der pragmatifden San: 
ction nicht allein felbft gewährt, fonbern aud im Reiche 
burdhgeführt, wie er hierüber mit feinen Anverwandten, 
von demfelben Blut und berfelben Religion, gebrochen und 
einen bis zu bem Außerfien anfleigenden Haber in feis 
nem Haufe gewedt babe, und wie er nun vernadlaffigt 
und gemißhandelt werbe, einzig barum, weil er dad ſächſi⸗ 
fhe Haus nicht zum polnischen Throne babe beförvern 
wollen, im %iberfprud mit feiner Politif und ben frü- 
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beren Berabredungen. Es ift ein Muffag fbrig', ben 
er cinft felbft in feinem Rabinet fiber ben Verlauf biefer 
Dinge dictirt bat, aus bem man fiebt, wie vollfommen 
der Gang der großen Angelegenheiten feinem Gemüthe 
gegenwärtig war, eine formlofe Arbeit, aber voll Feuer 
und Enirüftung und reid an Inhalt. 

Nicht eben Ales, was er dachte, fonnte er bem Mies 
ner Hofe fagen, aber an Vieles bat er ibn dod in bers 
ben Worten erinnert, vor Allem eben an bie einft von 
ben Hannoverfden Serblinbeten ergriffenen Maafregeln, 
aus denen der Untergang des Haufes Oflreich hätte erfole 
gen miiffen; er, ber König, fei nächft Gott der einzige ges 
wefen, der foldes abgewenbdets bagegen babe man ibm vor 
bem Tobe des lebten Königs von Polen allezeit verfichert, 
beffen Erbe in Sachſen folle nie zur Krone biefes Rete 
des gelangen?: wie ed benn eine für bas Haus Branz 
benburg verberblide Sache fei; dennoch fet eben died 
gefcheben. Beim Ausbruch des Krieges mit Sranfreich 
babe er wohl zweifeln Dürfen, ob der Cafus füneris 


1. Species facti; je vous envoye, fihreibt der König 27. Febr., 
ma piece que j'ai dictée mot à mot; elle est curieuse. @rumbfow 
fand fle „entitrement conforme aux actes“, arbeitete fie aus und 
fchickte fie an Sedenvorf. 

2. nn Polen ließen wir ben Ehurfürften von Sachfen fchalten 
und walten, wie er wollte, ohngeachtet beflelben Befefligung eine pers 
nicteufe Sache vor uns nnd unjre ganze fin. Pofteritàt wäre: beros 
wegen auch vor erfolgtem Mbiterben ded Königs von Polen Auguftt 
ber Kaiferliche Hof uns allemal feft und beftindig verfichert Hätte, 
es follte ber damalige Churpring, jebiger Churfürft von Sachen, zu 
der polnischen Krone nie und in Ewigkeit nicht gelangen. « 
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wirklich eingetreten, ba ber Raifer Vielen als der angreis 
fende Theil erfchienen fet; aber er babe fic darum nicht 
gekümmert, fondern feine 10000 Dt. ins Feld geführt; wi- 
ber feinen Willen und feine beffere Einficht — wie es denn 
auch zum Berderben ausgefchlagen — babe er fic fein Bos 
tum zur Reichöfriegäberlaration abbringen laffen, nicht ohne 
feine rheinifchen Lande einer franzbfifhen Snvafion aus⸗ 
gufegen; er babe angeboten, fich der Krone Frankreich mit 
feiner gefammten Macht entgegenzuwerfen, aber man babe 
ibn aus ungegrünbeter Eiferfucht mit Händen und Fils 
Ben zurüdgeftoßen. Was freien es für nidtige Dinge, 
woraus man ibm jest einen Vorwurf made. Man fage 
wohl, ber weftphäliiche Kreis babe wegen der Exceſſe feis 
ner Truppen nur 7000 M. flatt 20000 Mt. geftellt, ba 
Doch ber ganze Kreis nur 12000 M. zu ftellen babe, wo⸗ 
von Biele fic) mit Geld abgefunden; oder man wolle ihm 
ben ſchlechten Erfolg bes Tegten Feldzugs Schuld geben, da 
pod) aud) die Ruffen fo gut wie feine Truppen bei ber 
Hauptarmee geblieben feien. Und jebt befomme er aud in 
ber geringfügigften Sache nichts als zweifelhafte und auf- 
zügige Antworten. Er verlange die Achtung und Rückſicht, 
bie ibm gebiibre, man verfpotte ibn mit bem Anerbieten 
großgewachfener Refruten; fon miiffe er fürchten, daß 
ber Kaifer auf die Abfichten Frankreichs zu Gunften der 
Pfalz in der bergifchen Sache eingebe. — Wie in dem 
zweifelhaften menfchlichen Leben einem Seven, der eine bes 
ftimmte Abficht verfolgt, Momente fommen, wo die Summe 
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feime8 Tpuns ihm verfehlt erfcheint, fo gefchab hier und 
nicht ohne Grund ben König von Preußen. Seine Aus 
gen erfüllten fid) mit Thränen zugleich ved Schmerzes 
fiber perfbnliche Kränfung, wo er Ergebenbeit gezeigt hatte, 
und ber Unzufriedenheit mit fich felbft, denn, anber8 ans 
gegriffen, hätten bie Gacen ganz anders geben miiffen. 
Das Bitterfte auf Erben ift Reue, wo nidts mehr zu dins 
bern ift. Gn diefer Stimmung ift-ber Blid Friedrid) Wile 
helms eines Tages auf feinen Sohn gefallen, und er bat 
bas prophetifche Wort gefagt: „ba fleht Einer, ber mid 
einmal rächen wird.” ! 

Meld) ganz andere Dinge würben die Deutfchen auds 
geführt haben, in Stalien, am Rhein und in Polen, bite 
ten bie beiben Mächte zufammengehalten. 

Man begreift 8, daß der kaiſerliche Hof cine größere 
Sympathie fühlte für die fatbolifchen Nachbarn als für 
eine Mai, wie die branbenburgif-preufifche, fo felbftins 
big, auffirebend, ehrgeizig, waffengewaltig, aber fo war 
min einmal bas Gefdid von Deutichland; ohne Vereints 
gung von Beiden fonnte von bem Reiche nichts mehr ges 
Ieiftet werden; fich die Augen dagegen zu verfchließen, war 
ein Mißverftänpniß ber Erfolge ver Vergangenheit und 
ber Nothwenbigfeiten ber Zukunft; bas Erzbaus hätte 

1. Journal de Seckendorf 137 nad) ben Erzählungen Grumb⸗ 


fow’s. Le roi est outré de la manière ignominieuse dont la cour ' 


impériale Pa traité — — il veut être honoré et distingué comme 
il croit de l'avoir merité — par sa conduite passée, qu'il cherche 
toujours de justifier, disant en montrant le prince royal: voici 
quelqu'un qui me vengera un jour. 
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niemals anberen Verbiinbeten ben Vorzug geben follen: 
bah es dies that, ift ihm unendlich theuer zu fteben ge- 
fommen. 

Die Mißhelligkeit, die biemit entftand, und von ber 
alle VerbAltniffe ergriffen wurden, tft von welthiftorifcher 
Bedeutung; thre Folgen werben unſere Geſchichte erfüllen. 


t 


Zunächſt richtete fich ber Blid des Königs Friedrid 
Wilhelm wieder ausfchließenn auf feinen Erbſchaftsan⸗ 
ſpruch. Beim Aushrud des türfifchen Krieged hat er 
bem Wiener Hofe ein anfehnliches Darlehn angetragen, uns 
ter Feiner andern Vedingung, als der, dab ihm vie biere 
auf bezüglichen Berfprechungen ernenert würden, welche 
im Tractat von 1728 enthalten waren; aber in Wien 
fürchtete man jebt, burd eine Erneuerung diefer Bere 
pflidtungen in andere mißbeliebige Berbältniffe zu Franks 
reich zu gerathen; mit ben Türken meinte man aud ohne 
das preußiiche Geld binnen wenigen Monaten fertig zu 
werben, auch bied Anerbieten wurde abgelehnt. 

Der König erfannte wohl, daß er auf biefem Wege 
nie dazu gelangen würde, feinen Anfpruch durchzuführen, 
und er mußte auf andere Mittel Bedadt nehmen. 

Es (chien ihm nicht unmöglich, ohne weitere Dazwi⸗ 
ſchenkunft, ein Abfommen mit bem Churfitrften von der 
Pfalz gu treffen. Gar nicht gering lauteten bie Crbies 
tungen, bie er bemfelben gemacht bat — 1200000 Thaler 


429 


für ben Churfürſten felbft, und für jebe feiner Prins 
zeffinnen ein Brautichab von 50000 Thaler, — fobald 
er gum Befi von Berg gelange; allein es zeigte fib 
bald, daß er bamit dod nicht burdbringen werde. Die 
Minifier des Ehurfürften von der Pfalz waren entweder 
im Taiferlichen ober im franzöſiſchen Intereffe und eilten, 
biefe Borfchläge, über die fie allein berathen follten, den 
Höfen von Wien und Berfailles funbautbun. Einen eins 
zigen gab es unter ihnen, welder eigene Befdlufnahme 
gewünſcht hätte, Grevenbroid. Diefer war e8 im Grunde, 
ber jene Berbanblungen Dervorgerufen, allein er genoß 
lange nicht bas Anfeben, bas dazu gehört hatte, um 
fie burdyufepen. Der alte Churfürft war gu fatholifd, 
als daß er fi hätte entichließen follen, die Provinzen 
einem proteftantifden Prinzen abgutreten: beffer, fagte 
er, man nehme fie ihm mit Gewalt, dann, babe er dod 
nichts zu verantworten. 

König Friedrich Wilhelm verfäumte nicht, fic aud 
an vie beiden europäifhen Mächte zu wenden, bie am 
wenigften in. biefe Dinge verflodten gewefen, England 
und Holland, aber ohne Erfolg. Georg II. erklärte, 
babe er jemals. eine Berpflichtung in biefer Beziehung 
übernommen, fo fei diefe durch ben Bruch der Hannovers 
fchen Allianz erlebigt. 

Mit Holland find im Haag langwierige und weit 
Schichtige Unterbanblungen gepflogen worden: und wenige 
fiend einmal fehien man fic) einander zu nähern. Der 
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Konig von Preufien erklaͤrte, fid) mit einer proviforifchen 
Einrichtung bis zur Entſcheidung der Sache begnügen zu 
wollen, fo daß die Feftungen von neutralen Truppen 
befegt und bas Land zugleich von eingeborenen und preus 
filfchen Beamten regiert wiirde; er nannte died Status 
quietus. Da aber die Nepublit feinen Borfchlag vers 
warf und auf der Erhaltung des Status quo beftand, fo 
kehrte auch er auf feinen urfprünglichen Anfprud zurück, 
im alle ber Erledigung unverzüglich Befit zu ergreifen. 

Statt aber etwas auszurichten, mußte er vielmehr ere 
leben, DAB fic) ihm eine allgemeine Beforgnip und Aufs 
regung entgegenfeßte. 

Die europdifchen Mächte glaubten, daß ber Friede 
in dem inneren Europa nunmehr allentbalben auf pine 
reichenn fefter Grundlage berube: Feine andere Frage fei 
übrig als biefe jülich«bergifche, und fie hielten pafür, Daf 
fie etwas thun müßten, ben Frieden nicht burd diefelbe 
flören zu laſſen. 

Öftreich, Frankreich, Crigland und Holland vereinige 
ten fid) gegen Ende des Sabres 1737, ben beiden im 
Streit begriffenen Fürften Borfchläge zu machen, die bet 
dem Gewicht ibred vereinigten Anfehens nicht leicht aus 
rüdzumeifen fchienen. 

ES wurden zwei verfchiebene Denkichriften verfaßt, 
bie eine an Preußen, die andere an die Pfalz gerichtet! 


1. Am 10. Februar 1738 erfchienen die vier Gefandten, der fai: 
ferliche Baron v. Demerath, ber holländifche v. Gindel, der fran: 
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Sn der erfteren, die am 10. Februar 1738 überge⸗ 
ben warb, heißt e8: um ben gefährlichen Srrungen zus 
vorzufommen, welche bas Abfterben des Churfürften von 
der Pfalz zu veranlaffen brobe, biete man eine gemeins 
ſchaftliche Bermittlung zu einem Vergleiche an, erfuche 
aber ven König, das Berfprechen zu geben, während ver 
Unterbandlungen feinen Berfuch zur Befipnahme bed Lans 
bed zu machen. Cine Anmuthung, die mit deffen oft ere 
Härten Wünfhen [don an fih in Widerfprud ftand; 
aber man blieb mit nichten dabei ftehen. Die Gunft der 
Mächte war offenbar bem pfälziſchen Haufe zugewandt. 
In ver andern, urfprünglich für ben Churfürften von der 
Hfalz beftimmten Dentidrift, die bem König von Preus 
fen ebenfalls vorgelegt wurde, war unumiwunben davon 
bie Rebe, daß der provifionelle Befig der fireitigen Lands 
fhaften bem Prinzen von Sulzbach eingeräumt werden 
würte. Dem war allerdings bie Bemerkung bimuges 
fügt, daß died bemfelben dod) nicht zum Bortheil ges 
reichen follte; aus ben lepteren Zeiten ftellten fic aber eine 
Menge Beifpiele dar, wo ber einmal ergriffene Befig 
nicht wieder rüdgängig geworben. Friedrich Wilhelm fab 
darin einen unermeßlichen Vortheil und hatte ihn allezeit 
für fich felber in Anipruc genommen: was er am mets 
fien gewünfcht und fid auf bas Sorgfältigfte gewährlei- 
ften Iaffen, war jebt bem Rebenbubler zuerkannt. 


öfifche Mr. de la Ghetardie und der englifche Nefibent Gui Didens 
und übergaben ihre Promemorias, alle von gleichem Inhalt. 
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Hier war von feinem Neichögericht, von Feiner Aus 
firigalinftanz die Rede: der Kaifer felbft trat nidi in 
feiner Eigenfchaft ald Reichsoberhaupt auf, fontern bie 
angefebenen wefteuropäifchen Mächte, die cine Zeit lang 
in allen auftauchenden Srrungen entſchieden, unternahmen, 
aud) die jülichsbergifche nad ihrem Ermeffen zu Ende 
zu dringen. Wie fehr hatte man fid einft in Spanien, 
noch zulegt in Toscana, über ihre Feftfebungen beflagt 
Die Frage war nun, ob ber König von Preußen in den 
Dingen, die ihn betrafen, fi eine folde gefallen laſſen 
wolle. Wir ſahen, mit welcher Heftigkeit er ſich von den 
einzelnen Mächten losriß, wenn ſie einen einſeitigen Ein⸗ 
fluß auf ibn ausüben wollten. Aber alle verschiedenen 
Abwandlungen diefer Anfprüce mußte er durchmachen: 
was ben Einzelnen nicht gelungen, mutbeten fie ihm seb! 
vereinigt an. Wie wir Griedrid) Wilhelm fennen, dür⸗ 
fen wir nicht zweifeln, daß ibm died eben fo widerwaͤr⸗ 
tig war. Niemals fonnte ibm cinfommen, über ein Recht, 
worin er bad größte Sntereffe feines Haufes und Landes 
fab, von Andern nad ihren Gefichtöpuneten ent{deiden 
zu laſſen, ohne daß er nur einmal gefragt worben wart. 
Er hätte fonft bod mit feinem Preußen eingewilligt, eine 
untergeorbuete Macht zu fein, was ihm als bie Summe 
des Schimpfes erfchien. | 

Grumbfow, ber burd die Hingebung gegen Ofmeich, 
welche er einſt an ten Tag gelegt, bag Bertrauen nidi 
verloren, die entgegengeſetzte Wendung der preußiſchen 
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Politit, ihre Unvermeidlidfeit fühlend, mitgemacht batte, 
et war guweilen gegen Oſtreich eben der cifrigfte, wurde 
in diefem Augenblid nod einmal berbeigezogen. Er gab 
den Rath, eine zugleich ruhige und fiolze Haltung anzus 
nehmen *, e6 barauf anfommen zu laffen, was die Mächte 
thun würden, — und alsbann mit einer ober ber ans 
bern unter ihnen befondern Vertrag zu treffen. So (chien 
8 aud) dem König das Befte. | 

Der erfte Gedanke war, die eingegebenen Denfichrifs 
ten lieber gar nicht gu beantworten; ba bas jedod als 
eine VBeleibigung erfheinen, auf bas Publicum einen 
ſchlechten Cindrud hätte machen können, fo gab man eine 
Antwort, aber eine folbe, die fid in entfernter ANges 
meinheit hielt und fo wenig wie möglich fagte. 

Die eigentliche Entgegnung lag in ben Anftalten, pie 
man in ber Armee traf, um fie, wenn der Fall eintrete, 
fogleih ind Feld zu führen. Friedrich Wilhelm wollte, 
fobald ber Churfürit fterbe, eben wie e8 im Sabre 1609 
gefchehen war, die Givilpoffeffion ergreifen laffen; wenn 
er hiebei geftört werbe, jo follte fein ganzes Heer dahin 
vorrüden. Für die öſtlichen Regimenter beflimmte er 
Halberftadt, für die weftliden Duisburg zum Sammels 
plag. Er wollte Alles an Alles fepen: „es fei eine Sache 
des Vortheils, doch noch mehr der Ehre: beffer mit Eh⸗ 
ren nichts haben, als fich woblbefinden in Unebre.“ 


1. Conduite soutenue sans se baisser ni se hausser et pousser 
le temps avec lépaule. 


I. 28 


434 


In furgem zeigte ſich, daß die Mächte mit nichten 
fo einmüthig waren, wie e8 ausſah. Holland und Eng: 
land gaben gu erfennen, es fet niemals ihr Ernft geme: 
fen, bem Prinzen von Sulzbach ben provifionellen Befik 
au verfchaffen: wenn fie diefem Antrag ſich angefloffen, 
fo fei e8 nur mit bem Borbehalt gefheben, wofern er 
verworfen merde, weitere Berhandlung zu pflegen; unter 
biefer Vorausfepung waren fie nicht abgeneigt, nod eine 
mal auf ben Vorfchlag einer interimiftifchen Regierung gue 
rüdzufommen. Hierüber entfpann fid ein ziemlich gereiz- 
ter Schriftwechfel zwilchen ben Seemächten auf der ei: 
nen, Grantreidy und ſtreich auf der andern Seite. 

Doch durfte man darum in Berlin nicht hoffen, fid 
überhaupt mit jenen gu verflänbigen. Noch bauerte die 
Spannung mit dem englifchen Hofe fort, wie fid in tau- 
fend fleinen gefandtfchaftlichen und perfönlichen Begegnil- 
fen zeigte: die beiden Fürften fühlten ſich gegenfeitig bee 
leibigt und vermieden einander. 

Mit Oftreich aber gerieth Friedrid) Wilhelm alle Tage 
in größere Weiterungen. Man fagte ibm, eben von dem 
Raifer rühre der Vorſchlag her, der ihm fo verhaßt war, und 
bie Erflärung, die Bartenftein bartiber gab, ,, bem Prinzen 
folle ber Beſitz nicht für feine Perfon, fondern im Namen 
bed Churfürften eingeräumt werben, ben man fich dant 
noch ald lebend benfen müſſe,“ fonnte ihn nicht beruhigen.‘ 


1. Mug. 38 verfichert Bartenftein, der Taiferliche Hof Habe fein 
Engagement mit Pfalzſulzbach. Hingegen, fährt er fort, geftehet die 
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ES fet eben, alè wolle man ibn glauben machen, weiß fet 
ſchwarz und ſchwarz fei weiß; nur bag fehe er, daß er 
leer ausgehen und ber geheime Vertrag nicht beobachtet 
werben folle. Aud nur von bem Vorfchlag, die Feftungen 
mit neutralen Truppen zu befeben, wollte man in Wien 
nichts hören, denn eben darüber dürfte ber Krieg aushres 
den; die in ben Plätzen garnifonirenden pfälzifchen Trup- 
pen werbe man in Giite nicht befeitigen: wolle man fie mit 
Gewalt vertreiben, fo werde man mit Sranfreich fchlagen 
müffen. Der König fragte, ob es dem Raifer recht fcheine, 
daß Frankreich in Deutfchland die Entfcheidung gebe: bei 
der allgemeinen Lage der Dinge brachte biefe Erinnerung 
feinen CEindrud "mehr hervor. Gm Anfang 1739 ging 
vielmehr ber Raifer einen neuen Verirag mit Frane 
reich ein, nach welchem bem Pringen von Sulzbach der 
proviforifde Befi auf zwei Sabre eingeräumt und bins 
nen biefer Zeit Teine anderweite eigenmächtige Befignahme 
geftattet werden follte; bei der Aufrechthaltung biefer Bes 
ftimmung fol eine Macht die andere unterfitigen. 

Mie fo ganz lief dies den Erwartungen entgegen, die 
Gron Franfreih und faget öffentlich, daß fie bem männlichen Stamm 
des Haufes Sulzbach den Befi des Landes Jülich und Berg garan: 
tirt babe. Id babe ben Tractat nicht gefehen, allein die Franzofen 
fen fagen es und beclariren dabei, daß fie obligirt find, es ins Wert 
au fegen: ich Fann alfo nicht glauben, daß es dem Intereffe des Kis 
nigs von Preußen gemäß fei, es mit der Kron Frankreich zu einem 
Kriege kommen zu laffen. Borke antwortet: ich will nicht fragen, 
wie viel Urfache Faif. Mi. habe, die Crone Frankreich pro lubitu in 
dentfchen Reichsfachen fchalten und walten zu laffen; wenn aber biefe 


Cron zubringlicherweife Gewalt brauchen will, fo muß man Gewalt 
mit Gewalt feuern. 


28 * 
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man bei jenen fedendorfifden Verhandlungen erregt und 
durch ben geheimen Vertrag von 1728 zu politifcher Gel- 
tung erhoben hatte. Der Widerftreit trat bereits fehr entſchie⸗ 
ben hervor: ber König war entjchloffen, wider jebe Vere 
hinderung feiner Befipnahme mit gewaffneter Madt an- 
zugehen: der Kaifer verband fic) mit den Frangofen, eine 
ſolche Befitnabme nicht zu geftatten, und fuchte ſich ſchon 
in voraus wider die möglichen Nadıtheile eines Krieges 
fier zu ftellen. 

Es fcheint beinahe, ruft der König aus, als babe 
man in Wien Treue und Glauben, werligftend in Bezug 
auf und, gänzlich bei Seite gefept; man will nad der 
Lehre Macchiavells nicht halbwegs böfe fein, fondern ganz 
und gar; aber vielleicht fommt einmal eine Zeit, wo der 
Kaifer bereuen wird, daß cr feinen beften Freund fo em⸗ 
pfindlich beleidigt und Andern aufopfert. 

CS war nicht anders: gegen das Ende feiner Tage 
mußte er noch einmal eine neue Wendung der Politif 
verfuchen. Auf allen Seiten zurüdgeftoßen, von bem 
Raifer mit franzbfifhen Waffen bebrobt, entfchloß er fich, 
benn ein anderer Ausweg blieb ihm nicht übrig, ſich eben 
an Sranfreih zu wenden. 

Und was man bei bem anfcheinend fo engen Vers 
hältnig zwiſchen Frankreich und Oftreich faum hätte er 
warten follen, auf bie erften preußifchen Eröffnungen ante 
wortete der Cardinalminifter auf eine überaus entgegen- 
fommende Weife. Indem er fcheinbar noch Schritte that, 
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um die Seemächte zu feiner Abfunft mit ſtreich herbei⸗ 
zuziehen, ließ er fic) fon auf ganz entgegengefebte Uns 
terbanblungen ein. Go war nun einmal die Politif der 
Zeit und befonbers des Cardinals, der es liebte, indem 
er nod) bas angenommene Syftem zu verfolgen fchien, 
fic) inbeffen in unterirbifchen Gängen nad einer andern 
Seite hin fortzuarbeiten, wo er dann, wenn feine Zeit ges 
Tommen war, plößlic mit unerwarteten Mitteln bervors 
brad: auf diefe Art hatte er Lothringen und beide Sici⸗ 
lien bem Haufe Oftreidy entriffen und war zum mächtigften 
Manne in Europa geworben. Indem er fich jebt Preus 
fen näherte, machte er vor allem unverbrüchliches Gebeim- 
nif zur Bedingung. Um dies defto beffer gu beobachten, 
ward die Unterbandlung weber zu Berfailles nod zu Bere 
lin, fonbern im Haag durd die bortigen Bevollmächtigten 
beider Höfe, Fenelon und Luiscius, gepflogen. 

Daran jeboch ließ ſich dabei nicht benfen, daß Fleury 
bem König von Preußen das ganze Herzogthum Berg gue 
geftanden hätte. Biel zu enge war er mit bem Haufe Pfalz 
verblindet, zu viel Rüdficht mußte er auch auf die fatho- 
lifhe Welt nehmen, die in Diiffelborf eine Grenzfeftung 
gegen Die Proteftanten fab und die jenfeit der Wager ges 
legenen bergifchen Bezirke für unentbehrlich zur Verbindung 
ber Fatholifchen Länder unter einander erklärte, als daß er 
bas eine oder die anderen hätte aufgeben können; er fagte, 
wenn er es thate, würde er fürchten milffen, gefteinigt zu 
werben. Überdies hielt er es auch felbft nicht für que 
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träglich, bas Rheinufer nod in weiteren Streden an eine 
fo flarfe beutfche Macht gelangen zu laffen. Nach langem 
Widerfireben mußten die Preufifhen Minifter auf Be: 
fchränfungen, die er vorſchlug, eingehen; nur bei ber Be- 
fiimmung bed Landftrids !, der längs des Fluffes für die 
Pfalz vorbehalten werben follte, erlangten fie einige Zuges 
flänpniffe, wogegen fie bie Zahlung einer halben Million 
Thaler an die Pfalz verfprachen. 

Sn Berlin warf man nod einmal bie Frage auf, ob 
eS nicht beffer fet, die Anſprüche ungefdmälert zu erhalten 
und auf günftigere Umftinde zu warten; der König aber 
urtbeilte, die Welt fei nun einmal nicht fo befchaffen, dab 
man fein Ziel auf ben erften Anlauf erreiche; hätte fein 
Grofivater fid mit bem Theile von Pommern begniigt, 
ben man ibm angeboten, fo würde feitbem längſt (don 
das Ganze erworben worden fein. Er nahm ben Vertrag 
an, wie er im März 1739 im Haag zu Stande fam; 
am 22. Mai biefes Sabres find, int tiefften Gebeimnif, 
bie Ratificationen eben bort ausgemedfelt worden. 

Und fchon ließen fic) die Dinge zu einer nod) engeren 
Berbinbung an. Der Hader zwilcdhen England und Spas 
nien brad wieder aus: man fprad viel von der Wahl eines 
Hinftigen Kaiſers: in beiberlei Beziehung wäre ed den 
Franzoſen unendlid) erwünſcht gewefen, Preußen für fid 


1. Die Linie über die man fich verftändigte — anfangend eine 
halbe Meile von Angerort, fit hingiehend gegen die Brice von Trois: 
dorf, ehe biefe aber erreicht tft, auf der Hohe von Wefthofen fit abmen- 
bend nad) bem Einfluß der Agger in die Sieg — ſchnitt ein anfehn- 
licheres Gebiet für Preußen ab, als urfprünglich die Meinung gewefen. 
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zu haben. Sm Januar 1740 traten fie mit bem Ente 
wurfe eines gegenfeitigen Vertheidigungsbündniſſes auf 
15 Sabre hervor. König Friedrich Wilhelm wies dies 
um fo weniger von fid, ba er außer den bergifchen nod 
andere Anfprüche, 3.8. auf Oftfriesland hatte, für deren 
Durbfübrung er fidy weder von England, nod) aud, wie 
bie Sachen ftanden, vom Raifer Unterftiigung verfprechen 
fonnte, fondern nur von Frankreich. Entwürfe und Ge- 
Genentwiirfe find hierliber gewechfelt worden, ohne daß man 
zum Abſchluß gelangt wäre. Dod wurde fhon mande 
weitere Ausſicht eröffnet. Cardinal Fleury fagte: Preue 
Ben verdiene wegen der guten Drbnung in feinen Finan⸗ 
zen und ber großen Anzahl trefflider Truppen, bie es 
halte, eine ausgezeichnete Rolle in Europa zu fpielen, und 
Frankreich werbe gern bazu beitragen. 

Man wird nicht glauben, daß der alte cifrig patrio- 
tifche König durch diefe Verbindung befriedigt worden wäre: 
ed mochte ihm dabei angenehm fein, daß er ft nicht ganz 
ohne Rückhalt in. ber Welt fab; fibrigens war fie ihm wie 
eine Nothwendigfeit des Schidjald auferlegt worden, in 
Folge eines Miglingens aller früheren Plane; indem er 
- aber darauf einging, tniipfte er Verhältniffe an, welche 
in’ ben folgenden Zetten eine völlige Umwandlung der Pos 
litif herbeiführen follten. Che wir biefen näher treten, 
wenden wir unfer Augenmer? der Grundlage im Innern 
qu, auf ber bie Möglichkeit jeder weiteren Entwidelung, 
auch der Außern Macht, berubte. 


Heer und Staat, 


An und für fic) fonnie ein Verein beutfher Lands 
ſchaften, die ſämmtlich faum brittebalb Millionen Ein- 
wohner zählten und nicht einmal in fich zufammenhin- 
gen, bem frangöfifchen Reiche gegenüber, bas von ben 
Porenden bis an ben Oberrhein, von bem Mittelmeer 
big an ben Ocean reichte, benachbart bem unermeßlichen 
Rußland, dem unerfchöpflichen Oſtreich, zur Seite Eng» 
lands, bem die See gebordte, nur wenig bedeuten. Was 
dem preußifchen Staate einen gewiffen Rang unter ihnen, 
Anfehen in der Welt verfihaffte, war allein bas Kriegs⸗ 
beer. Man nahm bamals an, dap Frankreich eine Lands 
macht von 160000 M., Rußland von 130000 M. res 
gelmäßiger Truppen erhalte; bier fehlte aber viel an 
Erfüllung der Liften, dort warb ein großer Theil der 
Mannfchaften burd ben Dienft in den Garnifonen der 
zahlreichen Feftungen befchäftigt; bas Hftreichifche Heer 
rechnete man auf 80= bis 100000 M., jedod von gweis 

felbafter Streitfähigfeit und gerftreut in allen Provingen. 
Was Friedrich Wilhelm I. für die Stellung Preußens in 
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diefem Wetteifer der Streitfraft gethan bat, ermißt man 
fogleih, wenn man bemerft, daß er die Armee von 
38000 M., in welder Zahl fie etwa mit Sarbinien, 
Sadbfen= Polen in gleihem Range ftand, bis auf mehr 
alè 80000 M. vermehrte, fo daß er Öſtreich nahe fam. 
Wir haben die genaue Berechnung eines Kriegsbeamten 
aus ben erften Zeiten der folgenden Regierung, nach wel⸗ 
der Friebrib Wilhelm bei feinem Eintritt ein Heer von 
38459 M. fand und dieſes noch. in bent erften Sabre 
auf 44792 M. brachte. Su Sabre 1719 zählte die Ur 
mee bereits 53999, im Sabre 1729: 69892, im Sabre 
1739 endlich) 82352, oder mit bem Unterftab 83486 M. 
Der König nahm eine ziemlich gleichmäßige Rüdficht auf 
bie werfchiebenen Waffen; die Cavallerie ift unter ihm um 
mehr als die Hälfte, die Artillerie in noch größerem Maaß⸗ 
flab angewadfen.! Bei ihm fam fein Wiberfprud mit 
ben Liflen vor; der Feſtungsdienſt befchäftigte eine vers 
hältnigmäßig nicht große Anzahl: wenn wir der geringe 
ften Angabe folgen, fo waren 72000 M. jeden Augen- 
blid, ober wenigftend nach fürzeftem Verzug, im Felde 
zu erfcheinen vorbereitet. 

Schon aus bem Berhältniß ber Zahlen ergiebt ſich, 
daß ed unmbalid war, ein ftehendes Heer von biefer 
Starke aus ben brandenburgifd = preußifchen Landen aufs 


1. Bericht von Maffow an Friedrich IL. vom Jahre 1748. Soll: 
ten auch im Galcül bei ben einzelnen Summirungen Fehler vorge: 
fallen fein, was nicht unmöglich, fo ift doch bas Verhaͤltniß richtig. 
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zuftellen, wenn man nicht jeder andern Thätigfeit die ihr 
unentbehrlichften Kräfte entziehen wollte. ES gehörte [don 
außerorventliche Anftrengung dazu, um nur bie Hälfte 
ber erforberlichen Leute aus Cingebornen zufammenzu- 
bringen. Eine Zeitlang ſchwankte man zwifchen Pflicht 
und Freiwilligkeit, Werbung und Geftellung; die Eigen- 
mächtigkeit ber Offiziere, der Wetteifer und gegenfeitige 
Übergriffe ber Regimenter brachten unzählige Unorbnun- 
gen und Befdwerden hervor. Um biefen Übelftänpen 
zusorzufommen, bildete Sriebrid Wilhelm eine ältere Ein- 
richtung, nach welcher jedem Regiment ein befonderer Bez 
girf zu feiner Ergänzung vorbehalten war, fyftematifder 
aus. Die Feuerftellen Des Landes wurden nad ihrer 
Zahl cantonmveife unter die Regimenter und Compagnien 
ausgetheilt, um fich daraus bie erforberlichen Mannfchaften 
anzueignen, in fo fern diefe nicht, durch befondere Ausnah- 
men davon befreit, für die bürgerlichen Gewerbe oder für 
den Landbau unentbehrlich waren. Man nahm weber an- 
faffige Leute noch diltefte Söhne und Erben; Räthe der 
Provincialcollegien waren bei ben Aushebungen zugegen, 
um die Verlegung der Riidfidten des Friedens abzumeh- 
ren. Den größeren Theil bes Zuwachſes, der fogleid 
mit den Commandeurs in Berbindung trat, bildeten bie 
jfingeren Bauerföhne. In ben geographifchen Befchreis 
bungen ber branbenburgifen Landfchaften merft man 
befonders an, wie die Lanbleute .gefund, ftarf, arbeitfam 
feien, ben Wechfel der Witterung gut ertragen und treff- 


¢ 
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life Dienfte im Felde leiften. Man fand bas Wort bes 
alten Cato bewährt, daß der Bauernftand die tapferften 
Leute gebe. 

Leicht die Hälfte der Armee war nun aber burd Were 
bung aufammengebradt und in Stand gehalten. Was 
dabei bie größten Beſchwerden veranlafte, war die Vorliebe 
für hochgewachfene riefenhafte Menfden, die man aus als 
len Theilen von Europa, — Sdweden, Irland, der Ufräne, 
ben öͤſtreichiſch⸗ türkiſchen Grenzgebieten yon Miederungarn, 
welche ſich beſonders ergiebig erwieſen, — mit einem bei der 
fibrigen Sparſamkeit in Erſtaunen ſetzenden Aufwand, 
im deutſchen Reiche, wo es die Landesfürſten nicht geſtatten 
wollten, nicht ohne Gewaltſamkeit und Liſt zuſammen⸗ 
brachte. Noch waren aber nicht alle Gebiete geſchloſſen: 
als Churfürſt hatie der König das Recht, in den Reichs⸗ 
ſtädten und deren Bezirken zu werben, und es fehlte in 
Deutſchland an ſolchen nicht, welche das Kriegshandwerk 
liebten und ſich gern für einen Dienſt anwerben ließen, 
wo man gut bezahlt und gut gehalten wurde. Dadurch ge⸗ 
wann die Armee einen allgemein deutſchen Beſtandtheil; 
die Verbindung der Eingebornen und der Angeworbenen 
erweckte zwiſchen ihnen Wetteifer und gegenſeitige Aufſicht; 
ſie verwuchſen in der ſtrengen Schule militäriſcher Ein⸗ 
übung ineinander. 

Es würde jenſeit unſerer Grenzen liegen, wollten 
wir entwideln, wie biefe beichaffen war, wie bie beiden 
großen Crercitienmeifter, der Fürſt Leopold von Anhalt 
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auf jener Heinen Wiefe zu Halle und der König felbft 
in feinem fpartanifden Potsdam, jener die erfte Grunb- 
lage fchuf, biejer die weitere Ausbildung binzufilgte. Denn 
dazu hauptfächlich biente bag Regiment der großen Leute 
in Potsdam, um jede nôtbig fcheinende Veränderung zu 
erproben und zu vollfommener Fertigkeit auszubilden. ! 
Die Hauptſache if Gleichſchritt und rafches Feuern; wie 
ber König ed einmal ausbrüdt, „geſchwinde laden, geſchloſ⸗ 
fen antreten, wohl anfdlagen, wohl in bas Feuer feben, 
Alles in tiefiter Stille”. Senen tiefen Colonnen gegen 
fiber, in welchen einft die fpanifche Schlachtorpnung vor: 
rüdte, batten bie ihnen wiverftebenden Serre eine breite 
Front eingerichtet, weniger ausgefebt der Gewalt des Ges 
ſchützes und wirffamer durch zahlreichered Schießgewehr. 
Wenn Muskete und Pike früher neben einander. erfchie- 
nen,.fo befaß man jest in Bajonnett und Flinte gleich- 
fam eine Verbindung von beiten. Sehr nüßlich erwies 
fic der eiferne Ladeftod, burd beffen ftärferen Stoß die 
Patrone auf einmal feftgefept wurde, während fonft ver- 
ſchiedene Anfäbe nöthig waren; man zog auch deshalb 
großgewarhfene Männer vor, weil fie zu biefen Hands 
griffen von Natur gefchidter fein. Das ganze Fuß⸗ 
volf der preußifchen Armee fonnte in vier Linien aufs 
marjchiren, von denen bie erfte und die Icpte aus ten 


1. Oft fcidten die andern Negimenter ihre Offiziere nach Pots: 
dam, um fit burd Anfchaunng anzueignen, was ſich ans den In: 
ftructionen nicht ergiebt. 
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größten und ftärffien, bie beiden mittleren aus etwas 
mindern, aber immer nod ftarfen und großen Leuten bes 
ftanden. Sn ihren Fabnen fab man den nad der Sonne 
gerichteten Adler; fie machten einen überaus friegerifchen und 
militärisch = furchtbaren Cindrud. ,,Freunde und Feinde”, 
fagt Fürft Leopold in einem feiner Briefe, „bewundern Cw. 
Maj. Infanterie, die Freunde feben fie für ein Wunders 
wert der Welt an, die Feinde mit Bittern.” ! 

Die Führer diefer Schaaren, veren Tagewerf es bils 
bete, die Übungen durchzumachen und den Neucingeftelle 
ten einzuprägen, waren bei weitem zum größten Theile 
bie eingebornen Candebelleute. Bei einer Aufählung bes 
pommerijchen Adel vom Jahr 1724 wird die Bemers 
fung hinzugefügt, daß er, mit wenigen Ausnahmen, aus 
lauter Offizieren beftehe, die noch dienen oder doch ges 
dient haben. ? 

Cine der vornehmften Bemühungen Friedrid) Wil 
helms war nun, fid ein burd und durch lebendiges brauch 
bares Offizierforps zu bilden. 

Wie fehr ward eben damals im Hftreichifchen Dienfte 
geklagt, Daß man die Offizierftellen nicht allein burd 
Kauf erwerbe, fonbern fogar wieder verfaufen Tönne: 
man febe fie nicht ale cine Ehre an, fondern ald einen 


1. Er gedenft feines Grofvaters, der den erften Stein an fo 
unfterblihem Werk gelegt. „Da id denn die Ehre habe, von mei: - 
nem 17. Jahre an darunter zu dienen und allen wenigen Ruhm, den 
ich babe, mit E. À. M. Fußvolk erworben. « 

2. Gundling pommerifder Atlas, ein Theil des Brandenburgi: 
fGen, anf der Rüdfeite von ©. 278, 
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Befit, ben man veräußern biirfe; aud wo bas nicht 
gefchebe, trete doch überall der verbiente und bewährte 
Mann vor einem jungen vornehmen Emporfömmling im 
Dienfte guriid. ! 

Aud in ber preußifchen Armee galt früherhin bas alls 
gemeine Herfommen, baß bie Stellen ber unteren Offi- 
giere von ben Oberfien befebt, nad ihrem Gutpünfen 
Fähndriche zu Lieutenants, biefe zu Haupileuten beförbert 
wurden: gu ben Stellen ber Stabsoffigiere blieb bie Er: 
nennung bem Könige vorbehalten, tod hatten fie aud 
bei biefen ben Borfchlag. 

Friedrich Wilhelm nun 309 alle Ernennungen an fich, 
nidt allein, weil er felber Gberall Herr fein wollte, fons 
bern auch, weil er ed für wichtig Dielt, die erfte Anftel- 
lung, auf ber alles Folgente berubt, nicht bem Zufall 
ober perfünliben Rüdfichten zu überlaffen, fondern nad 
eigenem Grmeffen darüber zu verfügen. 

Die jungen Coelleute, welche als Freicorporals bei 
den Regimentern eintraten, bilbeten die Pflangfdule feis 
ner Offiziore; fie wurden bier zur größten Sorgfalt in 
wefeniliden und unwefentlihen Tingen angehalten, für 
jeved Berfehen mit ter ftrengften Abnbung, ja Fide 
tigung belegt; wenn ber König zu bem Regiment Fam, 
erfunbigte er fih nad ihren Eigenfchaften, lie fie fid 


1. Rad Foscarini historia arcana p. 113 fuufte man eine Com: 
000 für 3000, bie Stelle eines Majors für 20000, eines Cher: 
u für 30000 
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vorſtellen; bid der glidlide Tag erfchien, wo der junge 
Mann zum Fähndrich angenommen wurde und bad Feld⸗ 
zeichen empfing, bas er niemals verlegen laffen burfte, 
und das ibn in gewiffem Sinn unverletzlich machte. 

Der König wollte nur folde anftellen, die bas Erers 
citium gut verftanden, Feine Ausfchweifungen begingen, ers 
träglihe Wirtbfchaft führten und fic auch äußerlich gut 
ausnahmen. Davon hing auch ihre fernere Befbrberung 
ab. Die Conbduttenliften verzeichneten Sahr für Sabr, wie 
fich jeder in Bezug auf Religion, fein eigenes Hauswefen 
und ben Dienft gezeigt, ob er Kopf habe oder nicht. Tiber 
das Berdienft der Führer felbft gab ber Buftand der Res 
gimenter bet der jährlihen Mufterung vor den Augen des 
Königs Zeugniß. 

G8 mag feinlid erfcheinen, wenn nun 3. B. bei der 
Uniform Wes und Jedes bis aufs Geringfte vorgefdrie- 
ben war, wie groß die Manfchetten, wie breit die Hald- 
binbe fein, wie viel Knöpfe die Stiefeletten haben, wie 
lang bas Zopfband fliegen folle. Dod bat dies außer 
ber für bas Auge gewünfchten Gleichförmigfeit nod ben 
Grund, daß hier in ber Armee jeder Unterfchied aufhö⸗ 
ten, nur der Rang im Dienfte etwas gelten follte. Die 
verfchiebenen Rangklaffen gingen hauptfäkhlid nur uns 
ter einander mit einer gewiffen VBertraulichfeit um. Wie 
batte man dulden können, daß ein Abftand zwilchen Reid 
und Arm fi irgendwo hätte fundgeben dürfen! Fried⸗ 
tid) Wilhelm wollte nicht leiden, bab Jemand außer bem 
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Dienfte in bürgerlicher Rleibung einherging; feit bem Sabre 
1725 bat er die Uniform allezeit getragen. * 

Man weiß, wie bod er den Solbatenrod' ſchätzte. 
Wie in Dresden, fo miffiel ihm aud in Hannover nichts 
mehr, alè daß man bort ben Rang nad bem Dienfte 
bei Hofe abmeffe; ein General oder Oberfter fei wenig 
angefeben, wenn er nicht zugleich eine Hofcharge babe; 
ein Jagdjunker gelte mehr als ein Brigadier. ? Shut dae 
gegen ging ber Waffenvienft über Alles. Von fich felbft 
anfangend, rief er in den Offizieren ein Gefühl für den 
Stand hervor, wo bie Tüchtigfeit im Dienft als der vor: 
nebmfte Werth des Mannes erfchien, die Unteroronung beis 
nahe wie eine Naturnothwendigheit, die Pflicht als Ehre. 

Sn bem Solbaten fuchte er vor Allem religiöfe Ges 
finnung zu pflegen. Eine anfebnlide Zahl von Feld⸗ 
prebigern, getrennt von der Tirchlichen Verfaſſung ved 


1. In einer hanbfchriftlichen Anmerkung zu Mauvillons Vie de 
Frederic Guillaume, der fon beim Sabre 1713 davon fpricht, finde 
ich folgende Aumerfung von funbiger Hand: Ce n’a été que vers 
Pan 1725qu’il a pris absolument l’uniforme. 11 le fit pour y 
assujettir les officiers généraux. Car jusqu’à ce temps-là tous les 
officiers tant généraux qu’autres avoient porté hors le service des 
habits de toutes couleurs brodés et gallonnés comme il (chacun) 
le jugeait à propos. Il y en avoit beaucoup, que (cela) incom- 
modoit et qui faisoient des dettes pour ne pas paraitre inférieurs aux 
autres. 

2. Srüber rangirten mit ben Mirfligen Geheimen Räthen die 
Generale von der Cavallerie und der Infanterie, fest die General: 
lieutenants. Die Generalmajors ftanden fonft eine Stufe unter dem 
Oberftallmeifter, jest gingen fie ihm voran. Die Oberften waren 
früher den Kanımergerichtsräthen gleichgeftellt, jegt flanden fie über 
Vicefangler und Directoren der Suitigcollegien, u. f. w. Bgl. Rang 
ordnungen von 1708 und 1713. Mylius V, 17, 86. 139. 
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Landes und für fi in ein befonberes Syftem vereis 
nigt, waren im Heere wirffam, und der König fam ihnen 
mit Eifer zu Hülfe. Unter anderm ließ er Eremplare ded 
Neuen Teftaments mit einem Anhang von Gefängen an 
die Compagnien vertheilen!; er verordnete, daß man beim 
Gottesdienft nur eben biefe Lieder finge, damit der Gols 
bat ff daran gewöhne, fie auswenbdig lerne. Noch ente 
widelte man bie rechten Œigenfhaften eines Kriegsmannes 
an den Beifpiclen des Alten Teftaments, an Benaja, der 
mit feinem Steden den wohlbewaffneten Egyptier erfchlägt, 
oder an Gamma, ber mitten unter dem fliebenden Bolt 
fein Aderftüd gegen ben Feind vertheidigt. An den fila 
teften Urfunben der menfchlichen Gefchichte nährte fich die 
fünftige Tapferfeit bes preußifchen Heeres. 

Die Aufrichtung eines fo gewaltigen Inſtitutes mußte 
nun aber auf alle Berbältniffe des Innern einen umbils 
denden Einfluß ausüben. 

Um zunähft den Zuftanb Des gemeinen Mannes 
nur zu berühren, welch eine ganz andere Bedeutung bes 
fam die ländliche Bevölkerung, die bisher allein dazu ges 
boren zu fein gefchienen, ben Ader zu bauen und unters 
georbnete Dienfte zu leiften, burd ihre Theilnahme an 
ber Triegerifchen Haltung des Staates und ihre Unents 
bebrlichkeit dafür. Friedrich Wilhelm ließ die Catafter 


1. Schreiben Frieverih Wilhelms an ben Kronprinzen, 20. Jan. 
1734. Für den Feldzug befam jede Compagnie 22 Eremplare, jez 
des Belt follte eines haben. 
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aus ben Zeiten des größten materiellen Wohlſtandes im 
Lande, vor ben Verwiiftungen des breißigjährigen Aries 
ged, vom Sabre 1624, nadfeben, die Zahl der Hufen 
und Bauerftellen verzeichnen und forberte ihre ungefäumte 
Vefepung, wenn nicht mit Bollbauern, dod) mit Büd⸗ 
nern, Hauss, Dienits, und andern Gewehrleuten. Der 
Menfd befam einen höheren Werth, fobalb er durch fein 
bloßes Dafein in unmittelbare Beziehung zur höchften 
Gewalt trat. Wie weit entfernt von perfönlicher Unter⸗ 
thinigteit ift ber militàrifche Gehorſam, beffen Bollzies 
hung perfonliche Tüchtigfeit erfordert, und ber im Be- 
wußtfein der allgemeinen Regel gegründet if. 

Etwas näher miiffen wir bas Verhältniß des Adels bes 
trachten, bad fid in ganz Europa durd nichts fo febr mie 
burd die Einführung der fiebenben Heere umgewandelt bat. 

Der Unterfchied if, daß die urfprüngliche Vertheilung 
von Grund und Boten auf den Waffendienft berechnet 
war, — wie überall, fo nod befonbers hier in der als 
ten Marfgrafichaft — ; nunmehr aber der perfönliche Dienft 
fio nicht mehr an ben Grundbefip ober bas Leben fnüpfte, 
der allmablig aufgerichtete Stantshaushalt vielmehr, zu 
dem bas ganze Land beitrug, die Mittel herbeifchaffte, bas 
allezeit jchlagfertige Heer zu nähren und zu befolden. 

Schon Friebrib L Flagt, daß feine Lehnsherrlichkeit, 
fo glangend fie fic) ausnebme, ihm doch nicht den min- 
beften Vortheil bringe: die Lebngfiter feien von allen an- 
bern Laften frei; Die einzige, die ihnen obliege, bie Stele 
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lung ver Lebupferde, werde burch die Veränderung ded 
Rriegswefens unniig gemacht. Man bat die Lebnépferde 
nod) 1669, 1678, fogar 1701 gufammengefordert, allein. 
mit geringem Erfolg; die Verwandlung des Dienfted in 
Geld zeigte fich ſchwierig und unergiebig; immer mit ums 
fafjenden Entwürfen befchäftigt, dachte ſchon Friedrich I. 
ben Lehnsnerus gegen eine Geldzahlung aufzuldfen. Sein 
Plan ift von den geheimen Räthen erwogen, aber nidt 
ausführbar gefunden worden.’ Hauptjächlich rührte died 
wohl baber, daß Friedrid) I, nad dem Sinne feiner 
Staatswirthf[aaft, eine große Reluition der Lehnsverpflich⸗ 
tung auf einmal vorzunehmen und baburd einige Mils 
fionen zu gewinmen bachte, die er anberweit zu militäri- 
fen Sweden verwenden wollte. 

Unter Friedrid) Wilhelm nahm man biefen Gebanfen 
mit größerem Nadbrud auf. Cin Mitglied ded gehei⸗ 
men Rathes, v. Kati, früher Militärjuftizbeamter, fepte 
nochmals auseinander, wie wenig Bortheil ver Lehnsherr 
von ben Lehen babe, denn felbft der Heimfall nfige ihm 
nichts, ba er die Gilter, und zwar oft nach febr beichräns 
fenben Lanbesgefeben, wieder verleihen müffe, und wie 
beſchwerlich dennoch der Lehnsnexus den Befigern falle. 
Man plage fie mit Sporteln, namentlich bei der Mus 


1. Sn den Acten finden fi: 1) Gutachten der Convertirung 
der in den Föniglichen Landen befindlichen Lehen in Grbgüter betref- 
fend; 2) Schreiben Friedrichs vom 25. Nov. 1732, fih beziehend 
auf „was er im verfammelteu Geheimen Rath ohnlängft erklärt 
Babe 4; Antwort der Geheimen Räthe vom 22. Dez. 1702, worin 
fie bem König „ihre Dubia zu allerhöchfter Dijudicatur vorlegen «. 
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thung, es fei ihnen unmöglich, bie geringite Verfügung 
vorzunehmen, ohne einen Confens, ben fid) die Lehns⸗ 
fanglei theuer bezahlen laſſe; Unmiinbige feien in uns 
aufhörlicher Beforgnif, einen Febler zu begehen und bas 
für geftraft zu werben: und weld) ein Berluft fet der 
Heimfall für Frauen und Töchter, die aus ihren Siben 
verftofien werben und fich nicht zu nähren wiffen. Würde 
Dies Alles befeitigt und bem Brefiter dagegen freie Hand 
über die Güter gelaffen, fo werde man ben Anbau dere 
felben in wenig Sabren verbeffert, und ihre Preife fteis 
gen feben; ber innere Reichthum bes Landes werde fid 
wefentlidy vermebren. 

Dem ausſchließend auf bas Nützliche gerichteten Sinne 
Friedrich Wilhelms widerſprach ed ohnehin, veraltete Rechte 
aufrecht zu erhalten, die fid nur driidend ermiefen. Was 
ibn aber für den Vorſchlag gewann, war ber Nachweis 
der Möglichkeit, ben Tehngütern eine jährlihe Zahlung 
aufzulegen, beren Gefammtbetrag ein gar nicht unbedeus 
tender Zufchuß für feine Kriegsfaffe fein würde. Da zus 
mal einige Cbelleute, denen er dad Borhaben eröffnete, 
ihm beiftimmten, fo erflärte er fich fofort bereit, gegen 
Zahlung eines Canons die fämmtlichen Leben zu ällodifi⸗ 
ciren; nicht allein fein Heimfallsrecht wollte er aufgeben, 
jondern den Vafallen bie Befugniß ertheilen, ihre Güter 
zu veräußern ober Geld darauf aufzunehmen nad ihrem 
Belieben. 

Das war jebod nicht feine Stellung in dem Lande, 
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daß er eine fo tief in bie Privatrechte eingreifende Neue 
rung einfach hätte anbefehlen dürfen: er mußte mit flän- 
difhen Corporationen barüber unterbanbeln, und nicht 
dad Unmerkwürdigſte an der Sache ift die Art und Weife, 
wie bas geſchah. 

Nod im Sabre 1713 waren die Deputirten von Pras 
laten, Grafen, Herren, Ritterfchaft und Städten dieffeit 
und jenfeit ber Ober und der Elbe gufammengetreten, 
und ihre Anfprüche erfcheinen fogar bedeutend, wenn wir fee 
ben, daß fie an die alten Abfchiede von 1572, 1602, 1611, 
1614, 1615, und vor Allem an den großen Recef von 
1653 erinnern und die Beflätigung der darin gewährleis 
fleten Rechte beantragen. 

Indeſſen tft e8 bod) zu diefer Beftätigung nicht ge- 
fommen. Friedrich Wilhelm ermiberte ihnen, er müffe 
fic) erft unterrichten, in wiefern biefe Neceffe auf die vere 
änderten Umſtände noch anwendbar feien: die Stände bes 
fannten, obwohl in Ausbriiden, worin fie ihre Gerecht⸗ 
fame feftzubalten fuchten, daß dies ein höchfterleuchtetes 
Dafürhalten fei; auf die Aufforderung, ihre Wünſche nie 
ber anzugeben, haben fie doch nur einige einzelne Puncte 
in Bezug auf Lehen und geiftliches Patronat zur Sprache 
gebracht: politifcher Natur war ihr Begehren nicht. Aud 
fonnte e8 bag nicht fein, da der Haber zwifchen Ritter 
fbaft nnd Städten unaufhörlich foribanerte, und die bei 
den Theile fid) auch nicht in ber geringften Gade ver- 
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einigen fonnten. Biel zu flarf war die Monardie, als 
daß der Abel derfelben in die allgemeine Regierung hätte 
einreden fünnen: feine Wirkfamfeit war auf ben Kreis der 
thin eigenthitmlidy suftebenten Rechte befchränft. 

Auch bei diefer Lage der Ritterfbaften aber mußte über 
bas jebige Vorhaben des Königs mit ihnen unterbane 
belt werben. Bei der erflen Runde davon erhob fid die 
Beforgniß, als wolle er den althergebrachten Borrang 
Des Adels aufheben, — denn wie folle bei freiem Berflle 
gungsrechte bas Anfehen ver Familien fich erhalten; alle 
Anfpriiche der gu gefammter Hand Belehnten würden vere 
nichtet werden; e8 fcheine, als wolle man ben Abel zu einem 
contribuablen Stande maden, ihn Bürgern und Bauern 
gleich ftellen. Wäre die Ritterfchaft fofort zufammenberufen, 
der Antrag ihr in feiner erften fchroffen Geftalt vorgelegt 
worden, fo würden fie ibn unfehlbar verworfen haben. 

Nun befolgte man aber damals noch bie der Cine 


1. 3.8. haben fie damals die Einführung von gleidjem Maaß 
und Gewicht beantragt und der König hat he aufgefordert, ihm 
darüber einen Entwurf zu machen. Aber fie fonnten fic) nicht ver: 
einigen, ob bag Brandenburger oder das Berliner Maaf zu Grunde 
zu legen feis die Edelleute zogen bas erfte, die Bürger bas zweite 
vor: fie mußten die Sache dem Könige überlaffen, der dann tm 
Sinne der Städte entfdhied. Die früheren Außerungen des Königs 
Iauteten: „Was aber die allegirten Necefie und in specie den de 
anno 1653 anbelanget, ba finnen ©. K. M., welche nichts, 1008 fie 
nicht fonigl. und unverbrüchlich au halten gedenten, jemahlen verfpre: 
chen wollen, zu Confirmation folder Receffe fly nicht fo ſchlechtet⸗ 
dings erklaͤren, ſie ſeien denn zuvörderſt genau und gründlich infor: 
miret, ob und in wie weit folche Receffe auf die jegige Zeit anno 
applicable, und ob nicht ein und anderes, fo zu des Landes weiterem 
an bey Auwachs dienen fonnte, darin zu verändern und zu ver ef: 
ern fei.“ 
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fahheit und Bertraulidfeit ber Berbältniffe entfprechenve 
Methode, die Verhandlungen auf den Rreistagen der Rits 
terichaft beginnen zu laffen, wo es dann mehr zu Bes 
fprebungen als zu eigentlicher Debatte fam. Ungeswungene 
Rede und Widerrede fonnten der Regierung zeigen, was 
fie auszuführen vermöge, und ihre Abfichten mobificiren. 

Bon ten bamals gehaltenen Rreistagen war ohne 
Zweifel ver havellindifde ter merfwiirdigfte, Der Urhes 
ber des Entwurfed, Katſch, übernahm beffen Leitung, 
und es gelang ihm, die Anwefenden von dem Boribeil 
zu überzeugen, der ihnen aus ber Veränderung entfprin- 
gen merde. Bei der erften Zufammenfunft der Abgeorbs 
neten der Kreife in Berlin ließ eg dann die Regierung, in 
deren Schooße ebenfalls mancherlet Einwürfe laut gewor- 
ben !, ihr vornebmftes Beftreben fein, die Standesbeforgs 
niffe wegzuräumen, die fid) ihr am meiften entgegenftellten. 
Der König erkannte die Anſprüche der Gefammthänder an, 
befchränfte die Erbfolge der Töchter auf den Abgang der 
männlichen Linie, genehmigte die Befchränfungen, denen 
die Beräußerungen und Berfehuldungen unterlagen, und 
lieg überhaupt Alles fallen, was dem Stande als fols 
Hem nadtheilig werden fonnte. Was er aufgab, war 
hauptfächlich fein eigenes Anrecht: Lehnwaare, Confends- 
gebühr und Heimfal. Dafür und zur Erftattung des 
RoGoienftes, zu dem ja bei ber Bewaffnung der Nach⸗ 


1. Die Commiffion beftand aus Ilgen, Grumbfow, Kraut, Erenz 
und Ratfb. Der Obermarfdall Prinzen machte die vornehmften Ein: 
wendungen. 
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barn bie Nitterfchaft jeden Augenblid fic) bereit zu bal- 
ten rechtlich verpflichtet fei, forberte er einen jährlichen Cas 
non, ben er anfangs auf 50, fpäter auf AO Thaler für 
bas Lebnpferb feftfebte. Katſch batte im erften Eifer 
60 Thaler für möglich gehalten. 

Die Deputirten find hierüber, um fid mit ihren Stan- 
beggenoffen in ben Streifen zu befprechen, nad Haufe ge- 
gangen und nod zwei Mal, im April und Suni 1717, 
in Berlin wieder zufammengetreten. 

Sm April zeigte fi eine entfdiedene Mehrheit bee 
reit, auf ben Vorſchlag einzugehen. Die erften, welche 
ber Regierung entgegenfamen, waren bie Mittelmärfer, dies 
fen gefellte fic der ufermärfife und, von bem altmärs 
Fifchen, mit dem er fonft zu ftimmen pflegte, fic abfonbernb, 
der priegnigifche Abel hinzu. 

Eine Schwierigkeit machte noch der Beitrag des Cas 
nong; am 24. Sunt ift er von den Deputirten der gee 
nannten drei Ritterfchaften fibernommen worden.' Die 
Neumark fchloß fi an, zumal ba der König verfprad, 
auf die Armen billige Nüdficht zu nehmen. Dagegen 
unterzeichnete auc er einen Revers, durch welchen die alle 
gemeinen Prärogativen des Abels aufs neue beftätigt 
wurben; dod hat er fih dabei nichts abgewinnen lafs 
fen, was bem Begriffe feines Staates wiberfprochen hätte, 


1. Aus der Priegnie die Landrathe Platen und Stille; aus der 
Ufermarf der Director Webel; ans der Mittelmark Bredow, Rohr, 
Platen, Wilmersdorf, Wulffen. ' 
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und jede frembartige Forberung fern gehalten. Er fagte, 
was er fallen laffe, beftehe in Nichtigfeiten, was er gee 
wonnen in Realitäten; möchte er alle Tage fold einen 
Tauſch machen Tönnen. 

Er berechnete, daß ber Canon, wenn berfelbe aud 
bie und da ermäßigt werde, 3. D. in Pommern auf 
40 Gulden, doch von feinen Reichslanden allein zwifchen 
ſechszig⸗ und achtzigtaufend Thaler ertragen werbe!, 
worauf er zwei neue Regimenter begründen Pinne, und 
nahm fic) vor, die Allobification in diefer eigenthimliden 
Form allentbalben durchzuführen. 

Zunädft in ber Altmark, wo man fich nicht für vere 
pflichtet hielt, die Mehrheit der churmärfifchen Stände 
als maßgebend anzuerkennen, fand er viele Schwierig⸗ 
feit; bie Einwendungen diefer Proving erfcheinen fogar oft 
in bittern Ausdrüden. Der König ließ fie unbeantwortet, 
bebarrte aber auf feinem Willen. Einige ergebene Lands 
räthe erwarben fid bas Verdienſt, von Rittergut zu Rite 
tergut zu reifen und die Widerftrebenden durch mündliche 
Vorftellungen zur Einwilligung zu bringen. Ws die Sade 
einmal in den Marken burdgegangen, folgten die andern 
Provinzen almählig nad. 

Merfwürbig, dab ſich einft ver Reichshofrath der Wi- 
derfirebenden angenommen bat: er behauptete, die Neues 
rung laufe. der uralten Verfaffung des beutihen Reiches 


1. Bol. Riedel Magazin II, 1, 33. — Aus Preußen erwartete 
man von entfpredjenden Ginrichtungen 15000 Thlr. 


458 


entgegen: ber König antwortete, was er gethan, gereiche 
zur Berbefferung feines Adels und gefchebe mit deffen Beis 
fiimmung; hoffentlich werde ihm Niemand wehren wollen, - 
alte, auf die jepige Zeit nicht mehr paffende Einrichtungen, 
wenn es ohne Beichwerung geſchehen fünne, zu verändern. 

Allemal war ibm ein Werk von ber größten Bedeu- 
tung gelungen, bie Kräfte ded Adels zu bem allgemei- 
nen Swed der Candesbewaffnung berbeiguaieben, ohne den: 
felben dod) zu vernidten. 

Die flindifden Rechte, fo wenig fie fonft von fid 
reben machten, zeigten fic) nicht unwirffam, in fofern 
fie die Abfichten ber Regierung, die urfprünglich viel weis 
ter gingen, auf bas für jene Beit Ausführbare zurüds 
brachten. 

Bei weitem weniger fegten ihr bie Stänte einen bes 
fonberen Willen entgegen; doch könnte man nicht ſagen, 
bap bie Ceitung, ber fie fi überließen, ihnen geſchadet 
babe: tem Abel, laut feiner Eingaben, erfchienen fie fo- 
gar als bevorzugt; und allerdings lich es der König einen 
ber vornebmften Gegenfiänbe feiner Sorgfalt fein, fie, bes 
fonders in Bezug auf bas Gewerbe, wieder in Aufnahme 
zu bringen. | 

Die allgemeine Überzeugung in Deutfchland, gegen 
Ende des fiebsehnten und im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts, ging nun aber babin, bag bie tief Pere 
‘ abgelommene deutſche Snbufirie ohne firenge Mafregeln 
vollends zu Grunde gehen miiffe. Sn ven gelefentien 
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Schriften Magt man, daß bas Übergewicht ver franzöfl« 
fden Manufactur ber beutfden Nation die innerfte Rraft 
des Lebens, — b. b. die ber Hervorbringung — entziehe, 
bas Blut aus ihren Adern fauge. Man bat einmal zu dem 
beroifhen Mittel gerathen, ba Feine Concurrenz mit dent 
Auslande möglich fei, nur geradezu mit bem Verbote zu 
beginnen und dann erft die Gründung der eigenen In⸗ 
bufirie folgen gu laffen: denn wo Feine Strenge, da fet 
auch fem Leben. ! 

In der Mark Brandenburg fab man nuu bie trau- 
rigften Beweife bes Verfalles der beutfhen Induſtrie, durch 
die Übermacht noch bei weitem mehr der englifchen, als 
der franzbfifchen vor Augen. Die Tuche der Priegnig und 
ber Altmark, die bisher in Hamburg gefärbt und dann 
nad bem Norden verführt worden, ein nicht unbebeutens 
der Erwerbözweig für Brandenburg, fanden bort Teinen 
Abſatz mehr, weil fie ben geftiegenen Anſprüchen nicht 
mehr genfigten.? Wie follten fie die englifche Concurrenz 
auf ben fremben Märkten aushalten, ba fie ihr auf ben 
einbeimifden unterlagen? 

Friedrich I. batte mancherlei für die Snbufirie gethan, 
hauptfächlich für vie Zweige, deren ber Hof beburfte; 

4. Ubi non est rigor, non est vigor. Hornegf: Oſtreich über 
Alles, wenn cd nur will, zuerft 1684, banu 1712. ©. 95. Andere, 
fagt er, „wollen die inlandifden Manufacturen einführen, um die : 
ansländifche hernach gu verbieten, ich aber rathe, die auslänbifchen zu 
verbieten und hernach die inländifche einzuführen.“ 

2. Königs Berlin III, 357. 1707 hatte Königin Anna in Eng- 
land durch eine Verordnung zur Aufmunterung des Subereitens und 


Zärbens der imollenen Zeuge eine flarfe Abgabe auf die Ausfuhr 
weißer wollener Tücher geſetzt. 
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allein ber unfichere Suflanb ded Hofes felbft, die swifden 
Berpachtung und eigener Abminiftration, überhaupt verfchie- 
denen Grunbfigen bin und ber ſchwankende Verwaltung 
Batte nichts au rechtem Gebeiben fommen laffen: eine An- 
zahl neuangezogener Gewerbetreibender war wieder vers 
fheudt worben. 

Dem Lande war zunädft etwas Anderes als Cinfith- 
rung neuer Fabrifen vonnöthen. Friedrid) Wilhelm fagt 
einmal, er miiffe ber anfehnlichen Zahl der Tuchmacher ihre 
nothdürftige Nahrung verfchaffen; ein ander Mal: er wolle 
bie im Rande befindlichen unvermöglichen Einwohner bes 
fhäftigen. Sehr wahr, daß bie Theorie, ber er folgte, mit 
einer Überfhägung bed banren Geldes zufammenhing; 
allein abgefeben bievon war ed dod von der dringends 
ften Nothwendigteit, den gewerbetreibenden Theil der Be- 
völferung bem Berverben zu entreiben, in ben erften 
Bediirfniffen bes Lebens nicht ganz von bem Ausland 
abhängig zu werben. Wer wollte eS tabeln, daß man 
der fremden Arbeit eigenen Fleif entgegenfepte und bas 
Unentbehrliche felbft hervorgubringen fudte. Die veutfche 
Nation durfte die gewerbliche Thatigheit nicht aufgeben, 
welche in früheren Jahrhunderten einen fo wichtigen Be- 
ftandtheil des fidotifden Lebens ausgemacht hatte. Man 
hätte die Folgen des breißigjährigen Krieges, durch den 
hauptfächlih aud bas Gewerbe zerflört worden war, 
verewigt. 

An feiner Stelle fand nun König Friedrid Wilhelm 
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in bem Bebfrfniß ber Armee ein Mittel, bte Manufactur, 
bie er berfiellte, gugleid) au befchäftigen und ihr einen 
fih immer erneuenden Markt zu verfchaffen: er hielt 
darüber, daß der Soldat allegeit in fauberer Kleidung 
emberging, ein Seder immer mit zwei Monturen verfeben 
war. Bald aber legte er auch der Ritterfchaft und ben 
Unterthanen als eine Pfliht auf, feinem und feiner 
Armee Beifpiel hierin zu folgen, fi fowohl zu ihrer 
Befleivung wie zu jedem andern Behuf nur einheimifcher 
Wollenwaaren zu bebienen.! Und nicht allein die frems 
den Probucte aus biefem Stoffe verbot er, fondern aud die 
baummollenen, denen bas Land nichts Gleiches entges 
genzufegen hatte. Sm November 1721 bat er verfügt, baf 
binnen act Monaten Niemand, weder von männlichem 
nod yon weiblichem Gejchlecht, von hohem oder niederem 

nde, auf bem Lande oder in Stäbten, denn fo pflegen 
feine Edicte die verſchiedenen Kategorien der Betheiligten 
aufzuzählen, feine ober grobe Rattune tragen folle, bei 
einhundert Reichöthaler fiscalifcher Strafe.” Er fannte 
bie Mittel, fi Gehorfam zu verfchaffen, und ficben Sabre 
darauf verfidert man uns, daß Niemand mehr an bie 
fremden Waaren vente, überall feien fie durch wollene 
Landzeuche und Linnengewebe erfept. Das wäre aber 
unmöglich gewefen, wenn die Ausfuhr. der Wolle, wobei 
bem einheimifchen Gewerbe nur der fchlechtefte Theil übrig 


1. Edict, daß vom 1. San. 1720 feine fremden Tücher noch anz 
bere außer Landes verfertigte wollene Waaren getragen und gebrau- 
det werden follen. Mylius V, 1, ©. 318. 

2. Mylius V, u, ©. 198. 
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blieb, fortgebauert hätte; die fogenannte Wollpragmatica 
ded Könige und viele erlduternde Edicte verbieten fie auf 
bas firengfte, fuchen fie unmöglich zu maden. Man traf 
Einrichtungen, um den Verfauf der gefallenen Wolle bet der 
Accife zu controliren. Es fonnte nicht an lebhaften Bes 
fhwerben fehlen: ber König erwiederte: in Staatsange- 
legenbeiten gehe bas Heil ded Ganzen dem Nuben des 
Einzelnen allemal vor. 

Um aber nicht nad fo viel empfindlichen Befchräns 
fungen am Ende dod) mit fehlechter Arbeit heimgefucht 
zu werben, orbnete er eine fcharfe Aufficht Über vie Ges 
werbe an. Den Tuchmadern ward vorgefdrieben, wie 
bie Molle zu fäubern, nad ihrer Befchaffenheit gu fons 
dern, geſchmeidig gu machen, zu kämmen fei, wie viel Stein 
zu jeder Art von Zeuch verwandt werben miiffen; nicht ans 
bers als wie einft Colbert ben franzöfiichen Gemerfen die 
ausführlichften technifchen Vorfchriften gab; auch bie preus 
Bifchen Schaumeifter ſchwuren, die Tücher, wenn fie vont 
Wirkſtuhl, aus ber Walfe und aus der Farbe fommen, 
genau zu prüfen, die vorfommenden Mängel zu gebüh⸗ 
render Beftrafung anzuzeigen. Dem Gilbebrief der Garns 
weber ward eine Tabelle beigegeben, aus der ein Ses 
ber feben fanne, wie viel Ellen Linnen er von feinem 
Garn gu forbern babe. Sn den Sabren 1734 bis 1736 
erhielten 63 Gewerke neue Gildenbriefe, um allen einge- 


1. Tuch⸗ und Seugmader und Schauordnung, 30. San. 1723 
bei Mylins V, in, 335. 
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riffenen Mißbräuchen zu fteuern und jedem fein befons 
Peres Gebiet anguwetfen.' Auch die fünf Handwerfe, 
die man auf bem Lande bulbete, wurden durch befchrän- 
Tende Gefepe an die flddtifden Snnungen gebunden. Sn 
den Städten aber unterfuchte man nad der Zahl der Eins 
wohner und ber Summe bed Verbrauchs, wie viel Hand- 
werfer etwa an dem einen oder bem andern Zweige nod 
fehlen und dajelbft ihre Nahrung finden möchten. Aus⸗ 
ländern, welche fid) dazu melden witrden, bot man nicht 
unanfehnliche Begünftigungen dar; Cinbeimifhe ließ man 
nur dann zu, wenn fie nachwiefen, daß fie in dent Ort ihres 
Aufenthalts nicht zu befteben vermöchten. Man organifirte 
gleichfam die Arbeit, vom monarcifden Standpunct. 
Und fein Zweifel, daß biefe Bemühungen im Allgemeis 
nen einen erfreulichen Erfolg batten. Das Gewerbe felbft 
fonnte in Kurzem die -Concurrenz der Nachbarn aushals 
ten: die blauen Tuche von Berlin erwarben fid einen 
gewiffen Ruf in Europa.? Cin widtigerer Vortheil ift 
ed, daß die ftäntifche Bevilferung in. der Mark wieder 
Beſtand gewann. Nach ben vorliegenden, freilich unvol 
flänbigen Ciften Tann man fie in ben Sabren 1713 und 
1714 wohl nicht höher als 100000 anfchlagen, wovon 


1. Bedmann: Befchreibung der Mat Brandenburg I, 1158. 
Er verfichert überdies, daß bas Land durch feine Ramelot=, Eta: 
min: und anderen Fabrifen im Reid, in Lothringen, Italien, Spanien 
und Brabant in großes Anfehen gefommen. — Die marfifde Moll: 
arbeit gebe ben übrigen Manufacturen in Europa weber an Gite 
noch an Bielfiltigfeit ber Waaren etwas nad. 

2. Berzeichnifie in Borgfteds ftatiftifch = fopographifher Befchrei- 
bung ber Rnrmarf ©. 381. Was Bratring aus den früheren Tab: 
ren noch Hinzugefügt, ift fragmentarifch. 


464 


gegen ble Hälfte auf Berlin fommen; im Sabre 1723, 
von bem wir genau unterrichtet find, zählte man in ben 
märkifhen Stäbten 137945, im Sabre 1739 206520 
Einwohner. Die Beudlferung war in biefen [päteren Jah⸗ 
ren um ein Drittheil, in der ganzen Regierungszeit wabr- 
fcheinlich um die Hälfte geftiegen. Sn der Hauptftadt 
wuchs die Einwohnerzahl auf achtzigtaufend an, ungered= 
net bie Garnifon, welche 16000 M. betrug. CS leuchtet 
ein, daß ber gewerbetreibende Stand hiedurd eigentlich 
aufs neue begriindet worden if. 

Nur mit Unrecht aber hätte fi) der Abel fiber die 
Beichränfungen beflagt, die ihm auferlegt wurden. Der 
fleigenbe Verbraud, der fonft nicht möglich gewefen wäre, 
Tam dod) wieder bem Landbau zu Statten. Was man 
gefagt bat, daß fein Morgen Landes in England fei, der 
nicht aus dem Anwadhs von London Vortheil ziehe, fand, 
wenngleich in geringerem Mapftab, aud hier Anwentung. 
Bunddft Mittels und Ukermark mußten burd die Nähe 
von Berlin gewinnen: die Ufermarf wird als die Rorns 
fammer ver Hauptftadt bezeichnet. Aber auch die andern 
Provinzen jenfeit ber Oder und der Elbe fingen an, den 
fiberfhuß ihres Getreides daſelbſt abzufeten. Was man 
bei der Wolle verlor, erfebte fic) Durch den Berfauf ded 
Getreides wieder. Niemals batte der König gedulvet, 
Daf dies zu tief im Preife gefallen wäre. 

Sch hoffe, daß ein mit biefem Face Vertrautes 
ter der Staatswirthſchaft Sriedrid) Wilhelms einmal eine 
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ausführliche Darftellung widmen wird, bod fet mir ere 
laubt, biefes eine Beifpiel berfelben noch zu berühren. Das 
Getreide burfte nie unter einen gewiſſen Marktpreis finfen. 
Wie oft hätte man in Königsberg over in Tilfit, bei 
freier Zufuhr aus Polen, um ein Achtiheil oder ein Sechs⸗ 
theil eines Thalers faufen Tönnen, wofür man jegt we⸗ 


| nigftens ein Biertheil bezahlen mußte. Der nächte Grund 


war, daß der König felbft feine Pächter nicht in den 
Fal fommen laffen wollte, gablungsunfabig au werben; 
aber die Anorbnung fam allen Gutsbefibern zu Statten. 
Für Die Städte und die Miliz ward dann baburd ge⸗ 
forgt, daß man ben Preis auch wieder nicht allzuhoch ftei- 
gen ließ. Sn Zeiten von Mißwachs und Theuerung dff- 
neten fi die königlichen Magazine, die in woblfeilen Jah⸗ 
ren gefüllt worden waren, und nicht felten erwies ſich 
biefe Fürforge überaus fegensreih. Sm Sabre 1736 
3. B., wo man in der Nadbarfdaft, in Polen und Schles 
fin, bag ganze Unheil einer Hungersnoth aushalten 
mußte, empfanben die brandenburgifden Lande fein bes 
fonderes Ungemad. Der Bauer ward mit Korn zur 
Ausfaat unterftibt, bas er nach eingebrachter Ernte gu- 
riicferftattete. 

Das woblgeorducte Staatswefen follte über die Bus 
fälfigfeit ber Anwendung menfchlicher Kräfte und die 
Schwankungen ber Natur erheben. 

Man hat es als den vornehmften Grund betrachtet, 
warum bie Alten fi fo wenig wiffenfhaftlid mit finans 

I. 30 
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ziellen Fragen befchäftigt haben, bag es dabei barauf ans 
fomme, aus immer ungleichen Einfünften die immer uns 
gleichen Bedkirfniffe au beftreiten; hier war vielmebr ver 
Sinn, beide fortwährenn gleich zu halten und in gleichem 
Berbälinif mit einander zu entwideln. 

Frievrih Wilhelm ftiftete in dem Generalbirectorium 
eine Bebôrbe, die vor allem auf die Erreichung biejes 
Bwedes binarbeiten follte. 

Man weiß, Daf die nächſte Veranlaffung zur Griin- 
dung derfelben in den Bwiftigheiten lag, die qwifchen dem 
Kriegscommiffariat, welches die Sriegögefälle in ben Städ⸗ 
ten und auf dem Lande, Accife und Contribution vermale 
tete, und dem Finanzbirertorium, bas die Bewirthſchaf⸗ 
tung ber Domänen leitete, ausbrachen. Ihre Befugniffe, 
aus verfchiedenem Urfprunge berrührenn, ftießen nicht fel 
ten gegen einander. Sn bem einen erfchien ber Fürft ald 
großer Lanbbefiger, feinem Abel gleichartig, in bem ans 
dern als allgemeiner Rriegsherr; e8 fam vor, daß die Dos 
mänenlammern den Pächtern Zugeflänpniffe machten, die 
den Anordnungen bed Commiffariats wiberfprachen, und 
Klagen gegen vaffelbe, welche die Stände erhoben, in al 
ler Form mit unterzeichneten. Durd den allgemeinen Wert. 
eifer im Dienft, ben ber Œrnft und die Wachſamkeit ded 
Königs erwedt hatte, ward bas Übel erft recht zu Tage 
gebradht. 

Hierauf befchloß Friedrid) Wilhelm die beiden Behör⸗ 
ben zu vereinigen. Wie es fcheint, ift biefer Gedante 
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zuerft im Geſpräch von Leopold von Deffau geäußert 
worben; ber König machte ihn ganz zu dem feinen und 
warf fid) mit aller Energie des Geifteds darauf, ihn 
auszuarbeiten und burdauffibren. Es verbient wohl bes 
richtet gu werben, wie er dabei verfubr. 

1 Bei einem cinfamen Aufenthalt in Sdinebe im Dee 
cember 1722, feste Friedrich Wilhelm ben Entwurf einer 
Snftruction, in aller Ausführlichfeit, mit eigener Hand auf.’ 
Sein Ehrgeiz war dabei, dag Niemand etwas Wee 
fentliches daran ausgufepen finden follte. Das Schrift 
wert ift, wie billig, aufbewahrt worden: es enthält die 
ganze Grundlage der fpäter fo bedeutend gewordenen In⸗ 
firuction bes Generaldirectoriums. 

Um fie in eine mittheilbare Form zu bringen, befchieb 
der König, als er nad Potsdam rurfidgefebri war, den 
Cabinetéfecretir Thulemeier zu fi. Sn febr hausväter⸗ 
licher Weiſe lud er ihn ein, des anbern Tages zu ihm 
zu fommen, ed war eines Sonntags, Nachmittag um 
zwei Ubr, verfeben mit Schreibmaterialien, gutem ftarfen 
Papier „und fchwarzem filbermelirten Heftfaden”, und 
fid fo einzurichten, baffi er ein paar Tage bleiben könne. 
Hier ward nun der Inhalt nochmals erwogen und mög⸗ 
lichfte Sorgfalt angewentet, Alles in deutlichen, pricifen, 


1. Der Titel lautet: Diefes find diejenige Concept, die ich fel- 
ber gefchrieben und hernacher Tulemeier in die Feder dictirt und in 
Dictiven Alles fchreiben laffen pofitiver und weitlanftiger, daß es bef- 
fer zu verfichen ift; foll biefes beim gebeimben Archiv verwahret 
werden. 

30 * 
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feinem Mißverſtändniß Raum laffenden Ausdriiden abs — 
aufaffen. Es dauerte bei den manderlei Unterbredun- 
gen, die in Potsdam unvermetdlid) waren, bis gum 14. Sas 
nuar, ehe man bamit fertig wurde. Cinige Abfchriften 
waren noch gu maden; dann, unverweilt, fdritt man 
dazu, die Sade ind Leben zu führen. 

Am 19. Januar 1723 wurden die Mitglieder der beiden 
Collegien, bes Generalcommiffariats und des Finanzdi- 
rectoriums, bie noch Feine Ahnung von der ihnen bevors 
ftebenden Veränderung hatten, nad einem Zimmer ves 
Schloſſes zufammenbefchienen. Ilgen, der, wie wir fes 
ben, in ben inneren Angelegenheiten fo thätig war mie 
in den Äußeren, Tag ben Berfammelten ein Schreiben 
vor, worin der König ihnen feine Ubfiht Fund that, 
nicht ohne dem allgemeinen Tadel aud manden febr 
perfönlichen beizumifchen. Das Provincial: Commiffariat 
ber Churmarf, bas bisher mit bem allgemeinen vereinigt 
gewefen, ward von bemfelben abgefonbert, und unverzüg⸗ 
lich entfernten fich die dazu beftimmten Mitglieder. Die - 
Zurüdbleibenven führte Slgen in bas neue für tas Ges 
neralbirectorium eingerichtete Local, wies einem Seben fei- 
nen Plag an, verlas, neben bem Bilbnif Des Königs 
flebend, die Snftruction, übergab jedem ber dafür ernann- 
ten Minifter eine Abfchrift davon und legte eine andere 
auf ben Tifo. Hierauf begaben fich zuerft die Minifter, 
dann die Räthe in bas Aubienzzimmer, wo der König 
ihrer wartete, und leifteten einen neuen Cid in feine Hände. 
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Sie geloben darin, Sr. Maj. Ruben und Beftes, vor: 
nehmlich bie Bermebrung feiner Einfünfte und die Cons 
fervation feiner Unterthanen, nad allen ihren Kräften zu 
beförbern. ! 

Es ift bag feine leere Phrafe, fondern der Sinn und 
Bwed ber ganzen Berwaltung. 

Die Minifter werden dafür verantwortlich gemacht, 
dag Alles einfomme, was in ben Etatd angegeben ift; 
ben Pächtern Tann nad verfloffenem Vierteljahr allen- 
falle eine Bablungsfrift von 10 Tagen geftattet werben, 
aber Feine Stunde mehr; Contribution und Accife miiffen 
auf bas promtefte eingehen, damit am Ende jebes Mos 
Nats pünktlich die Regimenter ihre Affignationen erhalten. 
Aber dabei foll Feine Anlage gemacht werden, bei welcher 
der Unterthan nicht beftehen Fönnte: in der Contribus 
tion fol man die genauefte Gleichheit beobachten, die Ace 
cife foll die Foniglichen Wagen fo gut unterfuchen wie 
jeden andern; Das wornehmfte Beftreben fol barauf ge- 
richtet fein, bem Landmann aufzubelfen, die Städte in 
blühenden Stand zu bringen. 

Die Snftruction für das General⸗Ober⸗Finanz⸗Kriegs⸗ 
und Domänendirectorium, denn diefen Titel führte Die 


1. (Gr. À. Mt.) treu, hold und gewärtig zu fein, Sr. Kgl Mt. 
Mugen und Beftes, infonderheit aber die wahre Verbefferung und 
Bermehrung der fämptlichen Revenien und Einfünfte, imgleichen die 
Gonfervation Dero Unterthanen, fowohl auf dem Lande als in ben 
Städten, fo viel mir nur menfd und möglich, fuchen zu befördern, 
Hingegen Alles, was dem zuwider und gedachter Sr. À. Mt. und dem 
Tönigl. Haufe, auch fämptlichen Landen und getreuen Unterthanen 
ſchaͤdlich und nachtheilig fein möchte, abwenden und verhüten. 
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combinirte Behörbe, beftebt aus 34 Artifeln, wovon manche 
20, 30 Paragraphen haben; Fein Auszug könnte feinen 
Inhalt vergegenwartigen, Herausheben einzelner Stellen 
bfirfte vielmehr einen falfchen Cindrud maden. Es fei 
genug, die allgemeine Tendenz gu bemerfen. 

Die Hauptabfiht ging, wie berührt, auf die Herftel- 
lung einer größeren Einheit. 

Aud in ben Provinzen wurden Kammern und Com- 
miffariat verbunden. Für biefe gab der König nad, daß 
ber eine Beamte fich mehr dem einen, ber andere fic) mehr 
bem anderen Zweige widmen möge; Dod forbert er die ges 
nauefte Renninig derfelben. Der Rath 3. B., bem die Städte 
obliegen, foll deren Zuftand in Bezug auf Handel und Vans 
bel, Armuth und Nahrung, Bürger und Einwohner fo ge 
nau Tennen, wie ein Capitin den Buftand feiner Com⸗ 
pagnie. Dagegen follen die Mitglieder der bôchften Be⸗ 
Horde mit beiden Zweigen vertraut fein, eben fowobl der. 
Landwirthſchaft wie bem Stäptewefen. Hier waren ims 
mer mehrere Provinzen in eine Abtheilung unter Einem 
Minifter vereinigt; die öftlichen übernahm Grumbtow, 
bie mittleren Kraut, die weftliden Kreuz und Görne; dod 
war für jede WUbtheilung ein befonberer Tag zum Vor: 

trag beftimmt, dem dann auch die Minifter der andern 
beimohnten; für die Befchlüffe, die gefaßt wurden, waren 
fie indgefammt verantwortlich. Der König behielt fid das 


1. Abgebrudt bei Forfter Friebrib Wilhelm IL, 173. Unter 
ben manderlet willfommenen Mittgeilungen biefes Buches vielleicht 
bie bemerfenswerthefte. Dal. Roͤdenbeck. 
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allgemeine Präfibium vor. Wie ber Gebanfe in feinem 
Ropfe feine Geftalt empfangen, fo zeigte er fich uners 
müdlich thätig, ihn frudibar zu machen, überzeugt, daß 
er baburd die Wohlfahrt des Landes und die Macht feis 
ner Krone auf fiherem Grund befeftige. ! 

Später fonnien Zeiten eintreten, wo eine Ginrichs 
tung biefer Art nicht mehr aureidte: damals aber bot 
fie einen großen Fortfchritt bar. Man erhob fich über 
bas einfeitige Verfolgen particularer Beftrebungen in bem 
Mittelpuncte des Staates zu einer Anfchauung der alle 
gemeinen Bebürfniffe und der Mittel, fie zu erledigen. 
Die Idee der Gefammibeit befam eine Art von Reprä- 
fentation. Bei ben ftaatswirthfchaftlihen Verfuchen, feit 
Colbert, ift es vielleicht überhaupt bas Wichtigfte, daß die 
Auflage, nach bem Sinne des Wortes eine einfeitig ges 
botene Laft, wofür fie auch Manche anzufehen fortfuh- 
ren, mit bem politiihen Gedanfen und bem allgemeinen 
Fortſchritt unmittelbar in Verbindung trat. 

Jn Preußen wurde es nun erft möglich, den Staatds 
haushalt ſyſtematiſch zu orbnen. 

Schon war der Berfuch einer Rechenfammer gemacht, 
die aber aus zwei Collegien beftand, das eine für die 
Domänen, bag andere für bie Kriegögefälle; diefe murs 
ben jest ebenfalls vereinigt und bem Generalbirectorium 

1. Gigenhandig: (er fuche nur das) Befte der Lande und Lente, 
Defeftigung ber Armee und Krone, denn id perfuadirt wäre, daß 


durch biefe Combination es feftgefest wäre, wofern fie wollten treu 
und unverbroffen ben Strang zugleich ziehen. 
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beigegeben. Bet ber Abnahme der Provingialbauptred= 
nungen follte jebes Mal ein Mitglied besjenigen Depars 
tements, zu dem die Rechnung legende Proving gehörte, 
auf bie Oberrechenfammer geben, dafelbft ben Sorfit füh⸗ 
ren und die gemachten Bemerfungen alsdann bet bem 
Directorium vortragen. Die Rednungen der Generals 
caffe follte die Rechenfammer gwar prüfen, aber bas Dis 
rectorium allein abnehmen. 

Die Zufammenftellung biefer Generalcaffen - Rechnun- 
gen in gentigender Gorm batte nun aber eine nicht ges 
ringe Schwierigkeit. Die erfte diefer Art ward im Sepz 
tember 1724 zu Stande gebradt: „ein importantes 
Werk,” wie ed in bem Berichte heißt, „zu welchem et- 
lide taufend Stid Quittungen und Belege mit unbes 
freibliber Mühe aus allen Provinzen eingezogen merz 
den müffen, und zu der man ein ganzes Ried Papier 
verfehrieben habe.“ 

Die Rechnungen reichten immer vom 1. Suni bis 31. 
Mai, und wenigftens die Summen der Beträge, wobei 
aber die beiden Caffen ferner gefchieben blieben, finden fich 
feifbem in ben Acten des Generaldirectoriums verzeichnet. 

Wenn man fie zuerft anfiebt, fo könnte es fcheinen, 
als wären bie gefammten Cinfiinfte viel höher geftiegen, 
als man bisher, aus allerdings unzureichender Wiffens 
Schaft, angenommen hatte. 

Im Sabre 1724 fchließt die Generalvomänencaffe 
ab mit nahe an 3 Millionen, im Jahre 1726 mit mehr 
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als viertebalb, 1727 mit etwas fiber A Millionen: die 
Generaltriegscaffe in bem erften ber genannten Sabre mit 
3,800000, — dem zweiten über 4,200000, bem britten 
4,600000 Thaler, und man follte glauben, taf nun bie 
Gefammteinnabme mehr ald neuntebalb Millionen ded 
Sabres betragen habe; — allein dem ift bob nicht fo. 
Die Domdnenfaffe hatte außer einem eifernen Beftand 
von 150000 Thlr. auch noch einen veränberlihen, der fich 
aus ben von ben legten Sabren noch einzuziehenpen 
Reften und ben für einzelne Zweige gemachten Vorſchüſ⸗ 
fen zufammenfeßte und unter der Einnahme berechnet 
wurde; im Sabre 1726 beträgt er mehr als 800000 
Thaler, in andern weniger, doch immer genug, um 
einen bebeutenden Abzug von der Einnahme zu bilder. 
Auch bei der Kriegscaffe findet ſich ein Beftand, wiewohl 
um vieles geringer, im Sabre 1726 von etwas fiber 
60000, im Sabre 1727 von ungefähr 140000 Tbir. 
und ferner allmählig anwadfend; hauptfächlich aber em 
pfing die Rriegscaffe einen febr anfehnlichen Zuſchuß aus 
ber Domänenverwaltung, der bei ihrer Einnahme verred- 
net wird; in ben Jahren 1726, 27 macht er bei achtehalb- 
hunderttaufend Thaler aus. Zieht man biefe Poften ab, 
fo erhebt fic) bie Gefammtfumme von beiberlei Einfünfz 
ten bod nicht über fieben Millionen Thaler. 

Mare die ftaatswirtbfchaftliche Grundlage, auf welder 
diefe Einnahmen beruhen, nicht aureidenb gewefen, fo 
würde man fie bald nicht mehr haben einbringen fünnen; 


474 


in ber That aber finden wir fie in fortwährendem n= 
wachfen begriffen. 

Sn der Churmark fliegen à. B. die Kriegsgefalle, 
welche 1728 fid auf 669544 Thlr. belaufen, 1737 auf 
771545, alfo um etwas über 100000 Thlr. Fragen 
wir näher nach, worauf died beruht, fo war es nicht die 
Contribution, welche auf immer fefigefest blieb, noch auch 
Licent oder Kriegsmetze, welche Tegtere faum um 1000 Thlr. 
zunabm; die ganze Erhöhung beruht auf der Berliner 
Ziefe, welche um 15000 Thlr., und haupiſächlich ber 
Accife felbft, die von 365000 auf 450000 Thlr. geftie- 
gen if. Das Anfteigen der Berbrauchéfteuer beruht auf 
bem Fortgang der ftäptifchen Besölferung und des fläbtis 
fchen Lebens. 

Eben fo war e8 im Allgemeinen in Preußen. Die 
Erträge ber Accife und Tranffteuer ſchwankten nad bem 
Ergebniß ber Ernte, bem befferen oder fchlechteren Cine 
ſchnitt; dod) waren fie im Steigen begriffen. Im abr 
1727 trug in ben Heinen Stäpten die Accife 78000, 
bie Tranffteuer 22000 Thlr.; im Sabre 1733 jene 105000, 
biefe 42000. In Königsberg trug die Accife im Sabre 
1728 wenig über 100000 Thir., im Sahr 1736, wel- 
ches freilich wegen der Anwefenheit bes Königs Stanis« 
laus und feiner Polen befonders ergiebig ausgefallen, 
140000, aber aud in ben übrigen immer ungefähr 
130000 Tbir. ! 


1. 1728: 104000; 1732: 119500; 1733: 125296; 1736: 
141089; 1737: 132928; 1738; 128855. 
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So fheg der Acciſeüberſchuß in Halberftadt von 8400 
auf 18000 Thir.; in Cleve von 28000 auf 40000 Thlr. 

Daburd wurde ed miglid), daß die Ausgabe ver 
RriegScaffe fchon im Sabre 1726 um eine halbe Million. 
erhöht wurde, von 3,700000 auf 4,200000, und fich als⸗ 
dann nicht allein auf diefem Fuße bielt, fonbern im Laufe 
der Regierung nod um eine halbe Million, — ungefähr 
bas Mehr des allgemeinen Cinfommens — auf 4,700000 
Thaler anwuchs. 

Dod ward nicht diefer ganze Betrag auf die Regimen- 
ter allein gewendet; — ein nicht geringer Theil davon 
ward für ben Feftungsbau, befonders in Magdeburg und 
in Stettin in Anfprud genommen; eine Rechnung liegt 
vor, nad welder der Bau der Feftungen in regelmäßiger 
und auferordentiicher Aufwendung vom 1. Juni 1713 bis 
1. September 1732 über brittebalb Millionen (2,518919) 
Thaler gefoftet hat. 

Überdies aber war die ganze Ofonomie des Staats- 
haushaltes fo eingerichtet, Daf zu außerorbentlichen Aus⸗ 
gaben immer Rath wurbe. 

Sn den erften Sabren war die Schuld Friedrids I 
zu tilgen, der pommerfche Krieg zu führen; dann wurs 
den große Güter gefauft, in zwei Jahren, 1717 — 1718 
allein für 600000 Thlr.; vom Suni 1720 bis Januar 
1721 war man im Stande, die zwei Millionen abzuführen, 
die zur Befignahme von Pommern erfordert wurden; ine 
beffen war fhon bas große Werk ber Herftellung von 
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Preufien begonnen. Hier batte die Peft mehr als ein 
Drittheil der Einwohner hingerafft; am meiften hatte fie 
in Litthauen gewüthet, wo ihr. volle Dreiviertheile der 
ohnehin nur fpärlihen Bevblferung erlegen waren '; weit 
und breit überwuchfen bie Ländereien mit Geftrdud und 
Unfraut. Dem entgegenzutreten, bielt nun der König für 
eine feiner bringenbften Pflichten; in den Jahren 1721, 
24, 26, 28, 31, 36 ift er felber in Preußen gewefen; er 
hat die Pläne entworfen und ihre Ausführung überwacht; 
Litthauen mußte gleidfam neu colonifirt werden. Im 
Sabre 1722 langten, wie in dem breigebnten Sabrbun- 
bert, Schwaben, Franken, Nieverfachfen in guter Anzahl 
an; der König ließ fie auf feine Koften von Halberftadt 
nad Stettin, von ba zu Schiffe nad) Königsberg brin- 
gen; fchon waren bie Häufer erbaut, in die fie eingewie- 
fen werben follten; fie empfingen die Adergeräthe, wo 
denn ber halberftäbtifche Pflug ben einheimifchen vers 
drängte: die Anzahl biefer Coloniften mochte fid gegen 
bas Sabr 1730 auf 17,000 belaufen. Eine ungefähr 
gleiche machten die Salzburger aus, welche hier für ihre ree 
ligibfe Überzeugung die erwünfchte Freiftätte fanden und 
nun dem Ganzen erft recht Charakter verliehen. Im Sabre 
1736 zählte man ſchon 332 mit bäuerlichen Wirthen 
neu befebte Dörfer.” Der Boden erwies fid freigebiger, 


1. Mad Schubert Hat Litthauen, mit Abzug der Geborenen, 
154445 Menfchen eingebüßt. 

2. Bon diefem Jahre ift Lucanus: Staat von Preußen, Ms., aus 
welcher Schrift die Zahlen in Baczko und aus biefem in viele andere 
Bücher übergegangen. Das Unternehmen verdient noch eine ganz 
andere Schilderung, ale ihm zu Theil geworben. 
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alg man erwartete. Zugleich aber hatte Friedrich Mila 
helm zehn wohlgelegene Marfifleden und Kirchdörfer mit 
Stadtrechten und Magiftratsperfonen verfeben, wo man 
bas gewonnene Getreide vertrieb oder das aufgezogene 
Bieh mit den polnifchen Grenznachbarn austaufchte; wo 
man aud auf die churmärfifche Weife in Wollens Mas 
nufacturen arbeitete, die Beamten für Regierung und 
Rechtöpflege ihren Sig nahmen und fleine Garnifonen 
einlagerten. Auch hiebei ftand Leopold von Deffau bem 
König zur Seite. Von Friedrih Wilhelm aufgefordert, hat 
er einen anfebnlihen Theil der wüften Ländereien ere 
worben, mit Coloniften von ber mittlern Elbe her bee 
fept; zum Bau des prächtigen Schloffes, bas er in Bue 
bainen errichten Tieß, fchidte er die Handwerfer aus feis 
nem Grblande. So erhob fid bier an ben Grenzen der 
germanifchen Welt eine neue Schöpfung. „Die Erbe ift 
wieder angebaut,” fagt der Kronprinz in einem Briefe 
von 1739, „das Land bevblfert; wir haben mehr Städte 
als jemals früher, und ber Handel fommt in Blüthe; der 
König bat e8 weder an eigener Mühe nod an dem, was 
Andere antreiben Tann, fehlen laffen; feinen Aufwand bat 
er gefpart: Ounberttaufende benfenber Wefen verdanken 
ihm ihr Dafein ober ihr Glad. “ 

Aud nod andere Agriculturunternebmungen bat der 


4. pour assurer la vie et le bonheur à un demimillion d'êtres 
pensants (an Voltaire Insterbourg 27. Juillet Oeuvres de Voltaire 
LIIT, 631); es war wohl erlaubt, ben Uneornd ber Wahrheit etwas 
näher zu bringen. 
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König in Oſtpreußen verfucht: oft freilich mit größerem 
Aufwande als Erfolg. Es machte ihn zuweilen un: 
glüdlih, wenn er bedadte, bag in ben fünf Sabren 
von 1722 bis 1727 über 3 Millionen nad Preußen 
gegangen, was er anderswo mit biefem Gelde geichafft 
haben würde, und wie wenig dort damit ausgerichtet fei. 
Dod wurden die übrigen Provinzen mit nichten 
verabfäumt. Sm Sabre 1724 wurde auf einmal in 
zehn vorpommerfchen Städten mit Töniglicher Beihiilfe 
gebaut; Häufer und Thore erhoben fic) in Stettin; ber 
Hafen von Colberg, die Fährſchanze von Anclam wurs 
ben in Stand gefegt. Cleve und arf empfingen Bei 
bülfe zur Erweiterung ber Stäbte Crefelb, Sonsbed, Sfere 
lobn, und zum Behuf ihrer Wafferwerke und Salzſiede⸗ 
reien. Neuanbauende finden wir befonders zahlreich im 
Bezirk von Magdeburg, in diefer Stadt felbft, in Genthin, 
Sdinebed, Salze; eine pfälzifche Colonie ward dafelbft 
angefiedelt. Bis zum Sabre 1732 find überhaupt 2 Mile 
lionen auf Civilbauten verwendet worden, welche jeder 
Provinz nad ihrem befonderen Bedürfniß zu gute famen. 
Wie viel Städte ber Churmark haben, befonder8 wenn 
ein Brandunglüd eintrat, wie fo häufig, zu befferem 
Aufbau unterftubt werden müſſen.! An andern Stellen 
wurden bie Damme verbeffert, 3.3. bei Spandau, Fehr⸗ 


1. Buchholz (Gefchichte ber Churmark V, 146) verfichert, daß 
Liden 1732 26000, Templin 1735 30000 Thir. empfingen, faft die 
fleinften Stäbte. 
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bellin. Ein in feiner Art vortrefflid) gelungenes Werk 
war die Urbarmadung des freien havelländiſches Luches, 
wo bie wilden Gewäfler, die das Land fieben Meilen 
weit bededten, durch ein paar große Candle mit vielen 
Binnengräben und mehr als dreißig anfebnlihen Däms 
men gebänbigt und den Elementen ver für eine holläns 
diſche Mufterwirthichaft eben geeignete Boden abgewons 
nen wurde." So warb nun aud der Hauptitadt eine 
Sorgfalt ohne Gleichen gewidmet. Die Friedridsftadt, 
welche von Friedrich I. fon zu einem anfehnlichen Um: 
fang gebracht war, wurde um bie Hälfte erweitert. Die 
großen Plage in der Mitte ver Stadt und an ben bref 
Thoren, die ſchönen Paläfte in der Wilhelmsftraße, eis 
nige sortrefflich gelegen zwifchen Hof und Park, mit ges 
räumigen hoben Zimmern und grofien Galen, die bag 
Map nicht überjchreiten und eine folibe MWohlhabenheit 
athmen, bie meiften mit weiten und fchattigen Gartenan- 
lagen verfeben, find bas Werk biefer Zeiten. Im Ges 
dächtniß der Menfchen, bas erbulbete Leiden nicht Teicht 
vergißt, find befonders die Bwangsmafregeln geblieben, 
die zur Erbauung der Straßen angewendet wurden, und 
bei bem ohnehin mit Mühfeligfeiten erfüllten Dafein der 
meiften Menfchen find fie Vielen ohne Zweifel unendlich 
befchwerlich gefallen; aber eben fo wahr ift, daß der König 


1. Buſchings Reife nach Kyritz, 379. — Beſchreibung der Damme 
und Gräben nach den Mittheilungen eines Oberbeichinfpertors bei 
Borgftede 433. 
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wieder mit eigener Anftrengung gu Hülfe Fam. Miele 
Millionen von Mauerfteinen, zumeilen aud Ralf und 
Holzwaaren find den Anbauern geliefert worden. ! 

Bu gleicher Zeit wurde Potsdam um drei Vieriheile 
feines früheren Umfanges erweitert; ganze Wälder wurs 
ben in die tiefen Dioräfte getrieben, um die Duarre’3 
darauf zu errichten, worin die Soldaten ded großen Res 
giments Wohnung finden follten; Häufer von berfelben 
Höhe und Form und Farbe; jede Abwechfelung wäre 
gleihfam Willkühr gewefen, ba der König allein baute 
und überall baffelbe Bedürfniß obwaltete. Dort in der 
Kirche, welche er für die Garnifon errichtete, ließ er ein 
Gewölbe mit Marmor auslegen, barin er felber begraben 
fein wollte; in ber Mitte feiner militärifchen Stiftung, 
nicht bei feinen Wltvordern im Dome zu Berlin 

Sm Sabre 1736 beliefen fic) die Baugelder auf nahe 
an viertebalbbunberttaufend Thaler. 

Zunächſt zum äußeren Glanz, aber body mit der Rück⸗ 
ficht, daß in dringenden Fallen auch ein anberer Gebrauch 
bavon gemacht werben Fünne, fchaffte man gebiegenes Sil- 
ber an: Tiſche, Spiegelrahmen, Blafer8; dann und wann 
erfcheinen noch in uralter Weife Augsburger Goldſchmiede 
dabei thätig; zwifchen 1729 und 1732 hat man 600000 
Thaler darauf gewendet. 


1. Die Ricolaifge Bibliothek enthält „des gewefenen Banadju- 
tanten Herrn Thofen handſchriftliche Nachrichten“, die hierüber viele 
einzelne Nachweifungen geben. 
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Nod beftand eine Eriraordinariencaffe, um unvor= 
bergefebene Ausfälle gu decken, Nachlaffe ohne Vermire 
rung in bem übrigen Rechnungswefen möglich zu machen, 
wohl aud) neuanbauenden Coloniften oder irgend einem 
Werkmeifter, der beffen zu einem öffentlichen Swede be 
durfte, mit einem Borfchuß zu Hülfe zu fommen, von ihrem 
Rentmeifter die Albrechtiche genannt. Meiftens finden wir 
fie Schon in den erften Monaten des Rechnungsjahres era 
ſchöpft: nad einiger Zögerung erhöhte fie der König, der 
diefe eigentlich nur ibn felbft befchränfende Art von Vers 
waltung liebte; überdies bebacbte er fie noch oft mit neuen 
Crgänzungsmitteln. 

Diefe Töniglichen Caffen erfeheinen wie die großen 
Behälter, in welchen die Gewäſſer fid anfammeln, um- 
fogleich wieder in mancherlei Wegen auszuftrömen. 

Ein nicht geringer Theil ward. jedoch immer zurüd- 
gehalten. Die Überfchüffe der Einnahmen floffen in den 
Scag, der bei großen Gelegenheiten, 3. B. jenen pome 
merfchen Friebensfchlüffen,. die auferordentliden Zahluns 
gen übernahm, aber dann fogleich wieder zum Behuf 
unvorbergefebener Fälle ergänzt und vermehrt ward. Man 
batte damals Die fibertriebenften Borftellungen davon: 
fremde Gefandte, die in Berlin geftanden, haben ibn ci 
nige Sabre vor bem Tode des Könige auf 20 Millionen 
angegeben; gegen fieben bat er aber in der That betra- 
gen: die volle Einnahme eines Jahres. 

Und wie überaus nothwendig war auc) diefer Ruchal— 

L. - 31 
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Die Aufftellung eines Heeres, wie groß auch immer, 
bebeutete noch nichts, wenn man nicht die Mittel beſaß, 
es jeden Augenblid ins Feld zu führen, und ein ober ein 
paar Sabre barin zu erhalten. 

Frifber batte man ohne frembe Gubfidien niemals eis 
nen Stantöhaushalt beftreiten können, bei bem e8 auf 
eine einigermaßen anfebnlide Waffenmadt abgefeben war; 
ber vornebmfte Erfolg ber Berwaltung Friedrid) Wils 
belm lag darin, daß eine Strettmadt, unvergleidlid 
größer, als fie bisher jemals aufgeftellt worden, allein 
auf bie eigenen Erträge bes Landes gegründet warb. 
Was ift ver Sinn einer Macht, als daß fie fich frei, nad 
ihrem eigenen Triebe und Entfchluffe bewegen Tann? Chen 
dies war ber Swed und auch der Erfolg bed ganzen Syſtems. 

Alles wirkte zufammen, griff ineinander; nod was 
ren in der romantifchsgermanifchen Welt die Kräfte eis 
nes Landes wohl nie fo entichienen zufammengenommen 
worben. Kaifer Friedrich IL, an ben man denfen könnte, 
verfolgte doch bei feiner Verwaltung von Neapel ein dies 
fem Lande frembes Ziel. Unter Ludwig XIV. ftellte fic nicht 
felten Louvois den Abfichten Colbert's entgegen. In Preus 
Ben durchtrangen einander Mittel und Zweck und in allen 
Zweigen herrfchte nur ein bas Ganze umfaffender Berflant. 

Wil man von der verwaltenden Thätigfeit Friedrich 
Wilhelms einen Begriff befommen, fo muß man die Acten 
anfeben, worin er den Eingaben feiner Behörden, oder 
ben Borftellungen von Privatleuten feine Entfcheidungen 
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beigefügt bat. Zuweilen, wiewohl felten, find fie ziemlich 
ausführlich: fie find auf ungewöhnlich ftarfes, blaugraues, 
tod für die Feder nicht unbequemes Papier bingemore 
fen, auf ganzen Bogen, in ungeraden Cinien, mit gros 
fen, faum zu entziffernden Schriftzügen, in wildgewadfes 
ner Ortbographie, regellofer Sagbilbung; aber in ber 
Sade zum Ziel treffend, gefund im Kerne: auch die 
flüchtigften Worte enthalten feinen Gedanken und Sinn. 
Mit Recht weißt er einmal den Kronprinzen an, in feis 
nen Marginalien die Landesverwaltung zu fiubiren. An 
ben einzelnen Dingen entwidelte fic die Behandlung ber- 
felben, die mehr auf Iebendigem Begriff als auf einem 
vorber angenommenen Grunbfag berubte. 

Manchmal maden feine Anoronungen den Cindrud des 
fleinlidjen Zwanges: wie wenn er bei der Errichtung der 
Seueranftalten den Obrigfeiten befiehlt, die gefährlichen 
Keuerftellen abzufchaffen, wo es an Steinen fehlt, fie 
mit einer leimenen Wand in nöthiger Höhe zu umgie 
ben und die von oben berabbängenten Hürden abnehmen 
au laffen; folte ein Beamter dies verfäumen, fo foll er gez 
halten fein, ben entftebenben Schaden zu erfepen; wer durch 
Berwabrlofung eine Feuersbrunft veranlaßt, der foll mit 
Staupenfchlag angefehen werden. In diefem Style wird 
ferner das Abreifen der Stroh= und Sdindelddder in den 
Städten, bas Anfchaffen von Feuerbafen und Sprüßen, 
bas Aufftellen der Wachtmannſchaften eingefchärft; über⸗ 
all ift die genauefte Anweifung und ernfte Bebrobung ver: 

31 * 
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bunden. Dabei aber fann man nicht leugnen, dab die Sade 
von großer flaatswirthfchaftlicher Bedeutung war. Der 
mithfam erworbene Befib der Cultur, den die menfchlichen 
Wohnungen ausmaden und enthalten, muß von der vers 
berblihen Gewalt der Clemente fo viel wie möglich geſchützt 
werben. Sollten dann alle Vorkehrungen erfolglos bleis 
ben, fo forgt man wenigftens dafür, daß nicht ber Ein- 
zelne zu Grunde gehe. Die Anordnungen, die Friedrich 
Wilhelm zu gegenfeitiger Verfiderung aufftellte, gehören 
zu ben erften in ihrer Art und enthalten vie für die 
Sade wefentliden Beftimmungen. ! 

Nad allen Seiten hin übte er biefe fürforgende Auf: 
merffamfeit aus. Den Gefundheitsdmtern, die er einrichtete, 
Schreibt man zu, daß durch ihre Vorkehrungen anftedende 
Krankheiten abgewendet worden feien: feine Almoſenäm⸗ 
ter fuchten die private Wohthätigfeit mit oder ohne den 
Willen der Menfchen zu dem Unumgänglib- Erforberlichen 
berbeigusieben. 

Aus dem Standpunct, den er einmal eingenommen, ers 
flärt fic, wie er vie Wiffenfchaften anfab. Man bürfte 
zwar nicht glauben, daß bas einmal Gegrünbete unter fet- 
ner Regierung gurfidgegangen fei: an den Univerfitàten 
wirkte eine Anzahl ausgezeichneter Profefforen, wie eis 


1. Senerordnung in denen Föniglichen Refivenzien 1727 31. März. 
Mylius V, 1, 267; mit einem Anhang von dahin einfchlagenden Ver: 
orbnungen. Reglement, wie es bei der in denen Nefidbenzien auf: 
richteten Sorietät mit dem von denen Gigenthümern deren Häufer zu 
Grfepung eines Feuerſchadens aufzubringenden Beitrag zu halten. 
29. Juli 1718. 
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neccius, Böhmer, Ludewig; die Gefelfchaft der Wiffens 
haften befaß in Pott einen der größten Chemifer des 
Fahrhunderts, in Frifh einen Philologen von feltenem 
Umfang bes Wiffens; Gunft und Forberung aber hatte 
fich nichts zu verfprechen, ald was zu bem Öffentlichen Nugen 
beitrug; und gwar bem unmittelbaren, wie ibn der Ris 
nig verftand. Bei der Gefellfchaft der Wiffenfdaften 
{uf er ein neues Inftitut für mebicinifh « hirurgifche 
Studien, bas der Armee erheblichen Bortheil geichafft 
hat; an der Univerfität Halle friftete er, einen in biefen 
Zeiten Sfter vorgetragenen Wunſch erfiillend, eine befon- 
bere Profeffur in Okonomie⸗, Polizeis und Cameralfa- 
den zur Bildung feiner Beamten und übertrug fie ei 
nem Gelehrten, der zugleich des Dienftes fundig war. Die 
Mitglieder der Facultäten follten fich der vorliegenden Bes 
bürfniffe des Lebens annehmen. Den balliichen Suriften 
trug er auf, ben Entwurf eines neuen Landrechts auszu⸗ 
arbeiten, und fehr bemerfenswerth find bie Gefichtöpunrte, 
bie er ihnen angab.' Danad follte bas Römijche Recht 
aufrecht erhalten, aber von Allem, was feinen Urfprung 
in ber befonbern Verfaffung des alten Römifchen Staates 
babe, entfleibet, mit ber gefunden Vernunft, der natürlichen 
Billigfeit und ben heutigen Zuftänden in Übereinftim- 
mung gebracht werden; er wünfchte namentlich ben weit- 


1. Ordre an die Suriftenfacultat zu Halle, 18. Suni 1714. Dit: 
getbeilt und erläutert von Lafpeyres in Reyſchers und Wilda’s Zeit- 
ichrift für bentfhes Recht VI, 88. 
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läuftigen Proceffen abzubelfen, bie gefammten Rechtsſatzun⸗ 
gen bem gemeinen Manne verſtändlich gemacht zu feben. 

Eine verwandte Richtung fuchte er in ber Kirche ber- 
vorgurufen; die Prebiger aller Parteien follten bie ihnen 
anvertrauten Seelen nur in der „Furcht des Herrn und 
dem wahren thätigen Chriftenthum” unterweifen, nie et: 
was von controverfen Cebren hören laffen, die Dazu nicht 
bienen. Er machte fid eine Pflicht daraus in vollfom- 
mener Toleranz voranzugeben. Als die Dreifaltigteits- 
firche, die er für den neuen Stabttheil von Berlin gebaut, 
am 14. Sonntag nad Trinitatis 1739 eröffnet wurde, 
brachte er felbft die filbernen Altargefäße mit, die ber ei- 
nen evangelifden Confeffion fo gut wie der andern zum 
Gebrauch bienen follten; er hörte die beiden Einwei⸗ 
hungsreden, am Morgen die reformirte, am Nachmittag 
fam er wieder, um auch der lutberifhen Predigt beizu- 
wohnen.“ Für -feine Tatholifchen Soldaten billigte er 
nicht allein, fonbern beförverte bie Wirffamfeit einiger 
Dominifanermiffionare: er bat fic) die Namen derjenigen 
angeben laffen, welche in ben herfömmlichen Zeiten nicht 
zur Beichte famen: er wußte wohl, daß ohne die allge- 
meinte religiöfe Verpflichtung, die Heilighaltung bes Gis 
des, weber fein Staat nod fein Heer befteben würden. ? 


1. Kurzgefaßte Gefchichte der Dreifaltigkeitsficche 1801 ©. 8, 9. 

2. In einem Manufer. der Bibliothek Gorfini zu Rom befindet 
fi) eine Relatione delle missioni negli stati del marchese di Bran- 
denburg, wahrfcheinlich von 1730, da darin von bem Umbau der {cit 
8 Sahren errichteten Tatholifchen Kirche in Potsdam die Rede if, 
gezogen aus ben bei bem Nuntius in Cöln eingegangenen Berichten, 
_ Morin dann die Gewiffenefreibeit, die im Brandenburgifchen obwalte, 
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Mit großem Eifer nahm er ben lutherifden Clerus, zu 
beffen Cebrbegriff er fi überhaupt binneigte, in feinen 
Shut. Unter ben Anſprüchen, auf welche bie Ritters 
fhaft im Sabre 1713 guritdfam, war aud) die Befuge 
nif, die Prediger auf ihren Dörfern, wenn benfelben ein 
Bergeben nachgewiefen fet, au entlaffen. Friedrich Wilhelm 
antwortete, wie der Prediger von bem Confiftorium, an des 
Königs als oberfien Biſchofs Stelle, geprüft und beftätigt 
werbe, fo miiffe baffelbe auch beurtheilen, ob ein folder 
entlaffen werben dürfe: fonft würde bem Patron eine grö- 
Bere Macht zuftehen als bem Confiftorium. Schützte er 
aber vermöge feines bifchöflichen Amtes, fo hielt er es 
aud wieder für fein Recht, in die äußeren Rirchenord- 
nungen einzugreifen, Der Formen, Feiertage, Ceremos 
nien war ibm nod gu viel, und nicht ohne Gewaltfams 
feit fuchte er namentlich bie lebten zu beichränfen. Sn 
feinen Anordnungen athmet fon der bem Sahrhundert 
eigene Lehrgeifl. Die Predigt wird dadurch noch mehr zur 
Hauptfache bei den gottespienftlichen Zufammenfünften ers 
hoben, alé fie e8 fon war: im Sinne der fpenerfchen Schule 
wird die Katechifation eifrig anbefoblen. Bei einem Theile 
höchlich gerühmt wird. Auch die Cifterzienfernonnen im Magbebur: 
gifchen dürfen fit Kirchen bauen; mit bem Abt von Neuzelle, dem . 
Suffragan von Hildesheim, ftehe Friedrich Wilhelm in perfönlich gus 
tem Bernehmen. Ne son seguite et ne seguono molte conversioni, 
Lo stesso Marchese sostenta a proprie spese i missionari che sono 
a Berlin, Potsdam e Spandau. Nur wagen fie nicht eine Vorliebe 
für ben Katholicismus in ihm anzunehmen. Dichiarano non po- 
tersi azardar a presumer che il M°* di Brandenburg conservi 
dentro il suo core sentimenti propensi alla nostra santa religione, 


stante che potrebbono ancora tutte le cose essere effetti di mera 
politica. Sie bleiben dabei, ihn nur als marchese zu bezeichnen. 
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ber Prebigten follte Luthers Katechismus zum fortlaufenden 
Tert genommen, in andern nad der Reihe der Haupt- 
ſtücke durch Sprüche erläutert, die Predigt öffentlich in 
ben Kirchen durch Frage und Antwort wiederholt ter: 
den; ber Taufe und dem Abendmahl follte eine Unterwei- 
fung ber daran Theilnehbmenden, auch ver älteren Leute, 
in biefer Form vorangeben. Die chrifiliden Lehren folle 
ten von Allen und Seben begriffen, ein Gemeingut tes 
Volkes werden. 

Sn diefem Sinne fuchte er nun aud den Schulun- 
terricht zu befbrbern. Was nur zum Schmude, ober zur 
gelehrten Übung des Geiftes dienen follte, fand bei Fried⸗ 
rich Wilhelm Feine Stätte, fo wenig als einft die Rbetorif 
im Staate der Spartiaten. Er forgte für das Bedürf⸗ 
nip bes gemeinen Mannes. In der Provinz Preußen 
find unter ibm gegen taufenb neue Schulen geftiftet wore 
ben; der Schulbefuch ward zur Pflicht gemacht. Eine große 
Wirfung mußte ed haben, daß er den Confirmationsun- 
terricht einführte und Niemand dazu zu laffen gebot, der. 
nicht lefen fünne. Die Anhänger Speners, die das thäs 
tige Chriftenthum prebigten, wollten aud von anberm une 
fruchtbaren Unterricht nichts hören: fie Tehrten zuerft die 
reale Seite deffelben mit Entfchievenheit hervor. In bem 
Milttärwaifenhaus, wo die Zungen „vieler bunbert 
Kinder” für den König beteten, ward aud darin ein 
Anfang gemacht, der eine allgemeine Nachfolge fand. 
Wenn Biirger und Bauern in den brandenburgifchen 
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Landen mehr und früher als anberswo zur Kultur bes 
menſchlichen Gefchlechtes herangezogen worden find, fo 
bat Friebrib Wilhelm I. dazu den Grund gelegt. | 

G8 bedarf der Erinnerung nicht, daß wir uns bier 
nicht in einem Gemeinwefer befinden, wo freie Menfchen- 
Träfte fid) durch eigenen Trieb naturgemäß entfalten. Als 
Leg ging von der höchſten Gewalt aus, die den Swed 
begriffen und bie Mittel mit einfeitigem Gebote vorfchrieb. 

Sebermann weiß e, bei aller großartigen Richtung 
hatte ver gefammte Buftand noch ben Beigefhmad des 
Gewaltfamen und Drüdenpen. 

An den unbedingten Werth, ben man bem Solbaten: 
ftande beimaß, knüpfte fi, fo febr man es gu vermei- 
ben fuchte, ein beſchwerliches Übergreifen veffelben in ans 
bere Sphären ded Lebens. In ben Städten fibte ber 
Steuerrath eine Autorität aus, vor ber die Magiftrate 
in Schatten traten; fie wurden oft nicht mehr gewählt, 
fondern gefebt. Die Landräthe, die zugleich Deputirte ber 
Landfcaft waren, wurden auf eine biefer unbequeme 
Weife von der Kammer abhängig. Nicht ohne Grund 
Flagte ber Abel überhaupt, daß er die Befcheibung ber 
Kriegs⸗ und Domänenfammern aud da hinnehmen müſſe, 
wo biefe ein bem feinen guwiderlaufendes Sntereffe bts 
ten. In der Mitte des Staates erhob fid) bas Gene⸗ 
ralbirectorium, mit überwiegendem Anfehen: wir finden, 
Daf die Minifter in andern Zweigen, wiewohl Teinlaut, 
Hagen: nachdem ed einmal zum höchften Gipfel aufgeftie- 
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gen, fo reife e8 alles Andere mit fid fort. Zuweilen aber 
fonnten fid) auch nod) unter bem befondern Schuße der 
föniglichen Gnade Emporfümmlinge geltend machen, wie 
ver berufene Edart, der, nachdem er burd einige Proben 
von Gefdhidlidfeit ſich Zutrauen verfdafft batte, zur Er 
höhung der Einfünfte Dinge in Vorſchlag brachte und 
auszuführen unternahm, burd welche die Pächter der Do- 
mänen, bie Verwalter ber ftäbtifchen Rammergiiter, die 
Prifibenten ber Krieges und Domänenfammern felbft in 
eine wiverwärtige Aufregung geriethen. ! 

Eigentlichen Widerftand hat Friedrid) Wilhelm darum 
jedoch nicht gefunden. Es ift wahr, daß ſich bie magde- 
burgifche Ritterſchaft der fonft allenthalben geltend geworde⸗ 
nen Veränderung der Leben niemals gefügt bat: in einem 
Berzeichniß der Renitirenden finden wir die wornebmften 
Geſchlechter: fie ließen fich ihren Lebnscanon jedes Mal 
abpfinbden, aber ohne alle Bitterfeit, auf die befte Manier. ? 
Überhaupt hätten nur die Ebelleute widerfireben können. 
Diefe aber erfüllten tas Heer, das ihnen eine ihrem 
angebornen Sinne entfprechende Lebensform barbot, fie 
fonnten fich nicht ernftlich gegen eine Verfaffung des Lane 
des auflehnen, burd welche die Kriegsmacht, der fie mit 
Stolz angehörten, allein erhalten wurbe. 

Wenn man früge, ob ber Staat, wie er nunmehr ers 
fien, die einfache Berwirflichung des als nothwendig Des 


1. Schreiben Blumenthals in Königs: Berlin IV, ı. 302, 4. 
2. Bucholz erzählt, daß fle den auf Execution erfcheinenden Of: 
fizier wie einen befuchenven Freund aufnehmen. | 
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griffenen, die nur fo und nicht anders mögliche Ausführung 
ber urfpriingliden Idee gewefen fei, fo möchte ich das 
nicht unbedingt bejaben; es ift unläugbar, daß fib Cons 
fumtionsfteuer, Bewirtbichaftung ber Domänen, die Be⸗ 
waffnung felbft auch nod anders hätten einrichten laffen: 
aber jeder Verſuch diefer Art war gefcheitert; dann war 
in der Mitte ber Verwirrung ber wider einander fireben- 
den Elemente biefer energifhe Geift erfchienen, ver den alls 
gemeinen Swed, den mächtigen Nachbarn ein auf fich felbft 
berubendes unangreifbares Staatsweſen entgegenzufeben, 
in beftimmter Form anfchaute, die Mittel, ibn fo zu ere 
reichen, mit bem treffenden Blide des Genius erfannte 
und ohne alle Rüdficht vurchführte. 

Und wollen wir nun der perjönlichen Sinnesweife 
bes Königs noch befonbers gedenfen, fo dürfte man ihr 
nicht alle Härten, welche vorfamen, zur Laft legen. In 
feiner andern Beziehung haben fi die Vorftellungen fo 
volllommen geänbert und vorwärts fdreitend entwidelt, 
wie in ber Anerfennung der Nüdficht, welche der einges 
bornen Menfchenwürbe gebührt. Man thäte Unrecht, wenn 
man jede Verlegung derfelben in alten Zeiten ben Eins 
zelnen zufchriebe, fie gehören aud) bem Geifte eines ans 
bern SabrhunbertS oder der an einer beftimmten Stelle 
sur Herrfchaft gelangten Lebensanfidt an. Was fid) aud 
Sriebrid Wilhelm in der Heftigfeit feiner Wufwallung zu 
Schulden kommen laffen mochte, wiewohl es nicht eben 
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alles bas ift, was man davon erzählt bat”, feine Umge⸗ 
bung nahm wenig Anftop daran. 

Eben die Männer, auf die er von Jugend auf bes 
fonders achtete, wie ber Fürſt von Deffau und General 
Grumblow, verfhmähten tod, faft aus Grundſatz, die 
Cultur des inneren Lebens und bes Gemüthes. Fürſt Leos 
polo barg unter ben baroden Formen, mit denen er fi 
umgab, ein unendliches Talent; in militärifchen fo wie aud 
abminiftrativen Angelegenheiten hat er den nicht zu bee 
rechnenden Einfluß ausgeübt, welchen Geſpräch und forts 
bauernter Briefwechfel möglich machen auf ben Teimen- 
ben Gebanten, und bag Meifte gelang, was er angab; 
aber er war felbfifüchtig, berechnet, durchfahrend, wege 
werfend: Lange nicht eine fo frei aus fich felbft heraus⸗ 
gewachfene Menfchennatur wie der König; er hätte an 
bemfelben eber Beifpiel nehmen, als e8 ihm geben kön⸗ 
nen. Grumbfow befaß nicht die geniale Aber und Er» 
fintungsgabe bed Fiirften, aber mehr allgemeine Bildung 
und fehr brauchbare, erwünfchte Talente: er galt für den 
einzigen Menfchen im Lande, deffen Einreden fid der Kö⸗ 
nig gefallen Taffe, und ber zumeilen bie Meinung deffel 
ben ändere, wie er ed denn wirklich gewefen if, ber ges 
rok Si ni prote tte Di 
Papas 6. Pai 0: On est sujet d’augmenter ses torts, et on 
manière quill wen r ait hi bien oa on affoiblit le mérite de 

en. La plupart de ceux qui approchent 


ry 9 e 
ce prince l’irritent contre tout le monde et sont les premiers à 


charger le récit de ce . , son 1 
stances les plus désavantageuses, passe dans l'intérieur des circon- 
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gen Ende der Regierung die ausfchließende Geltung, in 
ber die hallifchen Theologen ftanden, gebrochen bat; aber 
er nahm fich, wie man weiß, nicht übel, eine Penfion von 
Öftreich zu ziehen, und um bas Bertrauen, beffen er 
bod niemals ganz fiber war, zu behaupten, verfäumte 
er Tein Mittel, felbft nicht Das ganz wiberwärtige ber 
Befolbung untergrorbneter Hausgenoffen. Grumbfom war 
weit entfernt von der Weitfchweifigfeit und Habjucht feis 
nes ehemaligen Verbündeten Secendorf, eber verfchwen- 
derifch, genußliebend, gebrungen, von faltem Blute und 
bod) aufwallend, aber mit Bemwußtfein: er lies Anbere 
bas Übergewicht fühlen, bas feine Stellung ihm gab. 
Er beurtheilt ben König ohne Nachficht, guweilen drückt 
er fi fo aus, ald wäre er eines oder bes andern ſchwie⸗ 
rigen Auftrags lieber überhoben gewefen, er vollzog ibn 
bann dod mit ehrgeizigem Dienfteifer. 

Der König felbft nun Batte von jeher niemals etwas Anz 
beres getban, als wad ihm gefiel. Sein gutmüthiger Vater, 
jeine durch Befchäftigung mit Literatur und Mufif abgezo= 
gene Mutter hatten ibm in feiner Jugend jeden Wunfd 
erfüllt, jeden Eigenfinn burdgeben lafien. Bon wwirl- 
lichen politiichen Gefahren, die ibm äußere NRüdfichten 
hätten auflegen können, war nicht bie Rede: im Innern 
verftummte aller Widerfprud. Da hatte nun fein Geift 
fid) der Umbilbung feines Staates zugewandt; nicht an: 
ders ald feine großartigen Zeitgenoffen Carl XII und 
Peter J. von denen der eine fich in auswärtige Kriegsuns 
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ternebmungen ftürgte, ber andere die Civilifation son Ruß⸗ 
land zu feiner Aufgabe machte; ihnen ftellte fic Friedrich 
Wilhelm in ber Aufrichtung feines adminiftrativ = militäris 
fen, unabhängigsfchroffen Staates mit gleicher Originali- 
tät aur Seite. Der Sinn feines Hofes war nur auf Ente 
widelung ber Macht und Vollziebung des Dienftes gerichtet. 
Gr felber Iebte und webte in nichts Anderem. Unauf- 
börlich ſchwebt ihm ber Buftand feiner Kammern, Regis 
menter vor; er will felber feben, wie allentbalben bas 
Korn ftebt, ber Bauer fid) nährt, ob ein Bataillon feine 
Mannfchaft, eine Schwadron ihre Pferde verbeffert hat, 
ob eine Kammer auch wirflid zur Ausführung bringt, 
was ihr zum Beften bes gemeinen Mannes geboten wore 
ben ift. Die 76 Meilen von Berlin nach Königsberg legt 
er in 4 Tagen zurüd: in offener vierfipiger Calefche, auf 
fhlechtuorbereiteten Straßen. Bei den großen Mufteruns 
gen hat feine Thatigteit etwas Stürmifches: er erhob fit 
fon um bref Uhr des Morgens dazu: — und feine 
Erholung davon trägt faft denfelben Charakter. Bei dem 
Mittagsmahl, wo die Generale erfcheinen, werden bie 
flarfen Weine nicht gefdont, alter Rbeinwein, Ungar, 
Pontaf; dann fudt man fid) mit englifchem Bier und 
bäufigem Wafer wieder abzufühlen. Für die Nacht fes 
ben fid) Andere, denn oft war man fhon fpät im Herbft 
nad einem Kamin um; bem König verſchlägt ed nicht, 
in einer Scheune zu übernachten, wo Alles vor Kälte gite 
tert. Cine feiner Strafen bei ben Heineren Befichtigungen 
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war, Daf er von einem nadliffig befundenen Commane 
deur das gewöhnliche Mittagsmahl anzunehmen verwet- 
gerte: er eilte nad bem nächften Dorfe fort, wo er fid 
in der Schenke ein ländliches Gemüfe zurichten ließ ober 
irgendwo im Schatten von der Falten Küche verzehrte, die 
der Sürft von Anhalt mitgebracht. Wehe dem, der fid 
eine Beruntreuung hätte gu Schulden fommen laſſen; ei 
nen Golden fchüßten weber Herfunft nod Rang vor der 
äußerften, ourd Schimpf gefchärften Strafe. Überall fe 
ben wir ben gebieterifchen Cenfer im Kampfe mit ven naz 
türlicher Weife abweichenden Tendenzen fo vieler verfchies 
Dener Perfönlichfeiten; er weiß fie alle gufammen zu halten. 
Die Aufficht, die er führt, bewirkt in der That, daß bie 
burd bie Leichtigkeit des Gewinnes beinahe verführerifchen 
Poften mit tadellofer Sntegritàt verwaltet werben: der 
firengen Zucht, die er ausübt, gefellt fi auch ein Achter 
Eifer bei, ben die gelingende Errichtung eines fo grofiare 
tigen monarchiſchen Gemeinwefens in ben bürgerlichen 
Beamten wie in dem Militär bervorruft. 

Die verfchiebenen Eigenfchaften, bie bas Wefen Friebs 
tid) Wilhelms ausmachen, gemabnen an cine norbijche 
Sage, in welder Odin und Thor das Sdidfal eines 
aufwadfenden Helden beftimmen. Sch fchaffe ibm, fagt 
ber .Erfte, Daß er drei Menfchenalter lebe; fein Stamm, 
fagt ber Andere, foll mit ihm gu Ende geben; der Eine 
verfpricht ihm (dine Waffen, Geld und Gut, der Andere 
verhängt ihm Mangel an Grundbefig und fchwere Wun⸗ 
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ben. Sch (caffe ibm, daß er ben beften Mannern werth 
- erfcheine, fagt Odin; bem Bolfe, fügt Thor hinzu, foll 
er verbagt fein. ! 

Denn zwilchen Heil und Unfegen, Glüd und Mip- 
lingen fhwanft nun einmal dad Geſchick bes Menſchen; 
ber Tugend unb bem Vollbringen ift ein Mangel beiges 
geben, deren Berhältniß in feinem Urfprung und feiner 
Wirkung die Summe bes menfchlichen Dafeins ausmacht. 

Dem König Friedrich Wilhelm war verfagi, was auf 
ben Höhen der Gefellfchaft am Ieichteften erfcheinen follte, 
das Leben felber in beiterer und geiftiger Genugthuung zu 
genießen, Andere um fich ber zufrieden und glüdlich zu mas 
hen. Wir wollen nicht barauf zurückkommen, was in feiner 
Familie vorfiel: body mag nod ein Wort der Königin ers 
wähnt werden. Man rühmte ihr einft die trefflichen Eigen⸗ 
fhaften des Herzens und Geiftes, weldhe die Raiferin, 
ihre Verwandte, am Hofe zu Wien entwidle; fie ge- 
ftand, daß fie ihr nicht gleich Tomme, aber für die Kai 
ferin, fügte fie hinzu, fei e8 auch viel leichter, ihre Ga- 
ben zu entfaltere: der Jade die Welt, nicht ihr, der Köni⸗ 
gin, welche ihre Tage in fortwährender Unruhe binbringe. 

Diefe milbere Seite des Dafeind war bem König 
verfagi. Dagegen war ihm gewährt, in einer feinem ans 
gebornen Talent entfprechenben, glänzenden Thätigfeit ein 
Staatéwefen einzurichten, welches Lebensfähigfeit in fid 
trug; charaftervoll abgefchloffen und energifch aufitrebenb, 

1. Gautreféfaga, Sac. Grimms Deutfhe Mythologie 818. 
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entwidelungsfabig im Innern, nad außen mächtig, voll 
von Sufunft. | 

Daf Friedrich Wilhelm biefe felbft herbeiführen würde, 
erwartete man [don nicht mehr. Die unbequeme Stel- 
lung, in welche er gegen bie serfiebenen europdifden 
Mächte gerathen war, wo von ben größeren nur eine in 
nicht unfreundliden Beziehungen zu ibm fland, rührte zum 
Theil aud) daher, bafi man fich überzeugt hielt, er werbe 
niemals Ernft machen, niemals fchlagen. 

Schon richtete aber Alles feine Augen auf ben Nach⸗ 
folger, beffen Fähigkeiten durch die häuslichen Stürme, 
bie er erlebte, nicht gebeugt, fondern in vielfeitiger Ente 
widelung eher gefürbert worben waren, ber, fo entfernt 
er auch nod von allen Gefchäften gehalten wurde, dod) 
im Stillen beranreifte, um ihre Leitung zu ergreifen. Der 
alte König ließ fid wohl gegen feine Bertrauten verneb- 
men, man wiffe nicht, was in bem Friedrich alles liege. 


Gebrudt bei A. W. Schade, Gränftr. 18. 
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